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VORWORT. 



.Hiermit tibergeben wir den Mitgliedern des Vereins fiir 
Landeskunde von Kieder-Oesterreich das Jahrbuch für 1 867. 
Es ist im Wesentlichen nach den Gesichtspunkten zusammenge- 
stellt, die über Beschluss der Generalversammlung vom 25. Jän- 
ner 1867 von dem unterzeichneten Redactionscomite ins Auge 
gefasst und vom Ausschuss gebilligt wurden. 

Nach diesen Beschlüssen hat das Jahrbuch wissenschaftliche 
Forschungen zur Erweiterung der Landeskunde zu fördern und 
den Stoff zu einer Topographie Nieder-Oesterreichs anzusammeln. 
In dasselbe sind daher aufzunehmen: Abhandlungen über 
die verschiedenen Verhältnisse des Landes, bestehend entweder 
aus allgemein gehaltenen, ganz Nieder-Oesterreich nach einer 
bestimmten Richtung hin umfassenden Darstellungen oder 
aus Monographien über einzelne Bezirke und Orte und aus 
biographischen Mittheilungen. Jede zur Aufnahme geeig- 
nete Abhandlung soll sich theils durch eine genaue und sorgfäl- 
tige Benützung der vorhandenen Quellen nach dem heutigen 
Stande der Forschung, theils durch Eröffnung neuer Quellen 
auszeichnen, mithin entweder anregend und belehrend oder för- 
dernd auf die Landeskunde einwirken. An die Abhandlungen reihen 
sich „kleinere Beiträge", bestehend aus thatsächlichen Mit- 
theilungen, Berichten über einzelne Vorfälle und Funde, oder aus 
biographischen Daten, insoferne sie zur Förderung der Landes- 
kunde beitragen. 



Indem der allgemeine Grundsatz : Verbreitung der 
Landeskunde von Nieder-Oesterreich zur Richtschnur diente, 
sind die verschiedenen Richtungen, so weit dies der vorhandene 
Stoff möglich gemacht hat, durch Beiträge vertreten, die neben 
dem Interesse des Gegenstandes auch den Werth wissenschaftli- 
cher Forschung für sich in Anspruch nehmen. 

Wenn von den eingelaufenen Arbeiten nicht eine jede Auf- 
nahme fand, so möge dies mit der gebotenen Beschränkung des 
Raumes entschuldigt sein, die es nothwendig gemacht hat, man- 
ches für den nächsten Jahrgang des Jahrbuches zurück- 
zulegen. 

Eine quellenmässige „Darstellung der Wirksamkeit 
des nieder-österreichischen Landtages während der 
ersten Session" musste zu unserm Bedauern wegbleiben, da 
der geehrte Herr Verfasser durch andauernde Krankheit an der 
Vollendung des Manuscriptes gehindert wurde. Sie wird im näch- 
sten Jahrgange nachgetragen werden. 

Wien, im December 1867. 



Int Namen des Ausschusses! 

das Redactionscomite 

M. A; Becker. Dr. J. Peez. C. Weiss. 
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W enn der Reisende das Weichbild der Stadt Waidhofen an 
der Ybbs betritt, so strahlt ihm über einem Thore derselben eine 
Inschrift entgegen, die vielleicht sein philologisches Gefühl beleidigt, 
die aber dennoch volle Wahrheit ist „Ferrum chalybsque urbis nutri- 
menta 11 , so lautete einst, so lautet jetzt noch die Devise Waidhofen's, 
und die nachfolgende Darstellung der Geschichte dieser Stadt wird 
dieselbe nicht Lügen strafen; denn nur seine Eisen-Industrie machte 
Waidhofen's Namen im Norden wie im Süden Europas bekannt und 
berühmt und der mächtige Handelsherr der alten Meereskönigin 
Venedig hielt es nicht unter seiner Würde, mit dem schlichten Kauf- 
manne Waidhofen's Verbindungen anzuknüpfen. In die politische 
Geschichte des Landes griffen zwar, wie die nachfolgende Arbeit zei- 
gen wird, die Bewohner der Stadt nie mächtig ein , was sich theils aus 
der Lage Waidhofen's, theils aus dem Umstände erklärt, dass die 
Stadt bis zum ersten Dezennium des gegenwärtigen Jahrhunderts 
einem nicht-österreichischen Fürsten unterthänig war. Nichtsdesto- 
weniger aber nahmen ihre Bürger stets grossen Antheil an den Ge- 
schicken des Landes, dessen Leiden und Freuden ja auch sie theil- 
ten, dessen Fürsten sie nebst ihrem Grundherrn, den Bischöfen von 
Freisingen, das Blühen und Gedeihen ihrer Stadt, ihres Handels zu- 
meist verdankten. 

Das Stadt-Archiv daselbst, von welchem leider ein grosser 
Theil „sein Stillleben unter den Stampfen einer Papiermühle en- 
digen musste," während der geringe Rest einer ordnenden Hand 
sehr bedürfte, bewahrt noch manche Gnade, manches Privilegium, 
das die Fürsten Oesterreich's, besonders Kaiser Friedrich IV., 
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der Stadt verliehen, und welche der Verfasser am Ende seiner 
Darstellung anzufügen sich erlaubte. 

Allen denen, welche ihn bei der Abfassung der Darstel- 
lung unterstützten, fühlt sich der Verfasser verpflichtet, hier den 
wärmsten Dank abzutragen, besonders Sr. Excellenz dem gewe- 
senen Minister des Innern, Ritter v. Lasser, welcher ihm den 
Eintritt in das Archiv des k. k. Ministeriums des Innern gestat- 
tete, Sr. Gnaden dem Hochwürdigsten Herrn Abte Ludwig Stroh- 
mer von Seitenstetten, der ihm gütigst die Benützung des Stiffcs- 
Archives gewährte; dem hochwürdigen Kapitularen dieses Stiftes, 
P. Leopold P uschl, k. k. Gymnasial-Direktor und Bibliothekar 
und P. Isidor Raab, k. k. Professor der deutschen Literatur und 
Archivar; ferner Sr. Hochwürden dem P. T. Herrn Ernst Gneiss 
in München, der ihm werthvolle Beiträge aus dem königlich-bai- 
rischen Reichs- Archive verschaffte und endlich dem löblichen Ge- 
meinderathe Waidhofen's, sowie den Herren Bürgermeistern da- 
selbst, Herrn Josef Riedmtiller, Herrn Franz Hof bau er und 
Herrn Franz Hof er, die ihm mit grosser Liberalität die Be- 
nützung des Stadt-Archives gestatteten. 



&K< 



I. Theil. 



Motto: Si quid noviiti reotlus istia 

Candidas Import!, si non, bis atere mecum. 

Horaz. Epist. 



Die ersten Anfänge einer jeden Stadt sind zumeist in tiefes, 
geheimnissvolles Dunkel gehüllt, über welches nur die geschäftige, 
fessellose Sage ihr unsicheres Licht gleiten lässt. Dieses fast allen 
Städten gemeinsame, traurige Geschick theilt auch die Stadt Waid- 
hofen an der Ybbs in Nieder-Oesterreich. 

Gemäss der Sitte des Mittelalters, das jedes Geschlecht, jede 
Stadt von Helden der vorchristlichen Zeit gegründet werden Hess, 
wurde auch der Stadt Waidhofen ein viel höheres Alter vindizirt, 
als sie in Wirklichkeit hat. Lazius' ausschweifende Phantasie 
stempelte Waidhofen zu einer Kolonie der keltischen Bojer, indem 
er den Namen der Stadt aus „Boithof, das ist „ein Hof der 
Bojer", erklärte '). Dass diese Behauptung nichts als eine will- 
kürliche Namensverdrehung sei, ist so klar, dass es unnöthig 
wäre, sie mit Vernunftgründen zu widerlegen. 

Mit viel grösserer Sicherheit trat dagegen im 17. und 18. 
Jahrhunderte die Ansicht auf, dass Waidhofen identisch sei mit 
Niuvanhova, dem heutigen Markte Neuhofen an der Ybbs, welchen 
sammt einem grossen Landstriche an diesem Flusse Kaiser Otto HI. 
im Jahre 996 an das Hochstift Freisingen vergabte, nachdem er 
im Vorjahre 995 diesem Bisthume den heutigen Markt Ulmer- 
feld (Zudemaresvelde) nebst einem grossen Grundkomplex tausch- 
weise überlassen hatte*). 



l ) Laziofl, Comment, reipubL rom. h. 7. c. 7. S. 1094. 
') Meichelbeck, Histor. Fria. I. 8. 191, 194. 
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Konnte zwar auch diese Ansicht dem strengen Auge der 
neueren Kritik nicht Stand halten 1 ), so ist doch die Behauptung 
unantastbar, dass von diesen beiden Vergabungen, denen der 
Salier Konrad IL im Jahre 1033 die dritte beifügte*), der frei- 
singische Besitz an der Ybbs, der sich bis zur steierischen Grenze 
erstreckte, herrührte. 

In dem Umfange dieser Schenkungen lag auch das Gebiet, 
auf dem heutzutage Waidhofen's Mauern sich erheben; freilich 
damals noch eine nur wenig oder gar nicht bebaute Strecke, 
denn nur schrittweise wurde die Gegend an den Ufern der Ybbs 
gegen das Gebirge zu kultivirt Durch das ganze 11. und die 
ersten zwei Dezennien des folgenden Jahrhunderts scheint die Kul- 
tur nicht weit über Aschbach sich erstreckt zu haben ; erst als im 
Jahre 1112 der edle Graf Udiscalc von Stille und Heft seine Burg 
Seitenstetten in ein Benediktiner - Stift verwandelte , da ward 
dieses Kloster zum Brennpunkte der Kultur für die ganze Gegend. 

Durch die Vergabung der uralten Pfarre Aschbach sammt 
ihren Filialen Allhartsberg, Biberbach, Krenstetten und allen bis an 
die steirische Grenze erbauten und noch zu erbauenden Kapellen, an 
das Stift Seitenstetten , welche der Diözesan-Bischof Ulrich I. von 
Passau (1091 — 1121) im Jahre 1116 vornahm, wurde den Mönchen 
daselbst ein grosses Feld für ihre Thätigkeit eröffnet s ). Getreu 
ihrer Ordens - Devise : „Ora et labora" entstanden bald durch 
die emsige Hand der Mönche im ganzen Gebiete Kapellen, die wie- 
der Sammlungspunkte für die zerstreuten Ansiedler wurden. 

Auch Waidhofen verdankt wahrscheinlich den Benediktinern 
von Seitenstetten seine erste Kapelle, wie dies die Bestätigungs- 
Bulle des Papstes Urban IL für Seitenstetten beweist. Diese im 
Jahre 1186 erflossene Bulle hat jedoch, abgesehen davon, dass in 
ihr der Name „Waidhofen" („Waidhovn")zum erstenmal urkundlich 
erscheint, auch noch eine speziellere Bedeutung für die Stadt ; da 
bie uns einen wichtigen Fingerzeig für die Entstehung derselben 
cribt. In dieser Urkunde wird nämlich dem Stifte Seitenstetten der 



') v. Meiler, Regenton der Babenberger. S. 2. 

-') Meichelbeck, 1. S. 226. 

8 ) Orig.-Urk. im Archive von Seitenstetten. 



Besitz der Kapelle zu Waidhofen, als aus der Schenkung des 
Bischofs Ulrich I. von Passau herrührend, bestätigt 1 ). Die Origi- 
nal-Urkunde dieses Bischofs aber kennt diese Kapelle und Waid- 
hofen nicht, sondern weist dem Stifte nur alle erbauten und 
noch zu erbauenden Kapellen und Kirchen bis zur Grenze Steier- 
mark^ zu. Es lässt sich jedoch kein anderer Grund, warum Bischof 
Ulrich die Kapelle zu Waidhofen mit Stillschweigen übergangen 
hat, denken, als der, dass sie eben im Jahre 1116 noch nicht bestand, 
dass also auch Waidhofen entweder noch gar nicht existirte, oder 
von so geringer Bedeutung war, dass es sich nicht der Mühe lohnte, 
dieser Niederlassung ausdrücklich zu gedenken. 

Die Gründung oder das Aufblühen Waidhofen's fällt demnach 
zwischen das zweite und achte Dezennium des 12. Jahrhunderts. 
Diese Behauptung erhält auch noch von anderer Seite eine Stütze. 
Eine uralte Sage *) leitet den Ursprung der Stadt von dem Grafen 
von Peilstein ab. Graf Konrad (wahrscheinlich dem IL dieses Namens) 
habe sich auf einem Berge in dem heutigen Pfarrdorfe St Nikolaus 
eine Burg erbaut , die er nach seinem Namen taufte. Da er aber 
nach der Sitte jener Zeit dem edlen Waidwerke mit aller Liebe oblag, 
so habe er sich, um dieser edlen Beschäftigung besser obliegen zu 
können, im Thale einen Waidhof sammt den Wohnungen für seinen 
Tross erbaut; diesem Waidhofe aber verdanke die Stadt Ursprung 
und Namen. Steht auch diese Ansicht als eine harmlose Muth- 
m a s s u n g nicht fest — obwohl etymologisch sich dagegen nichts 
einwenden lässt — so ist doch das eine Faktum, die Erbauung der 
Burg Konradsheim durch die Peilsteiner gewiss. Die Bischöfe von 
Freisingen hatten diesen mächtigen Dynasten, die im 12. Jahrhun- 
derte nach Oesterreich einwanderten, die Schutz vogtei über ihre Be- 
sitzungen an der Ybbs übertragen 3 ). Was sich aber leider nur zu 
oft ereignete, war auch hier der Fall; die Schutz vügte betrachtc- 



l ) „Ex dono bone memorie" heisst es: „Udalrici Patavienns epi pa- 
rochii in Aspch cum omnibua suis titularibus ecclesiis scilicet Adilhartesperge, 

Biberbach ei Chrebenatetten capella« ad &usam (St Georgen in der 

Klause) et ad Waidhovn." 

J ) Diese Sage kommt schon gegen Ende des XV. Jahrhunderts hand- 
schriftlich vor. 

s ) Meichelbeck, UL S. 572. 
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ten das ihnen anvertraute Gut als ihr Eigenthum und Graf Kon- 
rad IL hatte sich eigenmächtig die Burg Konradsheim erbaut '). 

Diesem eigenmächtigen Vorgehen musste Bischof Otto II. 
von Freisingen entgegentreten. Die Rechte seines Hochstiftes 
wahrend, suchte er anfänglich den Streit durch Güte beizu- 
legen, doch vergeblich hatte er sich mit dem Sohne Konrad's II., 
dem Grafen Friedrich von Peilstein, auszugleichen versucht ; er sah 
sich endlich gezwungen, zu dem deutschen Kaiser Heinrich VI. 
seine Zuflucht zu nehmen, der dem Grafen befahl, das Schloss Kon- 
radsheim sammt dem „Forum" Waidhofen dem Hochstifte zurückzu- 
geben. Doch der Peilsteiner kümmerte sich um diesen Schiedsspruch 
wenig; ja er betrachtete diese Güter so fest als sein Eigenthum, dass er 
sie sogar auf seinen gleichnamigen Sohn vererbte, von dem sie der 
Bischof um schwere Summen einlösen musste. Nach dem baldigen 
Ableben dieses Grafen riss dessen Bruder Siegfried diese Besitzun- 
gen neuerdings an sich und übertrug sie bei seinem Ableben auf 
einen Seitenzweig seines Hauses, dem Grafen von Möring, der dem 
Bischöfe noch manch 1 anderes Unheil zufügte. Otto wandte sich 
deshalb an Herzog Leopold VI. von Oesterreich, welcher 1194 einen 
Vergleich zu Stande brachte, demzufolge Konradsheim der Bischof, 
Waidhofen aber der Graf erhielt Erst mit dem Aussterben dieses 
Geschlechtes erhielt das Hochstift von dem Erben der Peilsteiner, 
dem österreichischen Herzoge Leopold VII., die beiden Güter zu- 
rück *). 

Unterdessen hatten die Mönche von Seitenstetten die Kultur 
auch in das Gebirge getragen und längs der Ybbs mehrere Kapellen 



') lieber diese Burg hatte Herr Ritter von Koch-Sternfeld eine unklare 
und gänzlich haltlose Ansicht (Siehe Archiv für Kunde Österreichischer Ge- 
schichtequellen, L Jahrg. IV. Heft, S. 129.) Er sucht sie bei Ulraerfeld, am 
rechten Ufer der Ybbs, und lässt sie zur Wahrung der Handelsstrasse aus 
Steiermark erbaut werden, während sich die Ruinen derselben im heutigen 
Dorfe St. Nikolaus befinden und diese Ortschaft jetzt noch den Namen Kon- 
radsheim trägt Was den Satz wegen Wahrung der Handelsstrasse anbelangt, 
so widerspricht demselben die bei Meichelbeck, 1. c I. S. 672, angefahrte Nach- 
richt gänzlich. 

•) Meichelbeck, 1. c. S. 195. Siehe auch: M. Deutinger's „Beiträge zur 
Geschichte, Topographie und Statistik des Bisthums München und Frei singen." 
IL Bd. S. 48, 93, 178 und III. Bd. 516. 



erbaut, worunter besonders Hollenstein und Gröstling zu nennen 
sind. Im Laufe der Jahre jedoch, als die Bevölkerung stieg, wurden 
aus diesen Kapellen Pfarrkirchen, die aber stets als Filialen von 
Aschbach galten und demgemäss von eigenen Priestern, welche Sei- 
tenstetten anstellte, pastorirt wurden. 

So blieb es durch mehr als hundert Jahre. Da bestieg Bischof 
Konrad I. den Stuhl des heiligen Korbinian (1230 — 1258), und be- 
gehrte vermöge einer 1141 dem grossen Bischöfe dieses Hochstiftes 
Otto I. von Papst Innozenz IL verliehenen Bulle das Patronatsrecht 
über Waidhofen, Hollenstein und Göstling, sowie die Zehente so- 
wohl von diesen Gotteshäusern, als auch von der Pfarrei Aschbach, 
weil sie alle auf Freisingischem Grunde erbaut worden wären *). Der 
damalige Abt von Seitenstetten, Hermann I., wollte den Rechten 
seines Stiftes nichts vergeben und berief sich auf die Urkunde des 
Bischofs Ulrich I. von Passau vom Jahre 1116, sowie auf die Be- 
stätigungsbulle vom Papste Urban IL 1186. Allein, da dieses wenig 
fruchtete, so wandte sich der Abt selbst an Papst Alexander IV., 
der durch die beiden Klostervorstände, Sibotho von Kremsmünster 
und Berthold von Florian, 1 257, die Streitsache untersuchen Hess, 
und nach geschehener Einsicht in die Original-Dokumente dem Stifte 
Seitenstetten die von Freisingen beanspruchten Pfarren Waidhofen, 
Hollenstein und Göstling zusprach *). Durch diese Bulle, sowie durch 
den bald erfolgten Tod des Bischofs Konrad I. ruhte der Zwist, den 
jedoch dessen Nachfolger, Bischof Konrad IL aus dem Geschlechte 
der Witteisbacher (1258 — 1279), bald wieder anfachte. Dem Abte 
Hermann von Seitenstetten war Rudolf, ein Mönch aus dem Kloster 
St Emmeran in Regensburg, durch Postulation gefolgt, welcher den 
Kampf für die Rechte seiner neuen Heimat mit dem Bischöfe muth- 
voll aufnahm. Zuerst (1263) erwirkte der junge Abt von Seitenstet- 
ten die Bestätigung des Original-Stiftsbriefes von 1116 durch den 
damaligen Diözesan-Bischof Otto von Loosdorf ; ausgerüstet mit der 
Erklärung, dass die Original-Urkunde auf keinerlei Weise verletzt 



l ) „Sancimu* eciam^ heisat es in dieser Bulle, n ut in qtioquc episcopatu 
in fundo frisingensis ecclesia monasteria vel ecclesia aedificaia fuerint, asseniu 
et consiUo tuo (seil. Otto I.) presbyteri statuantur. Meichelbeck, 1. c. I. S. 32, 

») Siehe II. Theil Nr. 1 und 2. 
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oder gefälscht sei l ), wandte sich Abt Rudolf an Papst UrbanIV. 
um Schutz und Hilfe. Dieser nahm sich des bedrängten Abtes gnä- 
dig an und bestellte den Domherrn von Passau und Pfarrer bei 
St Stefan in Wien , Magister Gerhard zum Untersuchungsrichter- 
Da dieser mit den Verhältnissen der ganzen Gegend weniger ver- 
traut war, so subdelegirte er den Abt Ulrich von Garsten, und fällte 
auf dessen Bericht hin ein für Seitenstetten günstiges UrtheiL Damit 
war jedoch Bischof Konrad nicht einverstanden und verlangte an- 
dere Schiedsrichter, indem er erklärte, Meister Gerhard wäre nicht 
befugt gewesen, den Abt von Garsten zu subdelegiren. Es gelang 
ihm wirklich in der Person des Abtes von Thierhaupten, eines drei 
Meilen von Augsburg entfernten Stiftes, einen neuen Untersuchungs- 
richter zu erhalten, der die Entscheidung dem Domscholastiker von 
Augsburg überliess, der seinerseits wieder den Probst des von Frei- 
oingen abhängigen Kollegiats-Stiftes Ardagger delegirte. Dieser lud 
den Abt Rudolf an einem festgesetzten Tage vor sich; allein Rudolf 
erschien zwar, protestirte aber gegen diese Delegationen, fsich auf 
dasselbe Recht, wie früher Bischof Konrad stützend. Nichtsdesto- 
weniger wurde die Streitfrage in Verhandlung genommen und dem 
Abte ein achttägiger Termin gesetzt, binnen welchem er in Thier- 
haupten zu erscheinen hätte. Da der Abt innerhalb der gegebenen 
Frist unmöglich erscheinen konnte, so wurde ohne sein Beisein da 
selbst verhandelt und dem Hochstifte die Pfarre zugesprochen. 

Allein Rudolf war keineswegs geneigt, seine wohlverbrieften 
Rechte so leichten Kaufes fahren zu lassen ; er appellirte neuerdings 
an den päpstlichen Stuhl, der die Berufung annahm, und neue 
Schiedsrichter bestellte, wozu der Domprobst zu Regensburg, der 



*) Siehe II. Theil Nr. 3. Schon im Jahre 1158 ward die>e Stiftungs- 
Urkunde vom Bischöfe Konrad I. von Passau getreu das Streuen seines Bru- 
ders, des grossen Chronisten Otto I. von Freisinnen, der die dem Stifte Sei- 
tenstetten gehörigen Zuheilte in der Klause (apud (Jlusam) beanspruchte, her- 
vorgezogen worden. Doch scheint sie wenig gefruchtet zu haben, da der 
Streit erst auf einer vom Bischöfe; Konrad I. nach Lorch zusammengerufenen 
Versammlung, vor welcher Chalzelinus, Dechant von Enus, Herboto, Dechant 
von Pechlarn (Puhilarnj und der Pleban Gerhard von Wolfsbach eidlich be- 
zeugten, dass dem jeweiligen Pfarrer von Aschbach auch die Zehente von der 
Klause (St. Georgen in der Klaus) gehörten, zu Gunsten von Seitenstetten 
endgilüg entschieden wurde. 
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Kanonikus Altmann desselben Hochstiftes, sowie der Domschatz- 
meister von Eichstätt ernannt wurden *). Unterdessen hatte Bischof 
Konrad nicht gesäumt, den Spruch des Abtes von Thierhaupten zu 
exequiren und gestattet, dass die beiden Priester Eberhard und 
Heinrich sich der zwei Pfarren Waidhofen und Hollenstein gegen 
Wissen und Willen des Abtes von Seitenstetten bemächtigten und 
daselbst die pfarrämtlichen Geschäfte führten a ). Dies war ein zu 
flagranter Eingriff in die Rechte des Abtes , als dass er ihn hätte 
dulden sollen; er wandte sich an seinen Diözesan-Bischof um Ab- 
hilfe. Dieser beauftragte den Abt Friedrich von Gieink, die beiden 
Priester zu ermahnen, und wenn dies nichts fruchten sollte, mit dem 
Banne zu bestrafen. Dies geschah auch. Da die beiden Ein- 
dringlinge nicht weichen wollten, so belegte sie Otto, Dechant von 
Enns, im Namen des Bischofs von Passau mit dem Banne und 
untersagte allen Gottesdienst in beiden Kirchen. Allein Eberhard 
und Heinrich, auf die Gunst des mächtigen Bischofs von Freisingen 
sich stützend, und unterstützt von einer dem Stifte Seitenstetten ab- 
geneigten Partei ihrer Pfarrkinder in Waidhofen selbst, an deren 
Spitze ein Ritter Namens Ulrich von Luchsneck stand, achteten die 
Exkommunikation nicht und fuhren fort den Gottesdienst zu feiern. 
Dies bewog Abt Rudolf sich neuerdings nach Rom zu wenden, von 
wo aus das Verfahren des Diözesan-Bischofs gebilligt und den Aeb- 
ten von Kremsmünster und Florian die Vollstreckung des vom 
Passauer Bischof verhängten Bannes aufgetragen wurde. Dagegen 
legte aber der freisingische Prokurator in Rom, Waldinus de Be- 
chona, Protest ein , und gab die Verkündigung und Exequirung 
dieses Beschlusses gegen die beiden Priester nur unter der Bedhr 
gung zu, dass daraus den Rechten und Ansprüchen Freisingens" 
kein Nachtheil erwachse •). Mit dem Tode dieses Papstes (1264) 
und der Wahl Clemens IV. trat die Streitfrage in ein neues, für 
Seitenstetten keineswegs günstiges Stadium. Zwar hatte auch dieser 
Papst gleich zu Anfang seines Pontifikates noch befohlen, die beiden 
Priester Eberhard und Heinrich an mehreren Sonn- und Festtagen 



') Siehe II. Theil Nr . 4. 
*» Mcichelbeck, 1. c. II. S. 45. 

3 ) Meichalbeck, 1. c II. 8. 45. Nr. 70. Siehe II. Theil: Nr. 6, ('. 
und 7. 
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dem Volke unter dem G-el&ute aller Glocken und mit brennenden 
Kerzen als Gebannte vorzustellen '); allein den Abt Rudolf traf das- 
selbe Loos. Der Abt von Thierhaupten hatte nämlich , da Rudolf 
nicht erschienen war , denselben durch den Probat Wernher von 
Wels, einem frcisingischen Pfarrer in Steiermark, bannen lassen 
und der päpstliche Stuhl hiess dieses Urtheil nicht nur gut, sondern 
trug auch dem Domprobste zu Regensburg, sowie den beiden Kano • 
nikern daselbst, Erbo und Kalhochus, auf, mit dem Abte Rudolf 
nach den kanonischen Gesetzen zu verfahren •). Erbo und Kalho- 
chus sprachen die beiden Priester vom Banne los, und nach einer 
abermaligen Untersuchung wurde 1267 zu Salzburg ein Vergleich 
geschlossen, demzufolge Freisingen das Patronat der Pfarren 
Waidhofen und Hollenstein erhielt, dagegen allen Ansprüchen auf 
die Pfarre Aschbach und dem Zehent der vorerwähnten Pfarreien 
entsagte, welcher dem Stifte Seitenstetten blieb, das jedoch dem 
jeweiligen Pfarrer von Hollenstein jährlich 1 Pfd. Wiener Pfennige 
zahlen musste s ). 

Waidhofen hatte sich unterdessen bedeutend entwickelt, wozu 
die Söhne Vulkan's, die Schmiede, welche angelockt durch die gün- 
stige Lage der Stadt, die ihnen Feuer und Wasser im reichlichen 
Masse darbot, sich gegen Ende des 12. Jahrhunderts hier nie- 
derliessen, viel beitrugen. Von woher die ersten Schmiede kamen, 
ist ungewiss ; wahrscheinlich aus den steirisch -kärntnerischen Eisen- 
bezirken, wo ja die Schmiedekunst seit Jahrhunderten blühte. Die 
Bischöfe von Freisingen sorgten aber auch mit väterlicher Güte für 
diese so rasch emporblühende Ansiedlung und verschafften ihnen 
manche Privilegien von den Landesfürsten, wodurch Handel und 
Gewerbe sich hoben. Namentlich war es Bischof Konrad H. , der 
Waidhofen zu heben wusste. Durch innige Freundschaft mit dem 
damaligen Beherrscher Oesterreichs, König Ottokar II. verbunden, 
mit dem er schon 1260 einen Vertrag geschlossen*), worin sie sich 



*) Original-Urkunde im Archive von Seitenstetten. Vergl. II. Theil Nr. 8 
und 9. 

a ) Meichelbeok, 1. c. Tom. II. 8. 68. II. Theil Nr. 10, 11 und 12. 

a ) Meichelbeck, 1. c. Tom. IL S. 68. II. Theil Nr. 18, 11, 16, 17 
und 18. 

*) Meichelbeck, 1. c. Tom. II. S. 52. 
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gegenseitig Hilfe zu leisten versprachen, erlangte er 1265 die Be- 
freiung seiner Unterthanen zu Waidhofen von der landesherrlichen 
Gerichtsbarkeit 1 ). 

Fünf Jahre später wurde diese Befreiung etwas genauer fixirt, 
denn nicht ganz freie Hand sollte der Bischof über seine Untertha- 
nen haben, sondern es sollte auch das Recht gewahrt bleiben, dass, 
im Falle der Bischof oder seine Offizialen dem Kläger Gerechtigkeit 
verweigern würden, diesem dann es frei stünde, an den landesfürst- 
lichen Richter zu appelliren. Bischof Konrad II. säumte nicht von 
diesem Rechte Gebrauch zu machen, und bestellte einen Richter, der 
über alle Unterthanen des Bischofs zu Gerichte sass und in Kon- 
radsheim seinen Sitz hatte '). 

Durch diese Fürsorge des thatkräftigen Bischofs entwickelte 
sich Waidhofen stets mehr, und fieng schon um diese Zeit an, als 
Hauptort der ganzen Eisenwurze, d. i. des ganzen Gebietes zwischen 
der Ybbs und Erlaf zu gelten. Dieses Gedeihen Waidhofens 
erregte aber bei den Nachbarorten bald Missgunst, die sich nicht 
immer von Thätlichkeiten frei hielt, und wozu die unnatürlichen 
Schranken, in denen der Handel eingeengt war, nicht das Wenigste 
beitrugen. Die Bürger Aschbachs nämlich wollten, gestützt auf das 
ihnen vom Herzog Leopold VI. verliehene Stapelrecht, den Handel 
von Waidhofen hindern, besonders aber ging ihr Streben dahin, 
die Waidhofner zu verhalten, dass diese ihre Eisenwaaren, welche über 
die „Haid" gegen Amstetten geführt wurden , zuerst ihnen durch 
3 Tage feilbiethen sollten. Diese Beschränkung wollten sich die Bürger 
unserer Stadt nicht gefallen lassen, und wandten sich bittlich an 
König Ottokar, der ihnen ihre alten Vorrechte, die sie beim Ein- 
und Verkaufe des Eisens schon von den Babenbergern erlangt hat- 
ten, bestätigte und den Grafen von Hardegg als obersten Landrich- 
ter, sowie allen übrigen königlichen Richtern befahl, die Waidhofner - 
Bürger bei ihren alten Rechten zu schützen 3 ). Diesen Beweis seines 
Wohlwollens gab König Ottokar den Bürgern Waidhofens im Jahre 
1266 und vier Jahre später erliess er dem Bischöfe Konrad II in 



i) Siehe II. Theil Nr. 15. 

*) Das Landgericht befand sich noch im 14. Jahrhunderte in Konrads- 
heim. Siehe II. Theii. 

•) Siehe II. Theil Nr. 19. 
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Vnlnttr&cht seiner trvuen Dienste die Natura labgahe von Hafer, 
^NUrvhfutor" genannt, die der Bischof von seinen Herrschaften 
Waulhoton und Höllenstein jährlich an die landesfiirstliche Kammer 
abfuhren nuisste l \ 

Unterdessen waren in Oesterreich bedeutende Veränderungen 
vor sieh gegangen. Ottokars Stern war vor dem Glänze des neuauf- 
lauohenden Geschlechtes der Habsburger erblichen, und mit der 
Sehlacht bei Stillfried, 1278, gänzlich untergegangen; Rudolf 
von Habsburg war Herr in Oesterreich's schönen Gauen gewor- 
den und die geistlichen wie die weltlichen Fürsten des Landes beeil- 
ten sich, ihre Besitzungen von ihm sich bestätigen zu lassen. Auch 
der Bischof Konrad II. säumte nicht , die alten Rechte seines Hoch- 
stiftes sich neuerdings verbriefen zu lassen, was der Kaiser, 1277, auch 
grossmüthig gewährte ■). Zwei Jahre nach dieser Bestätigung, 1279, 
starb auch Bischof Konrad II., nachdem er kurz vorher Waidhofen 
verlassen hatte. Unter ihm wurde in Waidhofen das Leprosenhaus 
gebaut, das ein Bürger, Hugo Eberhard 1274 mit bischöflicher Ge- 
nehmigung stiftete und mit ansehnlichen Gütern ausstattete, welche 
durch den Pleban Heinrich von Werden noch vermehrt wurden s ). 
Auch die Pfarrkirche wurde erweitert und ihr eine Kapelle zuge- 
fügt, die von dem bischöflichen Notar Konrad mit Gütern fundirt 
wurde 4 ). 

Von gleicher Sorgfalt für Waidhofen's Gedeihen, wie Bischof 
Konrad IL, unter dem sich ausserhalb der Mauern eine eigene 
Stadt, die „nuova cimtas" hiess, gebildet hatte, war auch sein 
Neffe und zweiter Nachfolger in der bischöflichen Würde, Emicho , 
beseelt. Er verweilte öfter in seinem Schlosse daselbst und zog da- 
durch neue Bewohner, namentlich aus dem Adel und dem Klerus, 
dahin. So wurde im Schlosse zu Waidhofen während seiner Anwe- 
senheit ein Schiedsgericht gehalten, das einige zwischen dem 



») Siehe II. Theil Nr. 20. 

*) II. Theil Nr. 28 und 25. 

■) Oetscher und »ein Gehiet, IL Bd. S. 337 und II. Theil Nr. 26. 
Auch die hlinde Kflnigin Elisabeth, Witwe des unglücklichen deutschen Ktinigs 
Friedrich III. dos Schönen, vermachte in ihrem Testamente dd. 1328, 1 Pfund 
Wiener Pfennige. Orig.-Perg. im Archive der Minoriten in Wien, wornach die 
Angabe in „Oetscher und sein Gebiet," II. Bd. S. 337. Note 2 zu verbessern ist. 

4 ) IL Theil Nr. 28. 
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Bischöfe und der Witwe Engelberts von Heinsberg streitige Glitt r 
dem Ersteren zusprach l ). Unter diesem Bischöfe scheint auch 
Waidhofen zu dem Range einer Stadt sich erhoben zu haben. Zwar 
erscheint Waidhofen schon 1277 mit dieser Würde geschmückt *), 
nachdem es wenige Jahre früher in der Urkunde , womit Bischof 
Eonrad II. das den Benediktinern von Admont gehörige Haus von 
allen bischöflichen Steuern befreit, Markt (forum) genannt wird 8 ) ; 
allein diese Erhebung war von keiner Dauer, da Bischof Emicho 
mehrere Jahre später in der Urkunde, worin er dem Abte Heinrich 
von Admont die Steuerfreiheit für sein Haus daselbst bewilligte, 
ausdrücklich Waidhofen als Markt erwähnt 4 ). Erst seit dieser Zeit 
behauptete es dauernd den Rang einer Stadt. 

Bischof Emicho's Nachfolger Gottfried musste gleich anfangs 
600 Mark Gold an den österreichischen Herzog Friedrich den 
Schönen, der die Güter des Hochstiftes während der Sedisvakanz 
eingezogen hatte, zahlen*). Im Jahre 1312 hielt der Bischof selbst 
sich mehrere Wochen in Waidhofen's Mauern auf, Hess die vor- 
handenen Waffen und Geräthschaften aufnehmen und verzeichnen, 
und verordnete, nach Freisingen zurückgekehrt, in Uebereinstim- 
mung mit dem Kapitel, am 3. August 1312, dass künftighin kein 
Anderer als ein Domherr Pfarrer zu Waidhofen werden könnte a ). 
Bischof Konrad IH. , der nach ihm den bischöflichen Stuhl bestieg, 
und der Verfasser des so berühmten „Notizbuches" ist, Hess ein 
Urbar anlegen, das uns die nicht unbedeutende Grösse der Stadt 
zeigt T ). Er sowohl, wie sein zweiter Nachfolger gleichen Namens 
hielten sich öfter in der Stadt auf, namentlich aber der Letztere, 
Konrad IV. (1324 — 1340), welchem der deutsche Kaiser Ludwig 
der Baier, da der Bischof nicht durch die Wahl des Domkapitels, 



*) Meichelbeck, 1. c. Bd. II. S. 107. Seinen Aufenthalt in Waidhofen 
bezeugen auch die Regesten Nr. 29, 30 und 31 im II. Theil. 
*) II. Theil Nr. 27. 
a ) II. Theil Nr. 21. 

4 ) IL Theil Nr. 30. 

5 ) Meichelbeck's Freisingische Chronica. S. 201. 

h ) Dcutinger's Beiträge. II. Bd. S. 160. Im selben Jahre muss er aber 
nochmals nach Waidhofen gekommen sein, wie Regest. Nr. 32 im II. Theil 
bezeugt. 

7 ) Oetscher und sein Gebiet. S. 342. 
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sondern auf Befehl des Papstes Clemens VI , eines heftigen Gegners 
dieses Kaisers, den bischöflichen Stuhl bestiegen hatte, den Eintritt 
in seine Staaten verweigerte '). Eonrad IV. musste sein Leben in 
der Fremde beschliessen und liegt zu Lilienfeld begraben. Nach 
seinem Tode folgte Johann II. (1340 — 1349), der meist in Avignon 
weilte, weshalb der Kanonikus Pitrolfus von Passau als General- 
Vikar das Hochstift leitete *) 

Um diese Zeit scheint der Handel Waidhofen's mächtig em- 
porgekommen zu sein; denn Johann's Nachfolger, Bischof Albert, 
erlaubte den Bürgern, 1355, eine Waaren-Niederlage, „Kaufhaus" zu 
errichten, und befahl, dass der Rath und die Geschwornen darüber 
gewisse Statuten aufstellen sollten, die von Jedermann zu befolgen 
wären '). Dazumal oder wenige Jahre später dürften die Waidliof- 
ner-Bürger auch mit der mächtigen Republik Venedig ihre Handels- 
verbindungen angeknüpft haben. Sie führten Eisen- und Stahlwaa- 
ren dahin und nahmen Gewürze und andere orientalische Waaren 
mit zurück. Das Recht, nach Venedig Handel zu treiben, hatten aber 
nur die landesfürstlichen Städte, weshalb bald auf deren Betrieb 
jene Gesetze und Verordnungen in's Leben traten, die den Handel 
der Stadt in hemmende Fesseln schlugen und, wenn es möglich ge- 
wesen wäre, ganz erstickt hätten. 

Der 1358 erfolgte Tod Herzog Albrecht's IL, des Weisen, 
welcher Oesterreich's Geschicke mit thatkräftiger Hand geleitet 
hatte, hatte gewaltige Veränderungen im Gefolge. Den österreichi- 
schen Herzogstuhl bestieg sein erstgeborner Sohn Rudolf, ein kräfti- 
ger Regent, der vor Allem darauf ausging, die Landeshoheit der 
Herzoge auf Kosten der geistlichen und weltlichen reichsunmit- 
telbaren Herren, die in Oesterreich Besitzungen hatten, zu kräftigen. 
In diesem Streben aber standen ihm vorzugsweise die geistlichen 
Reichsfärsten entgegen. Rücksichtslos ging er gegen diese vor, so 
dass das Chromeon Salisburgense klagend ausruft: 

„Sacras olim aedes pietas construxit avorum, 
„Quas nunc haerede? devastant more luporum." 



*) Während seines Verweilen« in Waidhofen schloss er mehrere Ver- 
träge ab. Siehe II. Theil Nr. 34 und 35. 
») II. Theil Nr. 36. 
8 ) II. Theil Nr. 37. 
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Besonders hart verfuhr er mit den Freisingischen Herrschaften 
in Oesterreich, die damals unter dem vom Papste ernannten Bischöfe 
Paul, der früher das Bisthum Gurk verwaltet hatte, standen. Dieser 
hatte sich den Unwillen des Herzog's zugezogen, wahrscheinlich 
deshalb , weil er eine Geldschuld, womit er sein früheres Bisthum 
Gurk beschwert hatte, nicht getilgt, und auch, ohne sich weiter darum 
zu bekümmern, den Stuhl von Freisingen bestiegen hatte. Herzog 
Rudolf jedoch nahm sich des Nachfolgers auf dem Sitze von Gurk, 
Johann, seines früheren Kanzlers an, und bemächtigte sich, um den 
Bischof Paul zur Zahlung zu zwingen , der freisingischen Güter 
in Oesterreich ! ). 

Auch Waidhofen und Konradsheim besetzte er, und da sich 
der damalige Burghauptmann von Konradsheim weigerte, den Söld- 
nern des Herzogs dieThore zu öffnen, Hess Rudolf die Burg zerstören. 
Die Stadt selbst nahm er in eigene Verwaltung, während er die 
Herrschaft Waidhofen an Johann dem Chneusser verpfändete. Zur 
Tierhaltung der Brücke über die Ybbs sowie der Strassen gestattete 
Rudolf 1361 den Bürgern Waidhofen's eine Mauth aufzurichten, an 
der sie von jedem beladcnen Wagen die gewöhnliche Gebühr einhe- 
ben durften'). Bischof Paul wandte sich an den Papst um Hilfe ge- 
gen das gewaltsame Vorgehen des österreichischen Herzogs. Dieser 
nahm sich auch seiner an und bewirkte bei Rudolf, dass der Bischof 
wieder zu Gnaden aufgenommen wurde, ja, wie aus dem Danksa- 
gungsschreiben des Bischofs an den Papst Ilrban VI. hervorgeht, 
versprach Rudolf dem für Paul intercedirenden päpstlichen Gesand- 
ten die Herausgabc der besetzten Güter 3 ). Allein dieses Ver- 
sprechen wurde von Rudolf nicht gehalten, er behielt Waidhofen 
sammt den übrigen Gütern bis zu seinem Tode. Erst als er auf 
seinem Sterbelager zu Mailand lag, gedachte er auch des dem 
Bischöfe Paul angethanen Unrechtes und befahl seinen Brüdern Al- 
brecht und Leopold, dem Hochstifte gerecht zu werden. Beide Brü- 



1 ) Wenn der berühmte Kurz in seiner Geschichte Rudolf IV. S. 180 
anführt, dass dieser Herzog die hochstiftlichen Güter deshalb eingezogen habe, 
weil Bischof Paul im Kriege Rudolfs gegen Baiern neutral bleiben wollte, so 
dürfte die von ihm selbst edirtc Urkunde (Nr. XV. in dem genannten Werke) die Un- 
richtigkeit dieser Behauptung beweisen. Darüber siehe auch Huber, Rudolf IV. S. 1 5 1 . 

2 ) Siehe II. Thcil Nr. 38. 

»> Deutinger. Beiträge. IL Bd. S. 191. 

2 
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der kamen dem Auftrage des sterbenden Herzog's getreu nach, und 
gaben dem Bischöfe Waidhofen nebst den übrigen Gütern zurück. 
Um die gegenseitigen Ansprüche auszugleichen, wurde ein Schieds- 
gericht zusammengesetzt, dessen Wahl die beiden Herzoge dem 
Bischof überliessen, der dazu den Grafen Ulrich von Schaumberg, und 
Eberhard von Wallsee nebst vier anderen österreichischen und stei- 
rischen Edlen erwählte. Dieses Schiedsgericht untersuchte die An- 
sprüche beider Parteien, und fällte dann das Urtheil, demzufolge 
die eingezogenen Güter dem Bischof um die Verpfändungssumme 
des Herzog's Rudolf an Jahn den Chneusser zurückzugeben seien, 
welche Summe der Bischof zu zahlen hätte ; auch seien diesem die 
Effekten und Privilegien, die man zu Konradsheim gefunden habe, 
wieder zu erstatten, und zugleich wäre ihm der Wiederaufbau dieser 
zerstörten Veste gestattet ! ). Dieser Vergleich fand am 28. Oktober 
1365 zu Wien statt, wo Bischof Paul weilte *). Da das Hochstift, um 
die Pfandsumme zahlen zu können, 7000 fl. aufnehmen musste, so 
verordnete der Bischof, dass alle Gefälle von Waidhofen, Ulmerfeld 
und Weltern zur Deckung der Schuld zu verwenden seien s ). 

Unterdessen hatte sich die Eisen-Industrie bedeutend empor- 
geschwungen, die Stadt ward immer mehr bekannt, so dass die 
Handelsherren in die weite Ferne ihre Waaren sandten. Dieser un- 
geheure Aufschwung der Eisen-Industrie von Waidhofen konnte 
aber der Nachbarstadt Steyr keineswegs gleichgiltig sein, da sie sich 
ja in ihren wichtigsten Interessen bedroht fühlte. Sie genoss jedoch 
das Glück, landesfürstlich zu sein, während Waidhofen einem aus- 
wärtigen Fürsten unterthan war, was für unsere Stadt ein sehr 
grosser Uebelstand war; denn Steyr benützte nun seine bevorzugte 
Stellung, wozu besonders das ihr vom Herzog Albrecht L, 1287, 
verliehene Stapelrecht, demzufolge jeder Kaufmann, der die Stadt 
betrat, durch 3 Tage daselbst seine Waaren feilbieten musste, viel 
beitrug, um die Industrie Waidhofen's lahm zu legen. Auf Bitten der 
Bürger von Steyr hatte Herzog Albrecht IH. am 22. April 1371 den 
Bürgern Waidhofen's verboten, mehr Eisen aus den steyrischen 



') Die Burg wurde nicht mehr gebaut. 

*) Königlich-bairisches Reichs-Archiv nach den gütigen Mitteilungen 
des hochw. Herrn Gneiss in München. Siehe Regest. Nr. 40 im II. Theil. 
Ä ) Oiig.-Urk. im königl.-bairischen Reichs- Archiv. 
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Bergwerken von Leoben und Vordernberg zu fuhren, als sie für 
ihre Schmiede brauchten; wodurch Waidhofen den Handel mit Roh- 
eisen (Eisenflossen) verlor. Dieses harte Verbot schloss auch noch 
die andere, härtere Plage in sich, dass die Bürger Waidhofen's früher 
keinen anderen Ort mit ihren Waaren beschicken durften, bevor sie 
nicht in Enns oder Steyr dieselben feilgeboten hätten. Um aber zu 
verhindern, dass die Handelsleute Waidhofen's nicht Eisen von 
Baiern oder Böhmen her nach der Stadt brächten, wurde ihnen 
strenge die Einfuhr desselben aus diesen Ländern untersagt, eine Mass- 
regel, die nur aus dem Geiste jener Zeit erklärt werden kann 1 ). 
Das folgende Jahr brachte noch einen härteren Schlag über die 
Stadt Der Handel nach Venedig war, wie oben erwähnt , Mono- 
pol der landesfürstlichen Städte, obgleich auch diese an eine ge- 
wisse Strasse gebunden waren. Weil aber auch Waidhofen mit 
der Lagunenstadt in Handelsverbindungen stand, die eine immer 
grössere Ausdehnung gewannen, so sahen sich die Bürger von 
Steyr auch dadurch in ihren Interessen bedroht und erwirkten 
vom Herzog Albrecht IH. , 1373, einen Befehl, der den Handel 
mit Venedig beschränkte, und den Bürgern Waidhofen's nur so 
viel Waaren aus Venedig zu bringen erlaubte, als sie für die 
Stadt selbst nöthig hätten *). Zu diesen harten Bestimmungen, 
welche den Handel unserer Stadt in so beengende Fesseln schlu- 
gen, kam noch einige Jahre später eine neue. Herzog Albrecht III. 
verbot nämlich am 7. November 1375, dass kein Eisen über die 
gegen Amstetten führende Haide ausgeführt werden dürfe, son- 
dern alles nach der gewöhnlichen Mauthstation Steyr gebracht 
werden müsse. Diesem Strassenzwange, der seine Erklärung nur 
darin findet, dass bis gegen Ybbs und Steyr keine landesfürst- 
liche Mauth war, musste auch das Roheisen folgen, das von jetzt 
an folgenden Weg nach Waidhofen zu machen hatte: Aus den 
Erzgruben gelangte es mittelst Saumthieren nach Reifling, von da 
wurde es an den landesfürstlichen Kasten bei Weyer gebracht, 
hier wurde dasselbe auf der Enns bis nach Steyr oder Enns 
verschifft, dort ausgeladen und nach Erlegung der Mauthgebühren 



*) Prevenhuber, Annale« Styrenaea. 8. 67. 
*) Prevenhuber, Annalea Styrenaea. 8. 58. 
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nach Waidhofen geführt *). Diese harten Bestimmungen hätten 
den Handel sowie die Industrie Waidhofen's gewiss gänzlich zu 
Grunde gerichtet, wenn sich nicht auch da der alte Spruch be- 
währt hätte: „Unter dem Krummstabe ist gut wohnen;" denn 
Bischof Leopold von Freisingen, der nach dem Tode des vielge- 
prüften Bischofs Paul, welcher in Waidhofen's nächster Nähe, in 
der Karthausc Gaming, seine Ruhestätte fand, den Stuhl des heil. 
Corbinian bestiegen hatte, stand bei Herzog Leopold III. von 
Inner-Oesterreich in grosser Gunst und erwirkte für Waidhofen, 
dass der Herzog den Bürgern gestattete, in seinen Landen, welche 
ihm durch die letzte Theilung vom Jahre 1379 zugefallen waren, 
wie die Bürger seiner Städte, ihrem Handel nachzugehen, wo- 
durch demselben eine neue Bahn eröflhet wurde 2 ). Auch Bischof 
Leopold's Nachfolger, der bekannte Bischof Berthold aus dem 
Geschlechte der Wähinger, der Kanzler Herzogs Leopold III., war 
den Bürgern Waidhofen's günstig und Hess, 1407, die Stadt mit 
einer zweiten Mauer, sowie mit tiefen Gräben umgeben, in welche 
die Ybbs geleitet werden konnte, um die Stadt vor Feindesge- 
fahr zu schützen. Unter ihm wurde auch das an der Nordseite 
der Stadt befindliche bischöfliche Schloss umgebaut und mit einem 
neun Stockwerke hohen Thurme befestigt. Er schenkte der Stadt 
auch mehrere Aecker und Waldungen , und überliess ihr gegen 
massiges Entgelt, den heute noch zur Kommune gehörigen Ra- 
benberg s ). 

Einer der grössten Wohlthäter Waidhofen's ist der dritte 
Nachfolger des an der orientalischen Pest, 1410, verstorbenen 
Bischofs Berthold, Nikodemus, aus dem berühmten Hause della 
Scala von Verona. Er war von Rom ernannt worden gegen die 
Wahl des Kapitels, welche auf den Kanonikus, Johann Grün- 
wälder, einen natürlichen Sohn des Herzog's Johann von Baiern 



*) Provenhuber, 1. c. S. 63. 

») II. Theil Nr. 42. 

*) Nach Mitteilungen aus dem k8n.-bair. Reichs- Archive vom hochw. 
Herrn Ernst Gneiss in München. Der Zehent vom Rabenperge gehflrtp nach 
Seitengtetten. Siehe II. Theil Nr. 43. Nach dem Tode, oder wahrscheinli- 
cher noch unter Bischof Berthold, diesem treuen Anhänger Herzog's Leopold, 
scheint Waidhofen eingezogen gewesen zu sein, wie dies die Urkunde 
Kr. 46 beweisen dürfte. 



gefallen war. Bischof Nikodemus weilte längere Zeit in Waidho- 
fen '), und unter ihm bildeten sich die ersten Zünfte, denen er 
eine „Ordnung" gab. Namentlich blühten damals die Messer- und 
Klingenschmiede, die, da ihre Beschäftigungen sich gegenseitig er- 
gänzten, öfter in Streit geriethen. Die ersteren waren nämlich nicht be- 
rechtigt, die Klingen der Messer aus demRohmateriale selbst zu verfer- 
tigen und auszuführen, sondern waren gehalten, die von Letzte- 
ren geschmiedeten Klingen nach Bedarf zu verarbeiten und da- 
mit Handel zu treiben. Um nun die Beziehungen beider Hand- 
werke, von denen namentlich die Messerschmiede, gewöhnlich 
„Messerer" genannt, in der Folge einen ungeheuren Aufschwung 
nahmen, zu regeln, erliess der Bischof bestimmte Satzungen, die 
sich auch noch auf ein drittes, gleich in Waidhofen stark ver- 
tretenes Handwerk, „die Schleifer" bezogen. Nikodemus erhöhte 
überdies das Kommunal - Vermögen, indem er der Gemeinde 
mehrere Güter in den Pfarren Aschbach und Ulmerfeld über- 
Hess a ), und verordnete, dass der Rath zur Ueberwachung der 
Bäcker alle Quatember einen Ausschuss von drei Männern wäh- 
len sollte, die in Gemeinschaft mit dem Richter das Brot abwä- 
gen, und das zu leicht befundene den armen Leuten im Spitale 
geben sollten'). 

Tief betrauert vertauschte er das Irdische mit dem Ewigen 
am 13. August 1443. Sogleich nach seinem Tode brachen trübe 
Zeiten für das Hochstift sowohl, sowie auch für dessen Unter - 
thanen herein. Schon bevor Nikodemus vom Papste zum Bischof 
eingesetzt worden war, hatte das freisingische Kapitel, wie oben 
erwähnt, den Johann Grünwälder erwählt, der auch jetzt wieder 
alle Stimmen in seiner Person vereinte. Doch auch diesmal ver- 
sagte der päpstliche Stuhl die Anerkennung, weil der Erwählte 
mit sammt seinem Anhange dem Afterpapste Felix von Savoyen 
gehuldigt hatte. Eugen IV., der damals das Oberhaupt der Chri- 
stenheit war, ernannte Heinrich Schlick, einen Bruder des be- 
kannten Kaspar Schlick, Kanzlers des deutschen Kaisers Fried- 
rich, zum Bischof von Freisingen. Beide Kandidaten stritten sich 



*j IL Theil Nr. 53. 
■) II. Theil Nr. 54. 
•) IL Theil Nr. 52. 
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um den bischöflichen Stuhl und jeder erklärte sich für den recht- 
mässigen Bischof. Heinrich suchte sich, um sich Anhang zu ver- 
schaffen, der österreichischen Güter des Hochstiftes zu bemäch- 
tigen, während Johann (III.) mit den in Baiern befindlichen ein Glei- 
ches that Kaiser Friedrich aber belegte die österreichischen Be- 
sitzungen des Hochstiftes bis zur Austragung des Streites mit 
Beschlag und verwies dem Burggrafen Christoph Zinzendorfer, 
der sich dem vom Kapitel erwählten Grünwälder anschliessen 
wollte, ernstlich sein Beginnen *). Auch die Bürger Waidhofcn's 
erhielten den Auftrag, dem Beginnen des Burggrafen sich zu 
widersetzen und ihm keine Hilfe zu leisten 1 ). Der Kaiser selbst, 
der anfangs zwischen beiden Kandidaten schwankend war, neigte 
sich, durch seinen Kanzler Kaspar Schlick bewogen, wie es 
scheint, auf die Seite des Bischofs Heinrich; denn am 19. Mai 
1446 befahl er den Bürgern der Stadt „dem wirdigen Hainri- 
chen" zu gehorsamen, da diese, wie aus dem Schreiben hervor- 
geht, denselben nicht anerkennen wollten s ). Der Tod des Papstes 
Eugen IV. beraubte den Bischof Heinrich aber seiner grössten 
Stütze; denn nun schloss sich Johann sogleich dem neuen Papste 
Nikolaus V. an, der sich auch beim Kaiser für ihn verwendet 
zu haben scheint 4 ). Kaiser Friedrich aber hatte unterdessen die 
Stadt förmlich in Besitz genommen, und befahl am 23. Februar 
1448 den Bürgern, dass sie seinem Rathe und Pfleger zu Steyr, 
Hanns Neidegker von Ranna, für ihn als Landesfürsten, Vogt 
und Schirmherrn des Bisthums Freisingen Eid und Gelöbniss lei- 
sten sollten, wozu auch Bischof Johann seine Einwilligung gab? 
und die Bürger des Gelübdes an Freisingen entband 5 ). Für 
Hanns Neidegker führte Stefan Eisner im Schlosse zu Waidho- 
fen die Verwaltung, welche er ihm am 24. April desselben Jahres 
übergeben hatte 8 ). Dadurch sowohl, wie durch das gütliche Ab- 



*) Chmel, Regesia Frederici IV. Regit, I. Bd. Nr. 1610. 

•) Chmel, 1. c. I. Bd. Nr. 1611. 

*) Chmel, L c. I. Bd. Nr. 2090. 

4 ) Chmel, Geschichte Kaiser Friedrich'» IV., II. Bd. S. 618. 

•) Chmel, 1. c. I. Bd. Nr. 2426 und 2t27. 

•) Chmel, 1. c. 
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kommen, welches Bischof Johann mit seinem Gegner getroffen hatte, 
indem er ihm den lehenslänglichen Besitz der Herrschaft Wels 
und der Burg Rottenfels in Steiermark nebst 1000 ungarischen 
Goldgulden jährlich überliess, erreichte er sein Ziel und wurde 
vom Kaiser anerkannt, und am 23. Mai desselben Jahres mit 
den Kegalien belehnt '). Einige Monate später erhielt er auch alle 
österreichischen Güter des Hochstiftes gegen einen Revers zurück, 
in welchem festgesetzt wurde, dass nach dem Tode eines jeden 
Bischofs bis zur einträchtigen Wahl seines Nachfolgers die Pfle- 
ger und Amtleute der freisingischen Herrschaften in Oesterreich 
dem Landesfürsten Gehorsam leisten sollten*). 

Aber obwohl mit den Gütern des Hochstiftes belehnt, konnte 
Bischof Johann dieselben, insbesondere die Herrschaft Waidhofen 
noch nicht wirklich in Besitz nehmen, da diese wegen der 
grossen Schuldenmasse, die der Streit der beiden Gegner dem 
Hochstifte aufgebürdet hatte, verpfändet war, und Bischof Johann 
musste Waidhofen erst wieder loskaufen, weshalb er gegen das 
Recht der Wiedereinlösung die Herrschaft Ulmerfeld mit Bewil- 
ligung des Domkapitels um 14.000 Pfund Pfennige an Neideg- 
ker verkaufte s ). Gleich dem Bischof Nikodemus war auch er 
ein Wohlthäter der Stadt, und namentlich verdanken ihm die 
anderen in Waidhofen befindlichen Handwerke, deren Anzahl 
nicht so bedeutend war, wie die der drei obbenannten Innungen, 
die erste Zunft -Satzung. Alle diese, sieben an der Zahl, als: 
Schrott-, Hammer-, Sensen-, Huf-, Ahl- und Neiger- (Bohrer) 
Schmiede sowie die Schlosser j vereinigten sich dazumal zu einer 
Zeche, die sie dem Bischof zu Ehren die „St. Johannes-Zeche" 
nannten, und erbaten sich bei seiner Anwesenheit, 1449, in der 
Stadt, ihnen eine Innungs-Ordnung zu geben, welcher Bitte Bi- 
schof Johann bereitwilligst nachkam und festsetzte, dass, wer 
Meister werden wolle, ein Meisterstück liefern müsse, das ihm 
die „Viermeister" eines jeden Handwerkes aufzulegen haben 4 ). 
Diese jährlich neugewählten Innungsvorstände hatten die gelie- 



') Chmel, 1. c. I. Bd. Nr. 2416 und 2417. 

*) Chraol, Materialien zur österr. Geschichte, I. Bd. Nr. 131. 

a ) Moichelbeck, 1. c. II. S. 211. 

*) IL Theil Nr. 67. 
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ferte Arbeit des Aspiranten auf das Meisterrecht zu prüfen und 
erst, wenn jene ihre Befriedigung ausgedrückt hatten, erhielt 
dieser das Meisterrecht 

Diese Statuten, über deren Befolgung der Rath der Stadt 
mit aller Sorgfalt wachte, wie dies auch die Zunftgenossen seihst 
untereinander thaten, förderten die Eisen-Industrie und den Han- 
del und dadurch das Konimunalwcsen im hohen Grade. Sie 
führten zu einer herrlichen Blüte, die durch die spätere Reforma- 
tion zwar ziemlich geknickt, aber doch nicht ganz gebrochen 
wurde und erst im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts zu ver- 
welken begann, wozu nebst mehreren anderen Ursachen das Ent- 
stehen der Fabriken beitrug. 

Der Handel der Stadt wurde von den ansässigen Kaufleu- 
ten nach allen Weltgegenden betrieben und da sie sich dadurch 
grossen Reichthura sammelten, so steigerte sich ihr Einfluss auf 
die Gemeinde- Verwaltung derart, dass von der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts an bis gegen das letzte Dritttheil des folgenden sie fast 
allein im Besitze der Ehrenämter der Stadt waren und der Rath 
aus ihnen allein sich ergänzte. 

Nicht blos nach Venedig wurde Handel getrieben, auch mit 
Deutschland, namentlich mit Augsburg und Nürnberg, sowie mit 
Böhmen und Polen fand ein lebhafter Verkehr statt. Doch war 
für diese Richtungen ein bestimmter Weg bezeichnet, was auf 
den Handel sehr lähmend wirkte. Die Waaren , welche in das 
deutsche Reich versendet wurden, gingen über die Zollstätte 
Enns nach Mauthhatisen, wo sie auf der Donau weiter befördert 
wurden ') ; die nach Böhmen nahmen ihren Weg über Wallsee 
und Naarn in Ober-Oesterreich , allwo sie verzollt wurden, nach 
Freistadt und Budwcis. 

Eine besondere Art Handel war der Gau- oder Geu-Handel, 
der innerhalb eines Bezirkes, dessen Städte und Märkte sich zu 
einem HandelsbündnLsse geeinigt hatten, betrieben wurde. Nur 
die Bürger des Gaues dürften in dessen Umfange Handel trei- 
ben, sie hatten das Recht des Verkaufes innerhalb desselben, 
jeder fremde Handelsmann wurde mit dem Verluste seiner Waare 



') Dci* Zoll in Enns war bedeutend hoch, so zahlte mau für 100 Sensen 
12 Pfennige. Firnhaber: „Die Stadt Enns im Mittelalter". 
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aus dem sorgfältig überwachten Graue entfernt. Die Bauern des 
Gaues mussten die Erzeugnisse der Landwirtschaft zuerst den 
Bürgern desselben anbieten, und dann erst konnten sie dieselben 
an Fremde verkaufen, waren aber gehalten, die für ihren Bedarf 
notwendigen Eisen- und anderen Waaren von den Bürgern des 
Gaues zu kaufen. Einen solchen Gau bildete Waidhofen mit den 
umliegenden Städten und Märkten schon seit den ältesten Zeiten ; 
zur Zeit seiner höchsten Blüte umfasste er 17 Ortschaften und 
reichte bis Melk. Dazu gehörten ausser Waidhofen die Stadt 
Ybbs, dann die Märkte: Blindenmarkt, Amstetten, Aschbach, Ar- 
dagger, Seitenstetten, St. Peter, Haag, Wallsee, Ulmerfeld, Stei- 
nerkirchen, Scheibbs, Purgstall und später auch Ybbsitz. Der 
Vorort war Waidhofen, wo auch die Geschäfte und die vorgefal- 
lenen P]reignisse auf einen jährlich, später aber alle Vierteljahre 
abgehaltenen Gautage durch Abgesandte aller Gauglieder gere- 
gelt wurden. Kaiser Friedrich bestätigte, 1448, dieses Vorrecht 
und untersagte auf Bitten der Genossen jeden „Fürkauf 4 * und 
Handel im Bezirke, welche Vergünstigung die nachfolgenden 
Landesfürsten, wie Maximilian L, Ferdinand I. etc. wiederholten 
und erneuerten l ). Zur Belebung dieses Handels verlieh Kaiser 
Friedrich den Bürgern auch einen Jahrmarkt, 1450*). 

Die Bürger der Nachbarstadt Steyr hatten den raschen 
Aufschwung der Eisen-Industrie Waidhofen's stets mit eifersüch- 
tigen Augen verfolgt und ihm auf alle mögliche Weise Abbruch 
zu thun gesucht Zu Anfang des 15. Jahrhunderts hatten sie» 
gestützt auf ihre Privilegien, die Haupt-Handelstrasse Waidhofen's, 
die nach Amstetten fuhrende Haide, gesperrt, wodurch sich die 
Bürger Waidhofen's in ihrem Lebensnerve angegriffen sahen, und 
sich auch auf ihre Privilegien berufend klagbar vor den Lan- 
desfürsten traten, durch dessen Vermittlung erst der Streit bei- 
gelegt wurde. Neuerdings jedoch flammte dieser alte Zank auf, 
als zu Anfang der vierziger Jahre des 15. Jahrhunderts die Be- 
wohner des Dörfleins Höllenstein mit Roheisen Handel zu treiben 
anfingen und die Bürger Waidhofen's sie darin unterstützten« 
Kaiser Friedrich, an welchem als Vormund des minderjährigen 



l ) II. Theil Nr. 55, 78, 79. 
») II. Theil Nr. 69. 
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Landesherrn Ladislaus Posthumus, die Steyrer klagend sich ge- 
wendet hatten, berief beide Parteien, 1443, nach Wien, und verbot 
neuerdings den Bürgern Waidhofens den Handel mit Venedig, sowie 
die Benützung der Strasse über die Haide, den Bewohnern Hol- 
lenstein's wurde der Handel mit Roheisen für immer untersagt '). 
Sieben Jahre lang lag dieser schwere Druck auf Waidhofen, da 
gelang es den Bürgern, 1450, endlich vom Kaiser die Erlaubnis« 
sich auszuwirken, die Strasse über die Haide befahren zu dürfen, 
welches Privilegium König Ladislaus, 1457, bestätigte*). In dem- 
selben Jahre gestattete Kaiser Friedrich auch den Freihandel 
der Waidhofher mit Messer und anderen Produkten in seinen 
Erblanden, Steiermark, Kärnten und Kram*). 

Der leider zu früh erfolgte Tod des achtzehnjährigen Kö- 
nigs Ladislaus, sowie der darauffolgende Bruderkrieg zwischen 
Kaiser Friedrich und Herzog Albrecht VL blieb auch für Waid- 
hofen nicht ohne Rückwirkung; denn die Bürger von Steyr be- 
nützten sogleich die entstandenen Wirren, um die Privilegien von 
Waidhofen lahm zu legen, und sperrten denselben die Strasse 
nach Eisenerz, welche sie erst auf die strengsten Befehle des 
Kaisers, an den die Bürger von Eisenerz, die durch diese Ge- 
waltmassregel grossen Nachtheil erlitten, sich gewandt hatten, wie- 
der freigaben 4 ). Herzog Albrecht VI, der 1488 die Regierung 
des Landes ob der Enns antrat, erneuerte sogleich die Verbote 
gegen Waidhofen und befahl, da 1459 der Kaiser für die Bür- 
ger der Stadt den Handel auch in Oestcrreich freigab*), dem 
Richter von Gresten, Wolf Steinacher, die Bürger Waidhofen's zu 
verhalten, dass sie ihr Eisen und ihre venetianischen Waaren an 
die gewöhnlichen Mauthstationen Steyr oder Enns brächten •). 
Gegen dieses harte Edikt legte auch der Rath von Wien Protest 
ein, und bat den Herzog Albrecht, 1460, das alte Herkommen 
bestehen zu lassen 7 ). Ja sogar der Kaiser nahm sich der Bürger 
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Waidhofen's an, und wandte sich selbst an seinen Bruder. Aber 
erst der kaum zwei Jahre später erfolgte Tod des Herzog's Al- 
brecht, 1462, gestaltete die Lage der Stadt etwas besser. Kaum 
war dieser Streit in das Stadium der Ruhe getreten, als für 
Waidhofen ein neuer Sturm anrückte. Zwischen Kaiser Friedrich 
und König Podiebrad von Böhmen war Krieg ausgebrochen, der 
auch unsere Gegend nicht verschonte. Die Böhmen, mit denen sich der 
Pfand-Inhaber der Herrschaft Steyr, Jörg von Stein verbündet hatte, 
hielten Steyr und Ybbs besetzt und verheerten von da aus schreck- 
lich die Umgebung. Stein mit seinen Söldnern hatte s ch im 
Markte Aschbach gelagert, den ihm Herzog Albrecht verpfändet 
hatte, und so rückte für "Vyaidhofen die Gefahr von dieser Seite 
immer näher, während dieselbe zugleich von der entgegengesetz- 
ten Seite, vonWeyer her, welchen Markt die Söldlinge des Jörg von 
Stein den Flammen geopfert hatten, nicht ausblieb. Bis an die Mauern 
der Stadt streiften seine Knechte und gewiss wäre sie ihnen zum 
Opfer gefallen, hätte der Steiner sie nicht zu sich gerufen, um 
Steyr, das Herzog Albrecht von Sachsen mit kaiserlichen Trup- 
pen besetzt hatte, zu schützen l ). Diese Gefahr aber war nun 
geschwunden, um einem neuen Uebel Platz zu machen; denn 
eine heftige Krankheit, eine Art Pest, forderte viele Opfer und 
hinderte selbst den Bischof Sixtus (1473 — 1495), der dem Bischof 
Johann auf dem Stuhle von Freisingen nachgefolgt war, Waid- 
hofen zu besuchen '). 

Damals sah es in Oesterreich traurig aus. Kaiser Friedrich 
war von Mathias Korvinus von Ungarn, 1477, mit Krieg über- 
zogen worden, der fast ganz Unter-Oesterreich verheerte. Diesem 
Kriege machte zwar der zu Korneuburg, 1481 , geschlossene 
Friede ein Ende; allein die Ruhe dauerte nicht lange, bald lo- 
derte die Kriegsfackel von Neuem empor. Die Ungarn über- 
schwemmten das ganze Land unter der Enns, und begehrten von 
allen Ortschaften die Huldigung, worunter nach damaliger Sitte 



l ) Pritz, Geschichte von Steyr. S. 155, und einige alte Aufzeichnungen 
im ehemaligen Schloss- Archive von Waidhofen. 

*) Schmidt, Oesterr. Blätter für Kunst und Literatur. IV. Jahrg. S. 305. 
(Enthält einen Auszug von Briefen des Bischofs Sixtus.) 
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Brandschatzung verstanden wurde. Auch Waidhofen entging die- 
sem Schicksale nicht. Die Bürger, welche sich anfangs der Hul- 
digung entziehen wollten, erbaten sich vom Bischof Sixtus Rath; 
doch als ein ungarisches Heer anrückte, und sich auf der Am- 
stettner Haide lagerte, forderte der bischöfliche Pfleger selbst die 
Huldigung. Der Bischof, welcher in der Hoffnung, die Ungarn 
würden dann seine Güter schonen, diesen Vorgang gebilligt hatte, 
wurde jedoch anderer Ansicht, als im folgenden Jahre der un- 
garische Feldhauptmann Dobesch von Boskowitz auf Befehl des 
König's Mathias in St. Polten sich festsetzte, von da aus bis an 
die Ufer der Ybbs seine Streifzüge unternahm und Ulmerfeld 
plünderte. Auch in Waidhofen erwartete man stets mit Schrecken 
sein Anrücken. Zu dieser traurigen Lage kam noch ein grosser, 
innerer Zwiespalt, der zwischen Pfleger und Rath ausgebrochen 
war. Bischof Sixtus ermahnte sie zur Eintracht in diesen schwe- 
ren „Leufen" und erklärte den Rath verantwortlich zu machen, 
wenn begünstigt durch diese Zwietracht die Ungarn sich der 
Stadt bemächtigen würden *). Dadurch bewirkte er die Wieder- 
herstellung der Einigkeit. Eine neue Gefahr drohte der Stadt, 
als/ 1485, Wilhelm von Tettau, Anführer eines ungarischen Streif- 
Kommando's bei Ernsthofen zwei Schanzen errichtete und selbe 
mit Besatzung versah, die längs der Enns alles raubte und plün- 
derte. 1487 wurde zwar zwischen Friedrich und Mathias ein 
Waffenstillstand vermittelt, der jedoch nicht lange währte; bald 
brach der Streit wieder aus. In grosse Gefahr kam Waid- 
hofen, das auf des Bischofs Befehl Söldner aufgenommen hatte, 
als Kaspar von Roggendorf, dem Kaiser Friedrich im Jahre 
1480 das Ungeld von Waidhofen für 1301 Pfund Pfennige ver- 
pfändet hatte, diese Steuer im Namen des König Mathias, 1490, 
neuerdings forderte. Da der Kaiser jede Zahlung streng unter- 
sagt hatte, so weigerte sich der Rath, weshalb die Ungelter so 
kühn wurden, dass sie mit bewaffneter Hand gegen die Thore 
der Stadt losstürmten und mit den Wächtern handgemein wur- 
den. Es entstand in der Stadt eine grosse Bewegung, die Bürger 
rotteten sich zusammen und trieben die frechen Gesellen hinweg, 
wobei sie vier derselben gefangen nahmen. Als eine Aufforderung 

') Schmidl, 1. c. 
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der Ungarn, die Gefangenen herauszugeben, und die verlangte 
Summe zu bezahlen, abgewiesen wurde, beschlossen sie, der Stadt 
die Zufuhr an Lebensmitteln abzuschneiden, und verlangten vom 
Bischöfe die Herrschaften Ulmerfeld und Waidhofen als Genug- 
tuung. Allein der Bischof wies dieses Ansinnen ab und befahl 
den Waidhofnern, sich zu vertheidigen und neue Söldner aufzu- 
nehmen. Wahrscheinlich wären ernstere Verwicklungen nicht aus- 
geblieben, hätte nicht zu Wien, 1490, der Tod den König Ma- 
thias ereilt und damit den Ungarn die Herrschaft entrissen. Der 
römische König Maximilian warf die Eindringlinge in ihr Land 
zurück, und so wurde auch Waidhofen wieder frei *). 

Kaum war die Feindesgefahr für Waidhofen vorbei, als die 
Elemente ungeheuren Schaden anrichteten. Durch heftige Regen- 
güsse schwoll im Juli des Jahres 1490 die Ybbs so an, dass sie 
aus ihrem tiefen Bette trat, einen Theil der Stadtmauer unter- 
grub, und viele Häuser, die längst des Stadtgrabens standen, ver- 
sandete. Der Kath wandte sich an Kaiser Friedrich, der wenige 
Wochen zuvor die Stadt unter seinen besonderen Schirm genom- 
men hatte'), um Hilfe, und dieser befahl den Einwohnern der 
Umgebung in einem Umkreise von drei Meilen, den Bürgern 
von Waidhofen bei ihrem Baue beizustehen 8 ). Kurze Zeit später, 
am 19. November 1491, verlieh er den Bürgern einen Schutz- 
brief für ihren Handel, durch welchen bei Verlust der kaiserli- 
chen Gnade jede Beeinträchtigung desselben verboten ward *) 
Nichtsdestoweniger wagte es doch, 1492, Kaspar von Roggen- 
dorf, Burggraf von Steyr, diesen kaiserlichen Schutzbrief zu 
missachten und wollte die Waidhofher Handelsleute zwingen, ihre 
Waaren, die sie über Wallsee nach Freistadt führten, nach Enns 
zur Vermauthung zu bringen, welches Beginnen ihm aber der 
Kaiser ernstlich verwies 5 ). Friedrich ein grosser Wohlthäter 
Waidhofen's starb 1493. Sein Sohn und Nachfolger Maximilian T. 
bezeichnete den Antritt seiner Regierung durch einen gerechten 



') Nach Sixttts Briefen nnrt einigen Notizen im Schloss-Archive. 
■) IL Theil Nr. 67. 
Ä ) II. Theil Nr. 68. 
*) II. Theil Nr. 69. 
«) IL Theil Nr. 70. 
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Akt gegen den alten Bischof Sixtus, indem er ihm die freisingi- 
schen Güter, die Kaiser Friedrich deshalb eingezogen hatte, weil 
Bischof Sixtus sich ohne sein Vorwissen einen Koadjutor genommen 
hatte, zurückgab , ). Gleich seinem kaiserlichen Vater war auch 
er gegen Waidhofen sehr gnädig, bestätigte, 1493, die Privi- 
legien der Stadt, und verlieh, 1494, derselben zur Beförderung 
des Handels, einen Schutzbrief*). Die Begünstigungen, welche der 
verstorbene Kaiser Waidhofen erwiesen, waren Ursache, dass der 
alte Streit zwischen Steyr und Waidhofen emporloderte und neuer- 
dings auf beiden Seiten mit grosser Erbitterung geführt wurde 
Endlich ward zu Anfang des 16. Jahrhunderts die Sache zum 
Abschlüsse gebracht Auf einem Tage zu Linz, im Jahre 1501, 
kamen die Abgeordneten beider Städte zusammen, und legten 
ihre Privilegien vor. Nach genauer Prüfung derselben trugen die 
Bürger von Steyr den Sieg davon, und der Handel Waidhofen's 
wurde in neue Fesseln geschlagen; denn die Bürger dieser Stadt 
durften nur innerhalb eines Bezirkes von drei Meilen frei mit 
Eisen handeln, ohne es in Steyr vermauthen zu müssen. Ein 
Gleiches galt bezüglich der aus Venedig gebrachten Waaren. Ge- 
gen diesen Entscheid ergriff der Rath Waidhofen's den Rekurs 
und beschwerte sich bitter, dass der ganze Handel der Stadt ver- 
nichtet wäre. Allein die Bitte fruchtete nichts, es blieb bei den 
für Waidhofen so traurigen Bestimmungen*). Die Steyrer wach- 
ten ängstlich über die Befolgung derselben und erlaubten sich 
manche Neckereien , wodurch der Friede keineswegs befestigt 
werden konnte. Zwei Dezennien nach der Wasserfluth ging die 
Stadt in Feuer auf, das, 1514, durch die Nachlässigkeit des 
freisingischen Pflegers, Wolf Krabat von Lappitz, zum Ausbruche 
kam, und ungeheueren Schaden anrichtete. Die Bürger verklag- 
ten ihn deshalb zu Freising, und er musste 600 fl. zahlen, welche 
Summe freilich in keinem Vergleiche stand mit dem Schaden, den 
seine Fahrlässigkeit angerichtet hatte *). Dies war ein harter 



*) Schmidt, L c 

*) II. Theil Nr. 72. 

") II. Theil Nr. 75. Man vergleiche die sonderbare Ansicht des berühm« 
ten Kurz in seiner Geschichte des Handels in Oesterreich, S. 66, womit die 
alten Klagelibellen im Stadt- Archiv nicht stimmen. 

*) Oetacher und sein Gebiet II. Bd. II. Theil Nr. 11. S. 350. 
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Schlag für die Einwohner, und nur der Milde des Landesfürsten 
war es zu danken, dass sich die Stadt wieder hob. Kaiser Maxi- 
milian liess den Bürgern einen Theil des Pachtschillings nach, 
den sie für das Umgeld zahlten, und Erzherzog Ferdinand gestat- 
tete ihnen, 1522, den Ueberschuss, den sie über 650 Pfund Pfen- 
nige vom Umgeld einnehmen würden, zur Herstellung der Thürme 
und Stadtmauer zu verwenden ■). Um die Rechte und Privilegien 
der einzelnen Städte kennen zu lernen und etwaige Missbräuche 
abzustellen, hatte Erzherzog Ferdinand, der nach dem Tode sei- 
nes Grossvaters Maximilian I., vermöge des Vertrages von Brüssel 
(1522), die Regierung der österreichischen Erblande angetreten 
hatte, eine eigene Kommission eingesetzt, welche „Reformations- 
Kommission" hiess. Diese kam, 1523, nach Waidhof en, und be- 
stand aus den Herren Hanns von Scherfenberg, Laurenz Saurer, 
Rath des Erzherzog's und Vitzthum in Oesterreich unter der Enns, 
sowie aus dem Mauthner zu Ybbs, Georg Kirmbser. Sie nahmen 
von den Privilegien Einsicht und verlangten Auskunft, wie es 
mit dem Umgelde, den Mauthen, der Appellation der „Malefiz- 
händel" etc. sich verhalte. Der Rath kam diesem Auftrage nach 
und gab alle Beschwerden an, die für die Stadt drückend waren, 
insbesonders beklagte er sich über die Entscheidung des Streites 
zwischen Waidhofen und Steyr von 1501, sowie über die grossen 
Hindernisse, die man dem Handel der Stadt nach Böhmen und 
Baiern mache 1 ). 

Nachdem, 1524, ein neuer Zwist mit Steyr wegen eines 
Hammerwerkes, das Waidhofen erbaut hatte, doch zu Gunsten 
dieser Stadt entschieden worden war, drohte wenige Jahre später 
die grösste Gefahr. Die Osmanen waren nämlich, 1529, in Un- 
garn eingefallen und der Grossherr Soüman IL rückte in Eil- 
märschen gegen Wien. Ihm vorher zogen 30.000 Tartaren und 
andere Truppen, die, während der Padischah Wien belagerte, 
unter Anführung eines Renegaten, Michael Ogluh, das flache 
Land von Unter-Oesterreich verheerten. Am 30. September des- 
selben Jahres waren bereits 6000 Mann dieser wilden Horden 
nach Amstetten gekommen, das sie plünderten , worauf sie nach 



! ) II. Theil Nr. 78. 
») Stadt-Archiv. 
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Waidhofen zogen. Da die Aufforderung, sich zu ergeben, von 
den Bürgern der Stadt abgelehnt wurde , die Türken aber kein 
Belagerungsgeschütz bei sich hatten, zogen sie, nachdem sie die 
Stadt mit einem Hagel von glühenden Pfeilen überschüttet hatten, 
nach Weyer und an die Enns, von deren Ueberschreitung sie 
das ober-österreichische Landesaufgebot abhielt. Da aber Soliman 
unterdessen von Wien aufgebrochen war, so eilten diese Horden 
durch die Steiermark gegen Wiener-Neustadt, wo sie sich dann 
mit dem abziehenden Heere vereinigten '). Drei Jahre später, 
1532, brachen die Osmanen neuerdings ein; aber der heldenmü- 
thige Niklas Jurischiz stellte sich den anstürmenden Wogen wie 
ein Fels entgegen, und vor der kleinen Festung Güns zerschellte 
Soliman's Macht Die „Senger und Brenner" aber waren dem 
Hauptheere vorausgeeilt und auf wohlbekannten Wegen in Oester- 
reich eingedrungen. Schnell rückten sie auf ihren flinken Rossen 
gegen die Enns, welchen Fluss sie auch am 9. September 1532 
übersetzten. Eine andere Abtheilung war über Amstetten und Bi- 
berbach gegen Waidhofen gerückt, hatte die Stadt anfangs um- 
gangen und war nach Ybbsitz gezogen, das am 8. September in 
Flammen aufloderte. Obwohl der Rath die besten Massregeln zur 
Vertheidigung traf, und, um dem Feinde den Uebergang zu weh- 
ren, selbst die Brücken beim Gestade *) abbrechen Hess, so fand 
derselbe doch eine Fürth, durch die er auf das linke Ufer der 
Ybbs gelangte, und sich auf der sogenannten „schwarzen Wiese," 



l ) Stadt- Archiv. Auch die Sage hat sich dieses ersten Anpralles der Tür- 
ken bemächtigt und erzählt, Wahres mit Falschen vermengend, Folgendes dar- 
über: Die Türken hatten sich vor Waidhofen gelagert und der Stadt arg zu- 
gesetzt; allein der Pfalzgraf Friedrich bei Rhein, welcher wie bekannt, mit 600 
Mann Reichstruppen nach Oesterreich kam und bei Grein sieh lagerte, habe 
die Stadt entsetzt, dabei habe ihm ein Sensengowerke, Georg Kornhuber, so 
unterstutzt, dass ihn der Pfalzgraf öffentlich umarmt und belobt hätte. Dieser 
Sensenschmied habe auch, um an den Barbaren für seine geschändete und er- 
mordete Gattin Rache zu nehmen, jeden gefangenen Türken von dem grossen 
Hammer seines Gcwerkes zermalmen lassen. So die Sage, die aber nach ge- 
wohnter Art mit der Zeit es nicht so genau nimmt und vieles von der zweiten 
Belagerung, 1532, mitverflicht. Die beglaubigt historischen Aufzeichnungen 
wissen weder von der Anwesenheit des Pfalzgrafen noch von der Bravour die- 
ses Schmiedes etwas zu erzählen. 

a ) Eine Ortschaft, beiläufig eine Stunde von der Stadt gegen Ibbsitz entfernt. 
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eine halbe Stunde von der Stadt, gegen Ybbsitz zu lagerte. Kampf- 
gerüstet erwarteten der Rath und die Bürgerschaft den schreck- 
lichen Feind. Die Schmiedmeister sammt ihren Gesellen hatten 
sich mit den übrigen Bürgern vereinigt und bildeten eine wackere 
Schaar von 400 tapfern Kämpfern, die unter 4 Hauptleuten stan- 
den. Der damalige bischöfliche Pfleger, Willibald von Pirhing, 
hatte die Holzknechte aufgeboten, deren Zahl nicht unansehnlich 
war. Gleich bei der ersten Nachricht von dem Umherstreifen der 
Türken waren die Vorstädte von ihren Bewohnern verlassen und 
diese innerhalb der Mauern aufgenommen worden. Alles Glocken- 
geläute war verboten, die Thore wurden geschlossen, die Brücken 
abgebrochen und alle Löschanstalten getroffen, um die brennenden 
Pfeile unschädlich zu machen; nur das kleine Glöcklein mit sei- 
nem schrillen Tone sollte die Nähe des Feindes verkünden. Am 
9. September näherte sich der Feind auf Schussweite und sandte 
einen Hagel von brennenden Pfeilen, um die Stadt in Brand zu 
stecken. Allein einige wohlgezielte Schüsse von einem „Valku- 
nöttl" vereitelte ihr Beginnen, während ein Ausfall der Bürger 
sie zurücktrieb. Diese Streifhorde zog, nachdem sie über 200 
christliche Gefangene ermordet hatte, über Weyer, das in Flam- 
men aufgieng, nach Hollenstein, wo sich der Pfarrer entgegensetzen 
wollte, aber gefangen ward und später zu Gaming geköpft wurde. 
Am nämlichen Tage jedoch rückte eine neue türkische 
Abtheilung an und lagerte sich bei den sogenannten „Kreil- 
höfen", einem kleinen Dorfe in der Nähe der Stadt — Gegen 
diese machten die 400 Mann einen Ausfall, während von der 
andern Seite die Schmiede über das Gebirge zogen und so dem 
Feinde in den Rücken kamen. Als die Türken sich von 2 Seiten 
angegriffen sahen, ermordeten sie die Gefangenen und ergriffen 
die Flucht; die Bürger eilten ihnen nach, schlugen sie und er- 
beuteten 275 Pferde nebst vielen andern geraubten Gegenständen. 
Auch viele Gefangene von Steyr, Ernsthofen, Haag, Aschbach 
etc. kamen in die Hände der siegreichen Bürger und erhielten 
die Freiheit zurück. Am 10. September nahmen die muthigen 
Vertheidiger einem andern Schwärme viele Gefangene und 26 
Pferde ab und verjagten denselben. Auf dem Schlachtfelde lagen 
über 500 Leichen von hingemordeten Christensklaven und mehr 

als 400 hatten die Bürger frei gemacht. Von den gefangenen 

a 
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Pferden, welche die bedeutende Anzahl von 300 überstiegen, 
sandte der Rath an den Bischof Philipp 3 der schönsten nebst 
erbeuteten Waffen ; die übrigen wurden theils verkauft, theils als 
Belohnung hintangegeben. So war die Stadt gerettet und zum 
Andenken wurde 1534 der Stadtthurm erbaut , dessen Knauf 
einen liegenden Halbmond mit einem darüber stehenden Kreuze 

trägt 1 ). 

Mit der Abwehr der Türken hat die alte Zeit ihr Ende er- 
reicht, um einer neuen Bahn zu brechen, die eine gänzliche Um- 
änderung der Verhältnisse in politischer wie sozialer Beziehung 
mit sich brachte. Wir können jedoch diesem Zeiträume, den wir 
eben durchwandelt haben, nicht Lebewohl sagen, ohne einen kur- 
zen Blick auf die inneren Verhältnisse der Stadt zu thun, mit 
welcher die neuere Epoche gründlich aufräumte. 

Was den Handel betrifft, so haben wir bereits oben das 
Nöthigste in gedrängter Kürze angegeben. Interessant sind noch 
die Innungsyerhältnisse, sowie die des Stadtregiments überhaupt 

Es wurde bereits erwähnt, dass die Bischöfe Nikodemus und 
Johann HI. den verschiedenen Handwerkern Statuten verliehen, 
wodurch die Zunftsverhältnisse geregelt wurden. Denn wie überall 
so auch in Waidhofen hatten die Genossen einer und derselben 
Beschäftigung Verbindungen unter sich geschlossen, theils um das 
gesellschaftliche Leben zu heben, theils um die Erzeugnisse so 
viel als möglich gleichartig zu machen, den Absatz der Waare 
zu befördern und jeden Eingriff strenge abzuwehren. Diese Ver- 
bindungen hiessen Zechen, Zünfte oder Innungen, deren MitgHe- 



*) Bericht des Käthes an den Bischof Philipp von Freisingen im II. 
Theile Nr. 80. Dass diese Angaben auf Wahrheit beruhen, beweist neben dem 
erwähnten Berichte auch die im Schloss- Archive zu Waidhofen gewesene Rech- 
nung der erbeuteten Pferde, welche als „Summa, was aus den Rossen gelöst 
worden ist/ 1 1051 fl., 4 Schillinge , 19 Pfennige ausweist. Einen andern 
noch stärkeren Beweis liefert die Rubrik „Ausgaben" der erwähnten Rech- 
nung. „Erstlich was auf die armen verwunten Leut im Spitall gangen ist. 
Cxxxx fl. iiyß. Vermerkt was auf das Kriegsvolk, so man zu Waidhofen in 
der Statt und vor der Statt an die Schranken und hinaus an ScharmÜtzl 
prawcht hat Aufgangen ist ÜIClxVI fl. vy/3; xxviiijd. etc. 

Dass dadurch der Zweifel des Verfassers des Oetscher- Werkes, II. Bd., 
Seite 130 behoben wird, bedarf keines Beweises. 
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der nach gewissen Gesetzen lebten, und sich in Noth und Elend 
gegenseitig unterstützten. In unserer Stadt erscheinen von den 
Feuerarbeitern — denn diese kommen hier zumeist in Betracht, 
da ja nur ihnen die Stadt ihren Wohlstand verdankte — um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts folgende, festgegliederte Korporatio- 
nen: „die Messerschmiede," gewöhnlich Messerer genannt, die 
Klingenschmiede , die Schleiferer, die Schrottschmiede, die Sen- 
senarbeiter, die Hammerschmiede, die Hufschmiede, sowie die, 
welche Ahle und Neiger („Bohrer") verfertigten;" also im Ganzen 
9 Zünfte. Die letzten 6 bildeten mit den Schlossern die sogenannte 
Johanneszeche, obwohl jede Innung für sich wieder bestand. Die 
mächtigste Zunft war die „Gottsleichnams-Zeche" der Messerer, 
die zur Zeit ihrer höchsten Blüte (1460— 15G0) aus 130 Feuer- 
stätten bestand. Sie bildete mit ihren Handwerksgenossen von 
Steyr, Wels, Steinbach, St. Polten und Wien eine grosse Zunft ? 
die ihre Angelegenheiten gemeinsam besorgte und durch mehrere 
Privilegien ausgezeichnet wurde '). Nur innerhalb dieser grossen 
Verbindung, deren Einzelne sich „redliche Werkstätte" nannten, 
durfte der Geselle Arbeit nehmen; hatte er sich an eine andere, 
nicht zur grossen Zunft gehörige Werkstätte verdingt, so war 
er für immer aus der Verbindung ausgeschlossen. Der Vorort 
dieser grossen Verbindung war Steyr, eine kurze Zeit auch Waid- 
hofen. Jährlich feierte jede Innung ihren „Jahrtag", auf welchen 
die laufenden Geschäfte der Meister und Gesellen, die strenge 
von einander geschieden waren, besorgt, die Ausgaben und Ein- 
nahmen geprüft und die Wahl der Innungsvorsteher, „Zech- oder 
Viermeister" genannt, vorgenommen wurde. Die Wahl der Letzteren 
hiess bei den Messerern „das Viermeisterschenkhen" und das alte 
Handwerksbuch berichtet uns Folgendes darüber : Am Quatember- 
Sonntage nach Pfingsten wurde die ganze Innung einberufen und 
derselben angezeigt, dass über 8 Tage das „Viermeisterschenken" 
gehalten werde. Nachdem die Meister aufgefordert waren, daran 
Theil zu nehmen, wurde ein Meister herumgesandt, um alles 
Nöthige dazu einzukaufen, worüber er dem Zechmeister Rechnung 
legte. Am Samstage vor dem Jahrtage wurden die Priester er- 
sucht, den Jahrestag öffentlich von der Kanzel zu verkünden. Am 



*) II. Theil Nr. 77. 

3 * 
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Frohnleichnamstage kamen die alten Meister, nachdem sie ihr 
altes Vorrecht, bei der an diesem Tage stattfindenden Prozession 
den Baldachin („Himmel") zu tragen, ausgeübt, zusammen, prüf- 
ten die Rechnungen und erhielten von der „Lade" , d. i. der 
Kassa des Handwerkes „einen Trunk." Diese Rechnungen wur- 
den, nachdem sie von andern Innungsgenossen überprüft waren, 
am „Jahrtage" dem versammelten Handwerke vorgelegt, welches 
dieselben in Gegenwart der Beisitzer vom Rathe revidirte. Hier- 
auf forderte der älteste Zechmeister der Innung die versammelten 
Meister auf, es möge Jeder, der wolle, Einsprache dagegen erhe- 
ben. Blieben Alle sitzen, so war die Rechnung für genehmigt er- 
klärt und die Wahl der neuen Vorsteher vorgenommen. Nach 
geschehener Wahl fordert der älteste Meister die übrigen auf, 
ihre während des abgelaufenen Jahres untereinander entstandenen 
Zwiste und Beschwerden vorzutragen; dann sprachen die Zech- 
meister vor der offenen „Lade" Recht, belegten den Schuldigen 
mit einer Strafe „von Handtwerkhs wegen," die in Zahlung von 
Geld, Wein oder Wachs bestand, und hierauf schritt man zum 
frohen Mahle, das durch Musik gewürzt wurde, und an dem der 
Rath, die Priester und der Schullehrer theilnahmen. Mit der 
Uebergabe der „Lade" schloss die Feier, bei der es oft so toll 
herging, dass der Rath einschreiten rausste. Von den Meistern ge- 
trennt, zechten die Gesellen, die eine eigene „Lade" hatten, und 
sich auch neue Vorsteher, aus ihrem Kreise jedoch, wählten, diese 
waren zwei und hiessen „Füergesellen," d. i. Vorgesellen, welche 
der Innung der Gesellen vorstanden 1 ). 

lieber die Erlangung des Meisterrechtes bestanden eigene 
Vorscliriften. Der Aspirant musste vor allem ehrlicher Leute Kind, 
d. i. ehlich geboren sein ; der Unehliche war von der Zunft aus 
geschlossen , auf ihm haftete der Makel der Schande. Er musste 
ferner nachweisen , dass er auf einer „redlichen" Werkstätte ge- 
lernt und sich während seiner Lehrjahre gut verhalten habe. Dann 
wurde seine Fertigkeit durch 3 überreichte Arbeiten geprüft, und 
wenn dieselben für gut befunden worden waren, wurde er in die 
Meisterschaft aufgenommen, wofür er zur Lade 2 Pfund Pfennige, 
den Meistern aber 2 Eimer Wein zahlen musste, was der söge- 



l ) Stadt-Archiv. 
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nannte „Ainkhauff" hiess. Da er aber dadurch aus der Innung 
der Gesellen trat, so rausste er sich auch von diesen durch Zah- 
lung von Wein loskaufen. Wie alle Handwerke, hatten auch die 
Messerer ihren „Handtwercksspruch," d. i. eine Begrüssungsfor- 
mel, die leider verloren gieng. Auch hinsichtlich der Lehrjahre 
bestanden Unterschiede; denn ein Meistersöhnlein durfte, wahr- 
scheinlich weil er die Fertigkeit im Handwerke schon mit sich 
auf die Welt brachte, weniger Jahre lernen als ein Anderer, der 
sich so hoher Abkunft nicht rühmen konnte. Nach beendeter Lehr- 
zeit wurde der Jüngling „freigesprochen," was mit gewissen Cere- 
monien verbunden war. Nach einer eindringlichen Ermahnung 
und einem Schlage in die Wange, zum Zeichen, dass er jetzt frei 
sei und eine derartige Beschimpfung nicht mehr dulden dürfte, 
wurde er in die Gesellen-Innung aufgenommen, woftir er wieder 
zahlen musste. 

Wie reich diese Zunft damals war, beweist ihr Urbarium 
dem zufolge sie mehrere Häuser und Grundstücke als rechtes 
Eigenthum besass. Von ihrer Wohlhabenheit zeigt auch die schöne? 
silberne Monstranze in der Pfarrkirche, die echt gothisch ausge- 
führt, von der Zunft 1510 der Kirche verehrt wurde ! ). 

Die zweitmächtigste Zunft war die der Klingenschmiede, 
welche bei 60 Meister zählte; nach ihnen kam die Schleifer- 
Innung, 40 Meister stark. Von den andern Innungen zählten die 
Sensenschmiede 20 Meister mit mehr als 200 Knechten; die 
Schlosser, welche in die „Löth-" und gewöhnlichen Schlosser un- 
terschieden wurden, hatten 25 Werkstätten. Die Schrottschmiede, 
einst 20 Meister stark, gingen durch das Steyrer Privilegium von 
1501 fast gänzlich zu Grunde. Nach dem Fragmente einer im Stadt- 
Archive aufgefundenen Zählung der Einwohner, sowie nach dem 



J ) Vorstehende Zusammenstellung beruht auf mehreren Fragmenten von 
Schriftstücken dieser jetzt in Waidhofen ganz erloschenen „Gottsleichnams- 
Zeche," welche Schriften ein günstiges Geschick dem Verfasser in die Hände 
spielte; denn du meisten Schriften und Privilegien dieser einst so gefeierten 
Zunft, wanderten aus Noth oder Unverstand in den Laden des Käsestechers, 
welch trauriges Los, vor kaum einem Decennium auch viele Schriftstücke, des 
ohnedies nicht reichhaltigen Stadt- Archive«, sowie in jüngster Zeit die wenigen 
Reliquien, welche Sturm und Regen, sowie die Vögel in dem Schloss- Archive 
noch zurückgelassen hatten, traf. 
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Stadturbare waren um 1560 noch folgende Handwerke: 26 Zirkel- 
schmiede, 6 Hammerschmiede, 10 Ring- oder Panzerstricker, 16 Nei- 
ger- oder Bohrerschmiedc, wozu noch mehr als 1 2 Feilsclimiedmeister 
kamen. Jede Werkstil tte hatte ihre besondere Marke „ Zeichen tf 
genannt, die der fertigen Arbeit aufgedrückt wurde. Diese Zeichen 
hafteten an der Werkstätte und konnten auch verkauft werden. Zum 
Schutze derselben und, um Streit und Irrungen fern zu halten, 
waren dieselben, wenigstens bei den Messerschmieden, in eine 
kleine, bleierne Tafel geprägt, die in der Innungslade aufbewahrt 
wurde. Bevor die Waaren den Kaufleuten abgeliefert wurden, 
mussten sie von einer aus einem Rathsgliede und mehreren Mei- 
stern bestehenden Kommission geprüft werden, ob sie gut und 
schön gearbeitet seien, damit der Ruf der Zunft makellos bleibe. 
Wer ohne vorhergegangene Visitation seine Erzeugnisse ablieferte, 
fiel einer schweren Strafe sowohl von Seiten des Käthes wie des 
Handwerkes selbst anheim. Die Rohstoffe, die sogenannten Eisen- 
flossen, verabfolgten anfangs die Kaufleute selbst an die Hand- 
werker, später nahm der Rath diesen Handel in seine Hand und 
holte jährlich eine bestimmte Anzahl Zentner von Eisenerz oder 
Lcoben ab *). 

Diese blühende Industrie sowie der stets wachsende Reich- 
thum riefen auch ein reges Gemeindeleben wach. An der Spitze 
des Gemeindewesens stand der Richter. Dieser wurde früher vom 
Bischof ernannt allein schon im 14. Jahrhundert und besonders 
im 15. kamen Anläufe vor, um dieses Recht der Bürgerschaft, 
respektive dem Käthe zu vindizrren. Zar besseren Uebersicht und 
zur Herhaltung der Ordnung, sowie auch zur Vertheidigung war 
die Bürgergemeinde in 10 Rotten getheilt, von denen jede unter 
einem Obmanne stand, der die Steuern cinhob und die Geschäfte 
seiner Abtheilung mit dem Ratlie verhandelte. Der Rath selbst 
bestand aus den eigentlichen Rathsherren , 12 an der Zahl, und 
den Geschwornen oder Genannten, deren Zahl unbekannt ist. 
Diese 12 Rathsherren bildeten den innern Rath, der die laufen- 
den Geschäfte besorgte. Bei allen wichtigeren Ereignissen, z. B. 
Steueranschlag, musste der innere und äussere Rath zusammen- 
berufen werden, welcher grosse Ratli dann die wichtigen Geschäfte 
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berieth und auf der Schranne kundmachte. Aus dem innern Rath 
schieden jährlich 2 Mitglieder aus und ihre Stellen wurden von 
2 Mitgliedern aus den Genannten besetzt, deren Abgang dann 
durch 2 von der Gemeinde gewählten Genannten ersetzt wurde, 
Jährlich am Nikolaustage (6. Dezember) ward die Wahl des Stadt- 
richters durch den innern Rath vorgenommen , und der Erwählte 
mit dem silbernen Szepter von dem bischöflichen Pfleger belehnt 
Die Eide, welche der Richter sowie die Rathsglieder zu leisten 
hatten, waren verschieden und wurden in die Hände des bischöf- 
lichen Pflegers abgelegt Der Stadtrichter musste 3mal des Jahres 
öffentlich Theiding halten, bei dem das Stadtbuch ') verlesen und die 
Gemeinde durch ihre Sprecher, welche die 2 jüngsten Geschwor- 
nen waren, ihre Beschwerden vorbringen Hess. Für das Stadtge- 
richt, welches sich nur auf bürgerliche, nicht aber auf „Malefiz-" 
und „Peinliche" Händel erstreckte, hatte der Richter jährlich eine 
bestimmte Summe zu zahlen, die um die Mitte des 16. Jahrhun- 
derts 40 Pfund Pfennige betrug, welche er am Christtage „vor 
scheinender Sonne" im bischöflichen Schlosse erlegen musste. 
Glaubte sich ein Bürger durch den Spruch des Stadtrichters ver- 
letzt, so stand ihm die Appellation an den bischöflichen Pfleger 
und von diesem an den Bischof offen. Da sich die Gewalt des 
Stadtrichters nur auf das Weichbild der Stadt beschränkte, so 
ereignete es sich öfter, dass der Schuldige über die Brücke nach 
dem Markte Zell entfloh, wohin der Nachrichter nicht nacheilen 
durfte, weil dieser Markt, dazumal noch ein kleines Dörfchen, das 
öfters mit Waidhofen des Handels wegen im Hader lag, da die 
Bewohner von Zell nicht* das Bürgerrecht hatten und als Nichtbtirger 
kein Gewerbe noch Handel treiben durften, einer fremden Herr- 
schaft, dem Hochstifte Passau unterstand. 

Der Stadtrichter durfte nicht willkürlich strafen, sondern 
war an eine im Stadtbuche festgesetzte Taxe gebunden, deren höch- 
stes Ausmass 60 Schillinge, 12 Denare betrug. Bischof Heinrich 
(1540 — 1551) erhöhte dieses Recht bis auf 5 Pfd. Pfennige, allein seine 
Nachfolger zogen das Privilegium wegen Missbrauch wieder zurück. 



l ) Dieses Stadtbach wurde von Professor J. Zahn im XXV. Bd. des 
Archivs für Kunde österr. Geschichtsquellen veröffentlicht, die Entstehungs- 
aeii fällt in das Jahr 1514. Stadt-Archiv, 
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Aus dem Ratlie wurden auch die Stadtämter besetzt, von 
denen in den Akten folgende genannt werden: Stadt-Kämmerer 
Zeugmeister, Ungelter (Steuereinnehmer), Spitalmeister, Kastner 
(der die Oberaufsicht über die Eisenkammern hatte), Siechenmei- 
ster (der das Krankenhaus verwaltete), Wagmeister und seit 1564 
noch Hammerverwalter, sowie später zur Zeit der Reformation 
auch die Kirchenverwalter aus dem Käthe genommen wurden. 

Das Einkommen der Stadt floss aus verschiedenen Quellen, 
namentlich aus dem Pachte des Ungeldes, den Mauthen, sowie aus 
der Benützung gewisser der Kommune gehörigen Realitäten und 
Grundstücke ; z. B. der Fleischbänke , Mühlen — von denen je- 
doch einige bischöfliche Lehen waren — Krautäcker etc. Eine 
Hauptrevenue bildete seit 1564 das Hammergewerke in Hollen- 
stein, das die Stadt noch heute besitzt Zu diesen ordentlichen 
Einnahmen, wozu auch noch die ansehnliche Stadtumlage gehörte, 
kamen auch ausserordentliche, wie die Bürgerrechts- und Mark- 
rechtstaxe, die Einnahmen des Stadtrichteramtes, das zur Hälfte 
der Kommune gehörte u. a. m. 

Wie wohlhabend trotz der Unglücksfälle die Stadt durch 
ihre Industrie dennoch bald wieder ward, beweist der Umstand, 
dass die Kommune vom Landesherrn, Ferdinand I. gegen Erlag 
von 16,990 fl. 5 ß 28 ! / 4 D. auf eine bestimmte Anzahl Jahre das 
Ungeld pachtete, dann dass sie demselben Herrscher 1556 neuer- 
dings 8000 fl. als Darlehen geben konnte, sowie sie 1564 auch 
seinem Sohne und Nachfolger Maximilian II. 6000 fl. 2 ß 1 x / % D. 
darbrachte, wofür sie das Ungeld auf 4 Jahre bekam. Im Jahre 
1571 gab sie neuerdings 400 fl. rheinisch zur Ausbesserung der 
Strasse an der Enns '). 

Unter die Ausgaben der Stadt gehörte vor allem die Er- 
haltung der Strassen und Brücken, die stete Herhaltung der 
Mauern, Besoldung des Stadtschreibers, der Söldner etc. Was die 
Steuern anbelangt, so schieden sich selbe in landesflirstliche und 
bischöfliche. Zu den landesfürstlichen gehörte das Ungeld oder die 
Tranksteuer, das Wartegeld und andere, das Eisen betreffende 
Abgaben. Ausserordentliche Steuern wurden nur zur Zeit der 
Noth aufgelegt. So musste 1578 Jeder, der 100 Pfund Einkommen 
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besass, ein gerüstetes Pferd nacli St. Polten stellen und dasselbe 
durch 3 Monate besorgen oder 48 fl. Ablösung zahlen« Wurde 
der 30- Mann aufgeboten, so mussten je 30 Häuser zusammen- 
steuern und jedes monatlich 24 kr. zahlen. Der Mann bekam fiir 
3 Monate 9 fl. Sold und 3 fl. Rüstzeuggeld. Andere Ausgaben, 
wie die vorangegebenen, z. B. bei der Heirat einer Prinzessin etc. 
wurden nicht auf die Häuser repartirt, sondern von der Kommune 

bezahlt. 

Die bischöflichen Steuern waren nicht sehr bedeutend. Nach 
dem Urbare von 1316 musste jedes Haus fiir seinen Grundbesitz 
jährlich eine gewisse Abgabe leisten; für das Gericht und fiir die 
Mauthen betrug die jährliche Abgabe 30, später 40 Pfund Pfen- 
nige. Der Grunddienst ging 1476 an die Gemeinde über, die 
dafiir jährlich 42 Pfund Pfennige abliefern musste; er war ein 
„verzieckter" Dienst, der von dem „Grundbuchshandler" immer 
am 8. September im Schlosse erlegt werden musste. Ferner hatte 
die Kommune am St Martinstage den Haberdienst zu leisten, der 
auch ein „verzieckhter dienst" war. Dazu kamen noch gewisse 
Abgaben, die für Benützung von bischöflichen Eigenthum und 
Rechte, z. B. „Mallgeld," „Visch-Einsetz" etc. zu leisten waren. 
Eine aussergewöhnliche Steuer war der Regierungsantritt eines 
Bischofs, dem bei der Leistung der Erbhuldigung eine gewisse 
Summe Geldes „Infulgeld" dargebracht werden musste. Was das 
Verhältniss der Stadt zum Pfleger oder bischöflichen Verwalter 
betrifft, so hatte dieser Aufsicht über die Stadt, ohne sein Vor- 
wissen durfte kein Theiding abgehalten und keine Wahl vorge- 
nommen werden, er musste die Schranne eröffnen und über Ma- 
lefizhändel zu Gerichte sitzen, doch musste er Bürger dazu ein- 
laden. Ihm stand es auch zu, die Innungen mit Ordnungen zu 
versehen, ein Recht, welches sich im Laufe des 16. Jahrhunderts 
der Rath anmasste, wodurch bedeutende Verwicklungen mit dem 
Pfleger herbeigeführt wurden. 
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Der von Luther über die Kirche heraufbeschworene Sturm 
fand auch in unserem Vaterlande Wiederhall. Die neue Lehre 
stiess in Oesterreich auf einen nicht ungünstigen Boden. Vor allen 
schwor ein grosser Theil des Adels zur Fahne der Reformation, 
freilich oft aus Motiven, die mit dem religiösen Elemente nichts 
gemein, ja demselben schnurstracks entgegenliefen. Dem Beispiele 
der Mächtigen folgte bald Bürger und Bauer, in deren Ohren 
die Lehre von der Freiheit auch nicht spurlos verklungen war; 
nur mit dem Unterschiede, dass sie dieselbe nach ihren Begriffen 
auffassten und durchzuführen sich bemühten. 

In unserer Stadt hatten die neuen Lehrsätze auch bald Eingang 
gefunden, wozu mehrere Ursachen zusammenwirkten. Die engen 
Handelsverbindungen, in denen Waidhofen mit den Städten des 
deutschen Reiches, wie Nürnberg, Augsburg und anderen, wo der 
Protestantismus bereits zur Geltung gekommen war, stand; die 
vielen Eisenarbeiter und Handarbeiter, die aus aller Herren Län- 
der zusammenströmten, waren nicht unmächtige Hebel zur Fort- 
pflanzung des „reinen Evangeliums." Den grössten und stärksten 
Einfluss übte aber die Gewohnheit, dass reiche und vornehme 
Familien ihre Söhne zur weiteren Ausbildung an fremdländische 
Universitäten, besonders an die von Wittenberg sandten. Hier, 
wo die Vorkämpfer der neuen Lehre, Luther und sein Freund, 
der sanfte Melanchthon , lebten und wirkten, wurden diese 
Jünglinge mit den Grundsätzen derselben bekannt, gewannen 
selbe lieb und verbreiteten sie dann in ihrer Heimat. 

Auch in Waidhofen war das der Fall; denn 1525 weist der 
Universitäts-Katalog von Wittenberg 2 reiche Bürgerssöhne der Stadt 
als Studirende daselbst nach, den Casparus Sturm und den Martin 
Eisenschmied (Ferri fabri), denen 1551 Andreas Kirnstock (rectius 
Kernstock) der Sohn eines Rathsfreundes folgte ! ). Durch diese 
Ursachen, wozu auch die Abhängigkeit von einem ausser Lande 



') Schmidl, „Blätter für Literatur and Kunst" 1844, Nr. 25, S. 195. 
Das Raths-Protokoll von 1560 weist noch mehrere Bürgerssöhne von Waid- 
hofen als Studirende von Wittenberg nach. 
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befindlichen geistlichen Fürsten, die Plackereien, welche die Bür- 
ger von Seite des bischöflichen Pflegers öfters zu erdulden hatten, 
sowie das blühende Gemeindewesen, verbunden mit regem Frei- 
heitssinne zu zählen sind, fand die neue Lehre in der Stadt bald 
Anhang, und zwar besonders unter den Vätern der Stadt 

Die Folgen zeigten sich schnell; der Rath, ergriffen von der 
neuen Freiheitslehre, überschritt bald die Grenzen seiner Macht 
und unterfing sich vieler Handlungen, die nur in den Bereich des 
Bischofs oder seines Stellvertreters gehörten; besonders grell traten 
diese Ueberschreitungen in Sachen der Justiz zu Tage. Der da- 
malige Schlosshauptmann, Ritter Willibald von Pirhing zu Sig- 
harting und Kammerberg (1533 — 1538) war keineswegs geneigt, 
diese Uebergriffe gutwillig hinzunehmen, sondern vergalt Gleiches 
mit Gleichem. Der Streit loderte in hellen Flammen auf, als der- 
selbe einen Müller, der das Bürgerrecht besass, gefänglich einzie- 
hen liess und trotz der Vorstellungen des Rathes, der sich auf 
das Stadtbuch berief, demzufolge der Pfleger ohne Wissen des 
Richters keinen Bürger in Verhaft nehmen durfte, den Gefange- 
nen nicht losgab. Der Rath wandte sich an den Bischof und über- 
sandte eine Klageschrift, in der die gewaltthätigen Handlungen des 
Pflegers aufgeführt wurden. Willibald von Pirhing konnte sich 
in den meisten Fällen mit bischöflichen Befehlen decken und be- 
antwortete in seiner Replik die Anschuldigungen des Rathes mit 
andern, aus denen die protestantische Gesinnung des Rathes hell 
hervorleuchtete; denn derselbe hatte gleich so manchen anderen 
Herren seine Hand nach den der Pfarrkirche daselbst gehörigen 
Gütern ausgestreckt und selbe ohne Vorwissen der geistlichen 
und weltlichen Obern unter die einzelnen Rathsglieder verkauft« 
Bischof Philipp verwies ihnen 1534 dieses Gebahren, mit dem 
Befehle, die veräusserten Kirchengüter wieder zurückzustellen. Im 
folgenden Jahre ward endlich zwischen dem Pfleger und dem 
Rathe durch die Abgesandten des Bischofs ein Vergleich zu Stande 
gebracht, durch welchen die Rechte beider Theile genau fixirt 
wurden l ). Unterdessen hatte die neue Lehre bedeutende Fort- 
schritte gemacht Das Beispiel des Vikars Dr. Leopold Holfuess, 
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welcher zum Lutherthume übergetreten war und sich verheiratet 
hatte, wirkte zündend auf die Bürger. Die vornehmere Klasse 
der Bevölkerung bekannte sich zum „reinen Evangelium," und 
wurde darin durch den Stadtrichter Dr. Peter Grünwald und An- 
dere bestärkt 

Bald aber fanden auch die untern Schichten an dem neuen 
Evangelium Geschmack und viele derselben wurden protestantisch. 
Nebst dem Lutherthume hatte auch die Sekte der Wiedertäufer 
in unserer Stadt ihre Anhänger; doch wurde sie nicht geduldet 
und 1543 mehrere derselben aus der Gemeinde abgeschafft 

Unterdessen hatte 4 Bischof Philipp 1541 das Zeitliche geseg- 
net und den bischöflichen Stuhl seinem Bruder und Koadjutor 
Heinrich überlassen, welchem die Bürgerschaft am 19. Juni 1543 
die Erbhuldigung leistete, worauf ihre Privilegien bestätigt wur- 
den. Fünf Jahre später brach zwischen Rath und dem neuen Pfle- 
ger Wiguleus von Elrcehing zu Mämbling ein Zank aus, der bald 
bedeutende Dimensionen annahm '). 

An einem im November abgehaltenen Theiding beschwerte 
sich die Bürgerschaft durch ihre Sprecher, dass die Müller alles 
Getreide an den Wochenmärkten, ehe noch die Fahne ausgesteckt 
sei, zusammenkauften und so den Preis desselben erhöhten. Der 
Rath berief die schuldigen Müller vor sich und verwies ihnen 
kraft der kaiserlichen Müller-Ordnung von 1545 dieses ihr Be- 
ginnen. Diese wandten sich nach einer abschlägig beschiedenen 
Replik an den Pfleger, der etwas hitziger Natur gewesen zu sein 
scheint Er Hess sogleich den Rath rufen, verwies ihm sein Vor- 
gehen und erlaubte den Müllern den Getreidekauf. Auch verbot 
er dem Rathe, in Zukunft Handwerksordnungen ohne seine Er- 
laubniss aufzustellen. 

Der Rath weigerte sich, diese Verordnungen anzunehmen, 
indem er sich hinsichtlich der Müller auf das kaiserliche Generale 
von 1545 und in Betreff der übrigen Handwerker auf die 1516 
mit Wolf Krabat von Lappitz und 1535 mit Willibald von Pir- 
hing geschlossenen Vergleiche berief. Da der Pfleger auf seinem 
Verlangen verharrte, so suchte der Rath die Sache dadurch ab- 
zuthun, dass er den Müllern eine Ordnung vorschrieb. Da auch 
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der Stadthauptmann ein Gleiches that, loderte der Streit in hellen 
Flammen auf. 

Der Pfleger wandte sich nach Freisingen, wohin auch der 
Rath seine Beschwerden brachte. Nach eingeholtem Berichte wur- 
den beide Theile für den 29. Juli 1549 dahin berufen und am 
folgenden Tage mit ihnen ein Vergleich abgeschlossen, in welchem 
dem Rathe aufgetragen ward, sich mit dem Pfleger hinsichtlich 
der Müller-Ordnung in Güte zu vertragen ; in den übrigen Streit- 
punkten jedoch trug der Kath den Sieg davon, ja er erhielt sogar 
die Erlaubniss, Strafen bis zur Höhe von 5 Pfund Pfennige, wäh- 
rend früher als Maximum von Geldstrafen 60 Schillinge 12 Denare 
galten, zu verhängen '). 

Das gute Einvernehmen zwischen Rath und Pfleger schien 
durch diesen Vergleich wieder hergestellt zu sein, allein es war 
von keiner Dauer; denn der Rath, durch das Errungene lüstern 
gemacht, wollte noch mehr haben. Namentlich war Wolfgang Eben- 
perger, der früher in kaiserlichen Diensten, seit 1553 das Stadt- 
schreiberamt bekleidete, die Seele der Unruhen. Als eifriger Lu- 
theraner war ihm die Herrschaft eines katholischen Fürsten und 
besonders eines Bischofs sehr verhasst, wesshalb er kein Mittel 
unversucht Hess, die Stadt dieser Oberherrschaft um jeden Preis 
zu entziehen. Im Jahre 1556 brach der Zwist heftiger als zuvor 
aus. Die Veranlassung gab diesmal der Rath, indem er einen 
Bürger, Namens Leopold Englberger, der sich der Stadtwache 
widersetzte , über alle Gebühr bestrafte und als Englberger an den 
Pfleger appelliren wollte, wurde er in enge Haft gebracht und 
nicht eher losgelassen, als bis er Stillschweigen und Vergessen- 
heit geschworen hatte. Auf die Kunde von diesem ganz ungesetz- 
lichen Vorgehen legte der Pfleger Protest ein. Allein der Rath 
achtete des Protestes nicht nur nicht, sondern erlaubte sich noch 
fernere Ungesetzlichkeiten, indem er ohne Wissen des Pflegers 
die Musterung des 30. Mannes vornahm. Auch Wiguleus liess es 
seinerseits nicht an Repressalien fehlen und so erhitzten sich die 
Gemüther stets mehr und mehr. Als der Rath einen Schneider, 
dem beim Zuschneiden einer Fahne „unvermerkter Weise" etliche 
Ellen unter den Tisch gefallen waren, sehr hart bestafte, wandte 
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sich dieser an den Pfleger. Auf den von Wiguleus erlassenen Ver- 
weis hatte der Rath nur die Antwort: „der bischoue oder pfleger 
hete Inen weder mass noch Ordnung darin (in dem Strafinasse) 
zu geben." Ja, der Stadtschreiber stellte sogar in einer Raths- 
sitzung den Antrag, es wäre dem Gemeindewesen zuträglicher, 
den Pfleger nicht mehr von Freisingen, sondern von der österrei- 
chischen Regierung zu begehren '). 

Dieser rebellische Antrag hatte die Folge, dass der Pfleger 
darüber sich bei dem freisingischen Regimente beschwerte und 
zugleich den Rath der Unredlichkeit im Einregistriren seiner 
Dekrete beschuldigte. Die Väter der Stadt kümmerten sich aber 
um das Klaglibell des bischöflichen Verwalters nach Freisingen 
nur wenig, sondern brachten ihre Klage bei der niederösterrei- 
chischen Regierung ein. Darauf ergieng von der freisingischen Re- 
gierung der Befehl, dem Stadtrichter bei der nächsten Neuwahl 
das vom Bischöfe Heinrich gewährte Recht, bis auf 5 Pfund zu 
strafen, öffentlich vor der Gemeinde zu entziehen und ihm zu 
verkünden, dass der jetzt regierende Bischof nur mehr die im 
Stadtbuche als Maximum enthaltene Strafe per 60 Schillinge 12 
Denare zu verhängen erlaube. Dem Stadtschreiber wurde sein 
ungebührliches Betragen verwiesen und ihm befohlen, sich strenge 
an die vom Pfleger entworfene Schreibtaxengebühr zu halten *). 
Dieser Befehl rief von Seite des Rathes eine trotzige Beantwor- 
tung hervor, worin der Pfleger sehr hart wegen der dem Rathe 
angethanen Unbilden mitgenommen und zugleich gebeten wurde, 
demselben ein solches Benehmen strenge zu verweisen, damit sich 
der Rath nicht wieder genöthigt sehe, bei der niederösterreichischen 
Regierung Schutz zu suchen. Ueber dieses Schreiben replizirte 
Wiguleus und warf dem Rathe vor, dass dieser die gemeine Bür- 
gerschaft so hoch besteuere, während die Rathsglieder selbst keine 
oder nur geringe Steuer zahlen. Es wurden demnach beide Par- 
teien zur Entscheidung nach Freisingen gerufen und insbesonders 
dem Rathe eingeschärft, bei diesem Verhör den Stadtschreiber 
Ebenperger mitzubringen. 

Ebenperger jedoch, dem vor einer ausser Land gefällten 
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Entscheidung bangte, wusste den Rath zu bestimmen , der Vorla- 
dung nicht Folge zu geben, sondern sich an den Kaiser zu wen- 
den, der die ganze Streitsache im Lande zu verhandeln befahl. 
Diesem Spruche Folge leistend, sandte Bischof Leo 2 Kommissäre 
nach Waidhofen, die am 5. Oktober 1557 daselbst anlangten. Der 
Rath gab ihnen sogleich eine Beschwerdeschrift:, worin er dem 
Schlosshauptmann Aufwieglung der gemeinen Bürgerschaft zur 
Last legte. Die Replik des Pflegers widerlegte die Anschuldigung 
des Rathes und weil keine der beiden Parteien nachgeben wollte, 
so wurden beide Theile für den 12. Oktober zum mündlichen 
Verhöre in das bischöfliche Schloss berufen, wobei von Seite des 
Rathes der Stadtrichter Hanns Güster, der Stadtschreiber Wolf 
Ebenperger und der Rathsherr Dr. Grünwald anwesend waren. 
Nachdem der Pfleger seine Anklage beendet hatte und das Wort 
dem Rathe zukam, sprach Ebenperger im Namen desselben, dass 
der Rath nur aus Achtung vor den bischöflichen Abgeordneten 
im Schlosse erschienen wäre. Gegen einen Vergleich mit dem 
Pfleger müssten die Väter der Stadt protestiren, da der Zwist 
bei der niederösterreichischen Regierung von dem Schlosshaupt- 
manne selbst anhängig gemacht worden sei, von der sie täglich 
eine Kommission erwarteten, welche die streitigen Punkte beglei- 
chen würde. 

Trotz des Widerspruches des Pflegers Wiguleus, dass nicht 
er, sondern sie die Streitsache an die österreichische Regierung 
gebracht hätten, blieb die Rathsdeputation bei diesen Worten ste- 
hen, weshalb die Kommission ohne Resultat blieb. Weiteren Ver- 
handlungen setzte der Tod des Pflegers ein Ziel und sein Nachfolger 
Albrecht von Pirhing beeilte sich, mit der Kommune Frieden zu 
schliessen, wozu auch Freisingen und namentlich die niederösterreichi- 
sche Regierung, die dem Rathe geneigt sich erwies, drängte. 

Der Rath war aus dem Streite als Sieger hervorgegangen 
und glaubte nun von Freisingen unabhängig zu sein , weshalb er 
zu reformiren begann. Der Pfarrer Leopold Hofuess war 1657 
mit Hinterlassung eines Sohnes Johann gestorben und nun berief 
der Rath, der sich bereits als Patron der Pfarre gerirte, Adam 
Edlinger als Seelenhirten, der sich zur protestantischen Religion 
bekannte und in der Stadt seine Hochzeit vollzog. Der von Frei- 
singen aus gesandte Pfarrer Wilhelm Kronberger verliess Waid- 
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hofen nach kurzer Zeit, da der Stadtrath alle Benefizien einge- 
zogen und über das Kirchenvermögen Laien ab Verwalter be- 
stellt hatte. Die Spitalkirche erklärte der Rath als sein Eigen- 
thum, zog sie 1560 ein und stellte einen eigenen lutherischen 
Prädikanten Oswald an; in dem nämlichen Jahre richtete auch 
der Pfarrer Edlinger den Gottesdienst nach lutherischer Weise 
ein, schaffte die Messe ab, statt welcher ein Psalm abgesungen 
wurde, dem ein Lied folgte, weigerte sich die Sakramente aus- 
zuspenden und hielt nur an Sonntagen Gottesdienst, „den es sey 
Ime allein vmb das zethun, das Er das heilig Evangelium vnd 
wort Gottes frey vnd on Scheuch treu vnd warhafffcig alhie hand- 
ien mechte, dann wollt man die mess vnd andern Menschentant 
wieder herfurziehn vnd auf die Paan bringen, so hette Er lange 
Zeit gar vergebens vnd vmbsons gearbait '). u 

Der Rath jedoch verwies ihm das zu schnelle Vorgehen, da er den 
Landesftirsten, Kaiser Ferdinand I., der der neuen Lehre nicht hold 
war, flirchtete. Dieser Fürst, dem die Stadt, wie oben erwähnt wurde, 
1542 zur Bestreitung des Türkenkrieges ein bedeutendes Darle- 
hen von 8000 fl. gemacht hatte, zu dem 1556 eine gleich grosse 
Summe kam, war den Bürgern Waidhofens sehr gewogen. Schon 
1544 hatte er zwischen den beiden streitigen Messerer-Innungen 
zu Waidhofen und Steyr eine Ordnung gemacht, indem er jeder 
derselben, um ihre Waaren unterscheiden zu können, neben dem 
Meisterzeichen ein anderes allgemeines auf ihre Messer zu schla- 
gen erlaubte und zwar sollten die von Waidhofen den Mohrenkopf, 
das freisingische Kleinod, die von Steyr aber den österreichischen 
Schild über ihre Marken setzen *). 

Wenige Jahre später hatte er durch neue Dekrete die Innun- 
gen zwischen den Messerern und Klingenschmieden geordnet, den 
Messerschmieden ihre vom Kaiser Maxi. 1511 gegebenen Frei- 
heiten bestätigt und die Ausfuhr der rohen Klingen strenge unter- 
sagt. Das Jahr 1564 rief ihn vom Schauplatze seiner Thaten ab 
und zwei Jahre später folgte ihm Bischof Leo von Freisingen, 
nach dessen Ableben Herzog Ernst von Baiern (1566 — 1612) den 
Stuhl des heil. Corbinian bestieg. Dieser bezeichnete den Antritt 



*) Batha-Protokoll de anno 1660. Fol. 182. 
•) II. Theil Nr. 80. 
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seiner Regierung durch einen wohlwollenden Akt, indem er einem 
längst gefühlten Bedürfnisse durch Erbauung einer Brücke über 
die Ibbs bei Hollenstein abhalf 1 ). Im folgenden Jahre 1569 wurde 
auch der bereits seit 10 Jahren dauernde Streit mit Steyr, den 
die Bürger letzterer Stadt durch Wegnahme von Eisen, Draht und 
anderen Waaren, 1558, begonnen hatten, beendet, indem die alte 
Entscheidung von 1501 beiden Theilen in Erinnerung gebracht ward. 

Unter dem Nachfolger Ferdinand's I., Kaiser Maximilian II., 
erhob die neue Religion, begünstigt vom Kaiser, ihr Haupt höher 
denn zuvor und griff schnell um sich. 

Auch in unserer Stadt schritt Pfarrer Edlinger nun rück- 
sichtslos vorwärts und stellte alle alten, dem Volke liebgewordenen 
Ceremonien als „papistische Greuel" ab. Als er 1565 die „Rorate" 
einstellte, da erhob sich unter der arbeitenden Klasse eine förm- 
liche Revolte, weshalb der Rath dem Pfarrer sein zu schnelles 
Reformiren verwies, nicht als ob er dasselbe nicht billigte, son- 
dern aus Furcht vor der armen einfältigen Gemeinde, die daran 
Aergerniss nahm*). 

Auch die Schule war im protestantischen Sinne eingerichtet 
und ein deutscher und lateinischer Schullehrer angestellt. Als 
ersten deutschen Lehrer finden wir den Wolf Khernstock, einen 
Verwandten des Andreas Khernstock, der zu Wittenberg studirt 
hatte und 1564 in den Rath gekommen war. 

Dieses gewaltsame Verfahren des Pfarrers blieb Freisingen 
nicht unbekannt und Edlinger wurde, 1569, dahin berufen, 
um sich zu rechtfertigen. Er wandte sich an den Rath, der ihn 
zwar bei der fürstlich freisingischen Regierung kräftig vertheidigte, 
als aber auch von Passau eine peremtorische Citation anlangte, 
da ward dem Pfarrer doch bange. Der Rath ergriff jedoch auch diesmal 
seine Partei und rieth ihm, sich zu flüchten. Edlinger gieng auf 
diesen Vorschlag ein und floh zu seinem Freunde Calixtus nach 
Steyr, wohin ihm Ebenperger alles berichtete. Als er zu Passau 
nicht erschien, kamen Kommissäre, die aber durch den Wider- 
stand des Rathes gehindert, nichts vornehmen konnten. Da auch 
durch die offene Begünstigung, die der Kaiser den Protestanten 
gewährte, das Vorgehen von Seite des Ordinariates sehr erschwert 

l ) II. Theil. Nr. 83. 
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wurde, so wurde die ganze Sache „ad acta" gelegt undEdlinger 
zog, nachdem der Sturm beschwichtigt war, wieder ruhig in seine 
Pfarre ein 1 ). 

Das 7. Dezennium des 16. Jahrhunderts hatte für die St mit 
wenig Gutes im Gefolge. Gleich am Beginne desselben, 1571, am 
Ostermontage, war durch einen Schuss, den der Fischer d«*s 
bischöflichen Schlosses nach Dohlen abgefeuert hatte, das Schlots 
in Brand gerathen. Trotz der schnellen Hilfe schlugen die Flam- 
men doch auf d.'is Kirchendach herüber, welches bald lichterloh 
brannte. Widrige Winde fachten das entfesselte Element immer 
wieder mehr an, so dass am folgenden Tage die ganze Stadt in 
einen Schutthaufen verwandelt war. Unbeschreiblich war der Jam- 
mer, der Rath beschuldigte den Pfleger der Nachlässigkeit uml 
forderte Schadenersatz. Dieser nahm zur freisingischen Regierung' 
seine Zuflucht, welche sogleich Gesandte abordnete, um den Stand 
der Dinge aufzunehmen. Auch die Bürger wandten sich ver- 
trauungsvoll dahin, wurden aber abgewiesen und der Verwalter 
für unschuldig erklärt; ja, der Hofmeister des Bischofs Ernst er- 
klärte offen, dass ihre Verbrechen so beschaffen wären, dass viel- 
leicht manches Rathsmitglied , wenn sie nach Freising kommen 
würden, dort seinen Kopf hinterlassen müsste s ). 

Nach dieser Antwort eilten die Väter trotz des Verbotes, 
nichts nach Wien zu berichten, zu der niederösterreichischen Re- 
gierung, welche beide Theile nach Wien berief. Doch der Bischof 
weigerte sich, seine Vertreter dorthin abzusenden, weil er in die- 
sem Vorgehen eine Verletzung seiner Jurisdiktion erkannte, wor- 
auf die niederösterreichische Regierung die ganze Sache dein Kai- 
ser selbst vorlegte, von dessen grosser Güte die arme Bürgerschaft 
bereits einen Beweis erhalten hatte, da er ihnen sogleich nach 
dem Brande auf ihre Bitte durch 3 Jahre Steuerfreiheit gewährte, 
eine Gunst, die freilich nur den Rathsgliedern zu Gute kam, 
da diese nichtsdestoweniger die Steuern von der unglücklichen 
Gemeinde mit aller Strenge eintrieben s ). Die niederösterreichische 
Regierung berief auf Befehl des Kaisers die streitenden Parteien 
nach Wien, allein da Bischof Ernst seinem Pfleger verbot, auf 

*) Stadt-Archiv. 
•) Stadt-Archiv. 
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dem Tage zu Wien zu erscheinen, so erliess der Kaiser selbst am 
8. August 1571 ein ernstes Schreiben an den Bischof, indem er 
ihn erinnerte, dass er nur ein Landstand von Oesterreich wäre, 
der keine unbeschrankte Macht über seine untergebenen Städte 
hätte, sowie dass Kaiser Ferdinand L, 1558, jede Citation der Bürger 
Waidhofens ausserhalb des Landes strenge untersagt habe und 
überdies „weill ermellte Statt," heisst es weiter „nit allein in 
landt vnd vnder vnscrn Schuz vnd Schinnb ligt, wie sye vnss 
auch alle anlaagen, Steuren, Rüstungen, aufbott, gemain anlehen 
vnd hilffen raicht, Item bishero vnserer Landtfürstlichen oberig- 
kha.it gerichtbahr gewessen, Sonndern auch ain Gräniez vnd gwerb 
Statt ist, dadurch nit nur Sy in der nahrung > sonndern auch 
unsere Statt durch Sye vnd wür an unsserer Camerguett mit 
dem Eyssenwerckh befürdert werden, darumben sy billich ainige 
vngnadt bei deiner Andacht nit verdint oder dess Mainaydts zu 
beschuldigen scint, weil sye sich deiner Andachts stifftsvndertha- 
nen vnd des gebürlichcs gehorsambs schuldig erkhennen wie sye 
bissher gethan." Zugleich wurde der Bischof aufgefordert, bei der 
niederösterreichischen Regierung seine Antwort einzubringen '). 

Auf dieses für Waidhofen so günstig lautende Dekret schrieb 
Bischof Ernst im folgenden Jahre als Antwort, dass er vor die 
niederösterreichische Regierung nicht kommen könne, da er mit 
seinen Unterthanen nicht zusammentreffen wolle und könne; über- 
dies sei Waidhofen ein Lehen des deutschen Reiches und stünde 
deshalb ausserhalb der Jurisdiction der besagten Regierung v ). 

Manche Ereignisse verzögerten die Entscheidung ; erst 1575 am 
20. Januar erging wieder eine Aufforderung an den Rath, seine Be- 
schwerden sogleich an die niederösterreichische Regierung zu senden, 
worauf denn am 1. Februar Kaiser Maximilian II. ein neues Schrei- 
ben an den Bischof erliess, in welchem er den ersteren vom Bi- 
schöfe angeführten Grund zugab, und deshalb 2 verschiedene 
Tage i'ür die Verhandlung ansetzte; den zweiten aber, Waidhofen 
sei ein Lehen, kurz damit abfertigte, dass es in Oesterreich 
keine Reichslehen gebe: „Dass aber dein Andacht sschuldig sein 
in diesen vnd dergleichen fahlen, so von Deiner Andacht öster- 

l ) Stadt-Archiv. 
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reichischen güettern herriehren, sich nach den rechten vnd landts 
brauch zu richten, in müssen es von andern vnsseren österreichi- 
schen Landtleithen beschieht, eruolgt daher, dass wür gleichwoll 
dein Andacht für ihr person sowoll auch das Stüfft Freisinn für 
ain standt des Reichs, aber mit denen österreichischen landgnet- 
tern für ainen landtman erkhennen vnd dein Andacht Ihro in 
dissen vnsern landt mit solchen ihren österreichischen guctteriu 
statt, Schlössern vnd herrschaften mehrere gereehtigkheit vnd hoh- 
heit noch exemption alss ain anderer vnser landtmann hat, nit zu 
aignen oder vnderfangen khan, ITür auch deine Andacht densel- 
ben Stüfft an dissen orth der Statt vnd herschafft Waydthouen an 
der ybbss noch aincs andern orths vnsscr össterreichischen landt 
khainer regals hochheit oder fürstlichen Jurisdiction als die allein 
vnss alss herrn vnd landtsfürsten ohne mittl gebiehrt bestendig *). 

Diese Antwort hatte zur Folge, dass der Bischof Ernst von 
seinen Forderungen etwas nachliess, worauf dann die niederöster- 
reichische Regierung zwischen ihm und der Stadt einen Vergleich 
vermittelte, der für die Bürgerschaft sehr günstig war. Dadurch 
aber wurde der Rath in seinem Streben nach Losreissung von 
Freisingen nur bestärkt und dasselbe nahm einige Jahre später 
einen so hohen Grad an, dass es nur mit dem gänzlichen Unter- 
gange des einen oder andern Theiles endigen konnte. Eine an- 
scheinend unbedeutende Sache bot den erwünschten Anlass. Am 
6. Juni 1578 berief der Rath die Meister der verschiedenen Innun- 
gen vor sich und bedeutete ihnen, dass die Bürger, welche kein 
Handwerk trieben, gebeten hätten, man möge ersteren das „Leut- 
geben" (Weinschenken) einstellen, denn seit einiger Zeit hätte das- 
selbe so überhand genommen, dass die eigentlichen Wirthe grossen 
Nachtheil hätten. 

Die Meister giengen darauf nicht ein, sondern , gestützt auf 
ihre Privilegien, begehrten sie eine Versammlung der ganzen Ge- 
meinde auf der Schranne, um daselbst die Sache ordnungsmässig 
durchzuführen. Dieser Bitte aber schenkte der Magistrat, weil er 
die grosse Anzahl der Handwerker kannte, kein Gehör , sondern 
forderte am 27. Juni abermals die Innungsvorsteher vor sich und 
bedeutete ihnen, dass sie das Schenkrecht durch 6 Monate aus- 
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üben dürften, durch das andere halbe Jahr sollten sie sich dessen be- 
geben. Allein auf diesen Vorschlag giengen die Zunftgenossen nicht 
ein, sondern begehrten die Vorlesung ihrer im Stadtbuche enthal- 
tenen Privilegien, die jedoch demRathe keineswegs gelegen kamen ! ). 
Am 9. Oktober kamen die Meister aber wieder und begehrten 
die Verlesung des Stadtbuches; auch beklagten sie sich sehr, 
dass Karl Gerlach und Wolf Ebenperger gesagt hätten, die Hand- 
werker seien keine Bürger; durch diese Reden sähen sie ihre 
Freiheiten und Privilegien bedroht. Hierauf wurde der Messerer 
Ainbros Seisenegger, der Sprecher der Zunftgenossen, sowie die 
sämmtlichen Rotten Vorsteher vom Stadtrichter Egger auf den 11. 
Oktober vorgerufen; doch er sowohl wie die übrigen Rottleute 
erklärten, dass sie nicht allein, sondern mit allen andern Bürgern 
in der Rathsstube erscheinen würden. Darauf ward in der am 14. 
Oktober abgehaltenen Sitzung, welcher die Rottleute nebst 5 Aus- 
schüssen von jeder Rotte beiwohnten, in einer von Ebenperger 
vorgetragenen salbungsreichen und mit vielen Bibeltexten ver- 
mischten Rede den Rottleuten die Pflicht der Untergebenen gegen 
ihre Obern an's Herz gelegt und erwähnt, dass man sich jetzt von 
der fremden Herrschaft und Dienstbarkeit frei gemacht habe; 
dass aber diese zurückkehren würde, wenn das Buch verlesen 
werde. Da aber desungeachtet die Rottleute bei ihrer Bitte stehen 
blieben, so wurde Seisenegger nochmals allein vorgefordert, was 
dieser jedoch verweigerte, da er allein mit dem Rathe nichts zu 
verhandeln hätte. Einen abermaligen Vermittlungsversuch wies 
die Gemeinde zurück und bcharrte auf der Verlesung ihrer Pri- 



') Schon in dem am 19. Januar 1508 abgehaltenen Theiding hatte sich 
die Gemeinde beschwert, dass ihre Privilegien so selten verlesen würden, wor- 
auf der Rath antwortete: „Si khundten aber ainer gemain hie mit nit Pergen, 
das eben vill Articul im beruertten Statt Puch begriffen, die sich zw jeeziger 
Zeyt nit also wurden vertaidingen lassen. Da nun vndter annderm sey Ja 
diser Pnnct eiugefasst, vusseren Frawen vnd lieben Eeweibern nit zw geringen 
Spott, das khaine on Ires Eowirtts wissen vnd willen am Todtpeth vber 
12 Dn. ordnen möge, Item das auch khaine, on Ires manns bewilligung vber 
12 Dn. zu porgeu angonomeu werden solle, vnnd sonst vngereimbt vnd 
vnfuegsamb ding, welliche wider gemaine Recht den Lanndts vnd vnnsern 
bissheer erhaltenen Statt gebrauch wären. Daher dann ein Ersamer Rat nit 
sogar für notwendig oder nuez angesehen khunnen, das Sollich Statt- Paech so 
Embsig vnd vleisjig, wie etwa besehenen, offenlich verlesen werden soll. 
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vilcgien. Als der Rath drohte, die 10 Rottleute sowie deren vor- 
züglichste Anhänger als Aufrührer zu behandeln und sie in das 
Gefängniss zu werten, wandten sich die Handwerker am 17. Ok- 
tober an den Pfleger Albreeht von Freising, der sie jedoch an 
den Kath als ihre erste Instanz wies; dieser aber erschien selbst 
bald klagend bei ihm, dass die Handwerksgemeinde sich um die 
Bedrohten mit Picken und anderen Waffen schaare, um jede Ver- 
haftung zu hindern. Auf diese Klage vertheidigten sich die Rott- 
lcute, dass die Drohung sie dazu genöthigt hätte; sie seien bereit, 
die Handlung des Wcinschenkens als erledigt zu betrachten, da 
sie aber noch einige Beschwerden hätten, so bäten sie um Vorle- 
sung ihres Stadtbuehes, sowie ihnen zu gestatten, sich mit ihren 
Rotten berathen zu dürfen, ihre Beschwerden würden sie dem 
Rathe schriftlich übergeben. Allein dieses wurde ihnen nur unter 
der Bedingung gewährt, diss ihren Versammlungen und Zusam- 
menkünfte sets einige Glieder des Rathcs beiwohnen sollten. Gegen 
diesen Erlass remonstrirten aber die Handwerker, weshalb derRatb 
sich neuerdings an den Pfleger wandte und ein sogenanntes Interdikt 
bewirkte, welches die von den Zunftgenossen geschlossene Verbin- 
dung als null und nichtig erklärte , alle ferneren Zusammenkünfte 
ohne Erlaubniss des Rathcs verbot, die Handwerker zum Ge- 
horsame gegen den Rath verpflichtete, und alle, die gegen dieses 
„Interdikt** handeln würden, mit Leib und Leben zu strafen drohte '). 
Die Handwerker wollten aber dasselbe nicht annehmen, doch ver- 
sprachen sie sich bis zum kommenden Gerichtstage ruhig zu verhalten. 
Am 6.'Märzl579 wurde Theiding gehalten und als ihnen dabei da* 
Stadtbuch verlesen wurde und der Stadtschreiber Ebenperger nach 
der Vorlesung die Gemeinde aufforderte, ihre Klagen sogleich 
mündlich vorzubringen, erklärte diese durch ihre Sprecher, dass sie 
nicht darauf vorbereitet wäre, sondern bat, man möge ihr Zeit 
lassen, selbe schriftlich auf den Rathstisch niederlegen zu dür- 
fen. Weil ihr der Rath zufolge des Interdikts dies nicht ge- 
stattete, appellirte sie durch Gesandte nach Freisingen, wo sie am 
23. März ein Memoriale überreichen und vor allem um Aufhe- 
bung des Interdikts bitten licss. Der Bischof erliess an denStadtrath 
ein „gar genediges Schreiben," des Inhalt-*, dass ihm das zwischen 
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dem Rathe und der Gemeinde eingerissene Missverständniss un- 
lieb wäre ; weil aber zum grossen Theile des Pflegers Interdikt 
daran schuld sei, so setze er hiemit dieses ausser Kraft und ge- 
st-itte der Gemeinde in einem eigenen Schreiben an die in Frei- 
singen anwesenden Abgesandten derselben, ihre Zusammenkunft 
„mit gebärender Beschaidenheit" abzuhalten, aber zugleich auch 
dem Rathe alle gebührende „Reverenz" zu erweisen „in denen 
sachen, die nit ain ainige oder privat person Sonnder die gantze 
gemain anthrefFen" ! ). 

Als die Gesandten der Gemeinde Gehorsam gegen den Rath 
gelobt hatten und nach Waidhofen zurückgekehrt waren, wurden 
die Beschwerden schriftlich aufgesetzt und nach Freisingen über- 
sandt. Die Klageschrift bestand aus 67 Punkten, wovon die wich- 
tigsten sind: 

1. Dass der Stadtrath, namentlich Ebcnperger den uralten 
Gebrauch, das Stadtbuch jährlich zu verlesen und dann mit ihnen 
Rath zu halten, was der Gemeinde zum Wohle wäre, abgeschafft 
habe. Ebenperger und das Rathsmitglied Egger hätten sich öffent- 
lich vernehmen lassen: „sy als obrigkhait haben macht Ordnung, 
Statuten zu machen, zu geben vnd zu nehmen vnnd solche ad 
cffectum zu bringen. u 

2. Hätten diese beiden Rathsglieder die Zünfte, besonders 
aber die Messerer-Innung gequält, und ihr neue Statuten zu 
geben sich angemasst. 

3. Habe Ebenperger Witwen und Waisen bedrückt und 
ihnen das Erbe theils gar nicht * ausgezahlt , theils sehr spät. So 
habe Ambros Seisenegger seit 14 Jahren sein Erbe nicht erhalten. 
(Ueber diesen Punkt handeln 38 Artikel.) 

4. Ferner habe Egger, während er das Stadtrichteramt ver- 
waltete, die Wochenmärkte, sowie überhaupt das Marktrecht ge- 
schmälert. 

5. Auch hätten sich beide, Ebenperger und Egger viele und 
grosse Gewaltthätigkeiten zu Schulden kommen lassen. So habe 
Egger einem Messerer mit Gewalt 38 Motzen Hafer genommen, 
und als er klagbar ward, habe ihn der Rath in den Thurm werfen 
Lassen; den Leopold Pyhringer habe Ebenperger, weil er sich in 
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der Frage wegen des Weinschenkens auf das Stadtbuch berief und 
dabei die Worte gebrauchte : die Zunftgenossen würden sich beim 
Bischöfe darüber beklagen, in das Grefängniss setzen lassen und 
ihm nicht eher die Freiheit gegeben, als bis er 10 ungarische 
Dukaten ftir seine zu freien Worte gezahlt hatte. 

6. Auch habe der Bath durch mehr als 20 Jahre keine Rech- 
nung über Kirche und Spital, Stadt und Kammer gelegt, ja die 
Einkünfte derselben für sich verwendet. 

7. Die Steuern hätten die Väter der Stadt so gesteigert, 
dass der gemeine Mann sie kaum zu zahlen im Stande sei. 

8. Auch würde der Rath nicht mehr, wie von altersher Sitte sei, 
oinesthcils mit Handwerkern besetzt, sondern allein von den Reichen 
und Mächtigen, die dem Ebenperger gefällig wären. 

Sie baten deshalb, ihr Stadtbuch zu bestätigen, die Raths- 
wahl wieder herzustellen und das Steuerwesen sammt dem Markt- 
rechte zu regeln *). 

Der Rath, welcher aus dem Aufheben des Interdikts nur zu 
gut einsah, dass er in dieser Streitsache von Freisingen nichts zu 
hoffen habe, wandte sich an die niederösterreichische Regierung 
und bat um Hilfe gegen die Handwerksgemeinde. Diese nahm die 
Anklage freundlich auf und beschied beide Parteien nach Wien 
zur Entscheidung. 

Die Nachricht von diesem Schritte des Rathes rief unter den 
verbündeten Innungsgenossen einen Sturm hervor, der in Thät- 
lichkeiten überzugehen drohte; namentlich erreichte die Erbitte- 
rung gegen Ebenperger einen so hohen Grad, dass er mit Stein- 
wtirfen empfangen wurde, als er einst aus dem bischöflichen 
Schlosse gieng. 

Auch Bischof Ernst, seit 1573 Administrator von Hilders- 
heim, wandte sich in einem Schreiben persönlich an den Statt- 
halter des Kaisers Rudolf H., Erzherzog Ernst, und erbat die Ein- 
stellung der Citation, da ja ihm die erste Instanz gebühre und 
die ganze Sache vor den Reichshofrath gehöre. Nach Waidhofcn 
sandte er den Befehl, dass der Rath seine Klagen anbringe und 
dass die Handwerker sich ruhig benehmen sollten. Am 24. Juni 
antwortete Erzherzog Ernst, dass er die Sache nach Prag an den 
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Kaiser habe abgehen lassen, gab aber zugleich dem Bischöfe zu verste- 
hen, dass er in Ocsterreich kein Reichsstand sei , worauf er sich in 
seinem Briefe berufen habe, sondern nur ein Landstand wäre, 
und dass die strittige Sache deshalb vor die niederösterroichische 
Regierung, keineswegs aber vor den Reichshofrath gehöre; er 
möge aber jetzt bis zur kaiserlichen Resolution jedes Vorgehen 
darin vermeiden. Bischof Ernst schritt nun selbst beim Kaiser 
ein und sandte einen treuen Bericht nach Prag, worauf Rudolf II. 
mittelst Dekret vom 14. September die Citation des Erzherzogs 
Ernst einstellte und beide Parteien an den Bischof wies. 

Um die Sache nun zu Ende zu bringen, und die Eintracht 
wieder herzustellen, sandte der Bischof Ernst am 7. Dezember 
eine Kommission nach Waidhofen, der der bairische Rath 
Emanuel Westerstryl beigegeben ward. 

Die Kommission traf am 16. Dezember in Waidhofen ein, 
und berief zwei Tage darauf die beiden Parteien vor sich. Als 
beide Theile erschienen waren, brachte zuerst die Gemeinde ihre Be- 
schwerden vor; der Rath aber bat um eine Verlängerung der 
Frist, damit er seine Klagen abfassen könnte , worauf die Kom- 
mission ihm bis zum 6. Jänner 1580 Zeit gewährte. 

Nach Ablauf dieses Termines aber, als die Kommission 
wieder zusammentrat, erschien der Rath nicht, sondern sandte 
nur einen Auschuss in das Schloss, der durch sophistische Aus- 
flüchte den Ungehorsam desselben zu bemänteln suchte , worauf 
dann die bischöflichen Abgesandten kategorisch den Rath be- 
fragen Hessen, ob er erscheinen wolle oder nicht? Als sich 
dieser endlich bereit erklärte, zu erscheinen und um schrift- 
liche Verhandlung bat, wurde ihm dieses Begehren bereitwil- 
ligst zugestanden. Auch der Gemeinde, welche ihre Klage be- 
reits überreicht hatte, wurde dieselbe zurückgesandt mit dem 
Auftrage, ihre Klageschrift von den Ausfällen gegen den Rath 
zu reinigen; dieser aber wurde aufgefordert, über sein Gebahren, 
namentlich über Kirchengüter, Spitalsverwaltung, Zehende und 
andere städtische Revenuen eine genaue Rechnung abzulegen und 
anzugeben , aus welchem Grunde er die Kirchengüter an sich 
gezogen habe. 

Mit welcher Willkür aber der Stadtrath gegen seine 
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Untergebenen verfuhr , zeigt die Thatsache, dass er zur Unter 
drtickung der Waidhofner Senaensehmiede und gegen die kai- 
serliche Eisenhandlungs-( )rdnung fremde Knitteln — so heissen 
die noch nicht vollständig ausgearbeiteten Sensen — einführte 
und eigenmächtig den Preis der Sensen von 100 Stück auf 13 fl. 
festsetzte. 

Damit nun der Ratli seine Rechtfertigung auf die von der 
Gemeinde vorgebrachten Klagen gehörig zusammenfassen könnte, 
wurden ihm selbe übergeben und der 22. April als Verhand- 
lungstag bezeichnet. Unterdessen war jedoch die Kommission 
durch Befehl des Bischofs, da sie während der Zeit nichts zu 
handeln hatte , abgerufen und dem Ratlie sowie der Gemeinde 
aufgetragen , dem Pfleger die Berichte einzuhändigen ; zugleich 
aber wurde beiden Theilcn mit aller Strenge Ruhe und Ordnung 
zu halten befohlen. Kaum jedoch war die Kommission fort, be- 
gann der Rath aufs Neue seine Umtriebe, legte nicht nur keinen 
Bericht, sondern suchte auch die Kommission selbst in Verdacht 
zu bringen. Namentlich versuchte Ebenperger alle Mittel, um die 
Phalanx der Gemeinde zu trennen, indem er die einen durch 
Versprechungen zu gewinnen, die andern durch Drohungen einzu- 
schüchtern suchte. 

Auf das Ermahnen des Pflegers, doch endlich den Bericht zu 
übergeben, gab Ebenperger ironisch zur Antwort, es falle dem 
Stadtrichter zu beschwerlich, so oft ins Schloss zu eilen des Be- 
richtes wegen. Um seine Verachtung gegen Freisingen aber noch 
mehr an den Tag zu legen , liess der Rath ohne Wissen des 
Pflegers das bischöfliche Wappen von dem Amstettner-Thore ab- 
nehmen und das kaiserliche mit dem städtischen an dessen Stelle 
setzen. 

Dies alles berichtete der Pfleger mehrmals nach Freisingen 
md bat um Verhaltungs-Massregeln, da der Rath , obwohl der 
Termin schon längst abgelaufen wäre, doch nocli keine Zeile über- 
reicht habe. Am 3. September 15S0 berichtete nun die Gemeinde 
nach Freisingen über das gewalttätige Vorgehen Ebenperger* 
und Egger's und bat, dass man doch einmal der Sache ein Ende 
machen möchte, sonst wären sie genöthigt, mit Weib und Kind 
die Stadt zu verlassen ; denn alle Warnungen des Bischofs schlag 
der Rath in den Wind und verfahre auf das Schrecklichste mit 
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ihnen '). Auf diesen Jammerruf erhielt der Pfleger den strengsten 
Auftrag, den Rata mit allem Ernste zur Uebergabe seiner Be- 
schwerdepunkte zu bewegen und ihm zu bedeuten, sich unter 
strenger Ahndung von jeder Willkür fern zu halten, bis die Sache 
durch eine Kommission, die bald erscheinen werde, entschie- 
den sei. 

Dies Schreiben aber machte auf den Ratli gar keinen Ein- 
druck, ja er verlachte dasselbe und Ebenperger entblödete sich 
nicht, den Befehl sowie dessen Aussteller mit den hässlichsten 
Spottnamen zu belegen. Auch als zu eben dieser Zeit der Pfar- 
rer Edlinger Adam starb, so befahl Ebenperger im Namen des 
Rathes den „Zuegesellen" (Cooperatoren) , dass sie gegen die 
Gemeinde predigon sollten, au^h wollte er dieselbe zwingen, 
dass sie sammt dem Rathe sich einen Pfarrer nach Belie- 
ben w.ihle und dies nach Freisingen berichte. Ebenperger that 
dies vorzüglich deshalb, weil er viele Kirchengüter an sich ge- 
zogen und sie dadurch zu erhalten glaubte. 

Unterdessen war der Rath neuerdings vor die niederöster- 
reichische Regierung gegangen, die eine Kommission absandte, 
welche am 7. März 1581 in Waidhofen anlangte. Am nämlichen 
Tage langte auch die freisingische Kommission in der Stadt an, 
und wurde nur von den Handwerkern empfangen. Der Rath 
nahm die kaiserliche Kommission, welche aus den Herren Vollk- 
hard von Auersperg und Hanns von Presing bestand, beide 
eifrige Protestanten, mit grossen Ehren auf und geberdete sich 
noch ühermüthiger als je gegen die freisingischen Abgesandten. 
Die kaiserlichen Kommissare beriefen für den 9. März die Ge- 
meinde und den Rath in die Rathsstube ; die Rathsherren kamen, 
legten ihre Beschwerden vor und suchten die freisingischen Ab- 
gesandten auf alle Weise zu verdächtigen, was ihnen auch ge- 
lang, da die Zunftgenossen nicht erschienen waren. Namentlich 
ward es dem Bischöfe zum Vorwurfe gemacht, dass bei seiner 
Kommission nur ein Mitglied aus Frei singen sei, Christoph Muer- 
hammer, während die übrigen vier, Burkhardt Nothaft, Emanuel 
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Weiser, Alexander Curel, Christoph Riemhofer, Räthe des Her- 
zogs Wilhelm von Baiern wären *). 

Auch die freisingische Kommission hatte den Rath und die 
Gemeinde vor sieh gerufen, und sie aufgefordert, ihre Beschwer- 
den einzureichen, was zwar von den Rottleuten, keineswegs aber 
von dem Rathe geschah, der sich auf die kaiserliche Kommission 
stützte und über Parteilichkeit der freisingischen Gesandten klagte. 

Die kaiserlichen Kommissäre hatten unterdessen nochmals 
die Gemeinde berufen und als diese nicht erschien, und der Rath 
befragt wurde, ob er ihre Ankunft ihr nicht bekannt gegeben 
hatte, antwortete dieser, dass er die Rottleute am 6. März auf 
das Rathhaus berufen und ihnen den kaiserlichen Befehl einge- 
händigt habe, dass aber diese sich geweigert hätten, denselben 
zu erbrechen. Da die Handwerksgcmeinde nicht erschien, so 
reisten die kaiserlichen Kommissäre weg, nachdem sie beiden 
Parteien einstweilen Frieden zu halten aufgetragen, das störische 
Betragen der Gemeinde aber dem Erzherzoge Ernst zu verkün- 
den gedroht hatten. Sie fertigten nun eine Resolution an den Erz- 
herzog-Statthalter aus, die für den Rath sehr günstig, für die 
Gemeinde, namentlich aber für die Rottleute sammt ihrem An- 
hange sehr nachtheilig lautete und selbst die bairische Kommis- 
sion und die freisingische Regierung darin als parteiisch erschei- 
nen liess *). 

Unterdessen hatten die bischöflichen Kommissäre den Rath 
nochmals vorgefordert, allein ohne Erfolg, weshalb sie ihn von 
seinen Funktionen suspendirten, die Schlüssel zum Zeughause ab- 
nahmen und die Stadt am 13. März mit 400 Mann von der Ge- 
meinde besetzen Hessen, welche Besetzung durch mehr als 5 Wo- 
chen dauerte. Darüber erhob der Rath einen grossen Lärm, klagte 
über Verletzung des kaiserlichen Schutzbriefes und berichtete die 
Sache nach Wien. In der Klageschrift von Seite des Rathes wird 
diese Besetzung als ein Ueberfall dargestellt, die dem Rathe sowie 
der Stadt überhaupt einen grossen Schaden gebracht hätte, indem 
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die Kommissäre alle Thore bis auf eines gesperrt, den städtischen 
Wachtmeister Peinkh in den Thurm geworfen und so alle Kom- 
munikation gehindert hätten. Auch beschwerten sich die Väter der 
Stadt, dass der Bischof statt des gewesenen Pflegers Albreeht 
von Preising 1581 einen neuen aus Baiern eingesetzt habe, Chri- 
stof Muerhamor, der auf Befehl der Gesandten die Geschosse ge- 
gen die Stadt hätte richten lassen. 

Es ergieng deshalb von der niederöstcrreichischcn Regierung 
neuerdings der Befehl, dass beide Parteien in Wien zum Verhöre 
erscheinen sollten. Der Kath überreichte in Wien mehrere Kla- 
gen: gegen die Kommission, gegen die Rottleute sowie gegen ihre 
Helfershelfer und gegen den Pfleger; von Freisingen wurde je- 
doch gegen diese Vorladung Protest eingelegt. Bischof Ernst 
wandte sich selbst an den Kaiser und erwirkte eine Prolongation. 
Noch vor Ablauf dieser Frist aber erschien ein neues Dekret der 
niederösterreichischen Regierung, das dem Pfleger befahl, die 
Gemeinde, über die sich der Ruth neuerdings beschwert hatte, 
ernstlich zum Gehorsam zu ermahnen. Gleichzeitig wurde auch 
an die freisingischc Regierung der Befehl erlassen, dies dem 
Pfleger und der Gemeinde einzuschärfen. 

Der Bischof hatte sich aber nochmals an den Kaiser ge- 
wandt und um Aufhebung des mündlichen Verhörs gebeten, auch 
übersandte er eine von Welser ausgearbeitete Relation, worin die 
Sache ganz deutlich dargestellt ward '). Auf dieses antwortete 
Rudolf II. von Prag am 25. April 1582 und erklärte, dass die 
Generalsachen von der kaiserlichen Regierung, die Privatsachen 
aber von der freisingischen abgeurtheilt werden sollten. Es bega- 
ben sich deshalb Dr. Welser und Christof Muerhamer zur fest- 
gesetzten Zeit, 21. Mai, nach Wien , um vor der niederösterrei- 
chischen Regierung ihre Beschwerden vorzubringen. 

Unterdessen (1582) war der Reichstag, den Kaiser Rudolf II. 
nach Augsburg berufen hatte, zusammengetreten und Bischof 
Ernst säumte nicht, diese so günstige Gelegenheit zu benützen 
und bei Rudolf II. wegen der Streitsache in Waidhofen zu in- 
tercediren. 
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Der Bischof Hess daher den kaiserlichen Vicekanzler Vier- 
häuser zwei Bittschriften überreichen, eine gegen den Rath, die 
andere gegen die niederösterreichische Regierung, welch* leztere 
jedoch zurückgewiesen ward. In der ersteren klagte Bischof Ernst 
bitter über des Rathes Benehmen, namentlich über Ebenperger, der 
öffentlich in der Rathsitzung gesagthabe, „der Kaiser sei Herr der Stadt, 
sie hätten mit dem Bischöfe nichts mehr zu schaffen," und stellte an Ru- 
dolf IL die Bitte, die Ursachen des Streites zwischen ihm und seinen 
Unterthanen durch Reichshofräthe untersuchen zu lassen '). 

Unterdessen war von der niederösterreichischen Regierung 
an die bairische Kommission sowie an Richter und Rath der strengste 
Befehl abgegangen, sich entweder zu vergleichen oder beide Par- 
teien sollten am 14. Dezember 1582 in Wien sich stellen, um die 
Streitsache in Verhandlung nehmen zu können. Diesen Befehl tiber- 
sandte Pfleger Muerhamer sogleich dem Bischöfe, der sich nochmals 
an den Kaiser wandte und uin Verlängerung des Termines bat. 
Rudolf II., der damals die Dienste des Bischofes sehr benüthigte, 
weil er ihn gegen Aachen, das sich empört hatte, senden wollte, 
vertagte den Prozess auf unbestimmte Zeit. Nach Beendigung 
des Aachner- Aufstandes wandte sich Bischof Ernst wieder an den 
Kaiser und schrieb ihm, dass er selbst in eigener Person nach 
Waidhofen hätte kommen und eine Ausgleichung herbeiführen 
wollen, da ihm aber Seine Majestät so dringend nach Köln zu 
reisen befohlen hätte , so bäte er bis zu - seiner Zurückkunft um 
die Gnade, in der Streitsache nichts vorzunehmen *). Rudolf II. 
gewährte diese Bitte und befahl ihm, sich sogleich zur Reise nach 
Köln anzuschicken *). Daselbst war der Erzbischof Gebhard von 
Truchsess, Kurfürst von Köln, apostasirt, hatte sich mit Agnes von 
Mannsfeld verlobt und gieng nun mit dem Plane um, das geist- 
liche Kurfurstenthum und die Stadt Köln in ein weltliches Für- 
stentum zu verwandeln. Kaiser Rudolf IL, der dies sowohl im 
Interesse der Religion wie des Reiches nicht zugeben konnte, 
sandte Bischof Ernst von Freisingen dahin, der Gebhard ver- 
jagte und am 22. Mai 1583 mit Bewilligung Papst Gregor's XIII. 
mit dem kurfürstlichen Hute geschmückt ward. 
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Nachdem die kölnische Angelegenheit zu Gunsten des Kai- 
sers und Bischofs Ernst abgethan war, wandte der Letztere seine 
Aufmerksamkeit wieder Waidhofen zu. Der Streit aber zwischen 
Richter und Rath einerseits und Frei singen und der Handwerker- 
Gemeinde andererseits trat jetzt in ein neues Stadium, dadurch, 
dass man von Seite des Hoehstiftes das meiste Gewicht auf das 
Religionswesen legte, wozu auch die kaiserliche Regierung, die 
sonst dem Rathe gewogen war, zustimmen musste; da Rudolf II. 
ein eifriger Katholik und schon im Jahre 1579 das sogenannte 
„Reformations -Edikt" erlassen hatte, infolge welchem es dem Bi- 
sehofe zukam, die katholische Religion in Waidhofen wieder her- 
zustellen. Der Bisehof Ernst hatte zwar früher schon das Seinige 
gethan und in Uebe rein Stimmung mit Passau den Adam Thynner 
nach dem Tode des Pfarrers Edlinger nach Waidhofen gesandt. 
Doch dieser war kaum daselbst angelangt, als er die Maske 
wegwarf und sich vermalte. Der Rath, namentlich Ebenperger 
begünstigte ihn auf alle Weise und so kam es, dass er und ein 
dem Stifte Seitenstetten entsprungener Mönch Namens Rupert 
Kerzenmändel viele katholische Bürger der neuen Lehre zuführte, 
so dass die Sage nicht ganz unrecht haben dürfte, wenn sie von 
dem Gottesdienste der wenigen Katholiken in dem kleinen Kireh- 
leiu zu Konradsheim erzählt. Freisingen setzte zwar Thynner 
saraint seinem Genossen Kerzenmändel ab, aber da dazumal gros- 
ser Mangel an tauglichen katholischen Priestern war, konnten sie 
keinen neuen Seelenhirten für Waidhofen bekommen. Nach lan- 
gem Suchen wurde in der Person des Hanns Precheisen endlich 
ein tauglicher Pfarrherr aufgefunden, allein als er installirt wer- 
den und seine Probepredigt halten sollte, entstand in der Stadt 
ein Aufruhr, das lose Gesindel rottete sich zusammen, schrie und 
tobte durch die ganze Stadt und zertrümmerte, da es des Pfar- 
rers nicht habhaft werden konnte, alle Fenster des Pfarrhofes. 
Der Rath, der eigentliche Hebel der ganzen Unruhe, schritt ge- 
gen die Aufruhrer gar nicht ein und entschuldigte sich vor dem 
Pfleger damit, dass er von dem Tumulte gar nichts vernommen 
hatte. Dieses unverschämte Beginnen, dem der Rath noch da- 
durch die Krone aufsetzte, dass er allen Bürgern verbot, an der 
Probepredigt des neuen Pfarrers Theil zu nehmen, wurde nach Wien 
berichtet, wo man das Benehmen des Rathes sehr übel vermerkte und 
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es wurden nun wegen der vorzunehmenden Reformation alle An- 
stalten getroffen ; doch mancherlei Verhandlungen , die den ganzen 
Sommer des Jahres 1584 in Anspruch nahmen, verzögerten die Sache 1 ). 

Der Rath wusste indessen den neueingesetzten Pfarrer 
Precheisen stets mit List und Gewalt an der Erfüllung seiner 
Pflichten zu hindern. Als dieser von den steten Kränkungen ge- 
brochen 1584 starb, wurde von Freisingen ein gewisser Ham- 
merschmied als Pfarrer bestellt. Auf die Nachricht von seiner 
Ankunft versammelte der Rath mehr als 200 von seiner Partei, 
um dem neuen Pfarrer den Eintritt in die Stadt zu verwehren. 
Auch Hess er von Haus zu Haus ansagen, dass keiner es wage, 
die Kirche zu besuchen, denn dem Rathe, nicht dem Bischof 
stehe das Priisentations-Rocht der Pfarrer zu. Nichtsdestoweni- 
ger war die Kirche voll, als Hammerschmied zum ersten Male 
die Kanzel bestieg. Dafür quälte ihn der Rath schrecklich und 
legte ihm, wo er nur konnte, Hindernisse in den Weg; ja er 
scheute sich nicht, ihn öffentlich zu insultiren und sogar mit dem 
Tode zu bedrohen; auch weigerte er sich, ihm die Kirche ein- 
zuräumen und Hess durch seine Prediger Thynner und Rupert 
mehr als früher die katholische Religion verunglimpfen. 

Unterdessen waren die Verhandlungen mit der niederöster- 
reichischen Regierung zum Abschlüsse gekommen und am 25. 
April 1585 erfolgte ein strenger Befehl des Erzherzogs -Statthal- 
ters Ernst an den Stadtrath, die Prädicantcn abzuschaffen und die 
katholische Religion wieder einzuführen *). Allein dieses Mandat 
fruchtete wenig und wurde ebenso wie ein neuer Erlass vom 28- 
Mai bei Seite gelegt; ja der Rath ward sogar klagbar über den Pfle- 
ger, dass er sie gcwaltthätig behandelt habe. Durch diese klugen 
Manöver wusste der Rath das Ungcwittcr eine, wenn auch kurze 
Zeit aufzuhalten, wozu auch eine pestartige Seuche, die in der Stadt 
bei 1000 Opfer forderte, das Ihrige beitrug s ). Endlich am 4. April 
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des folgenden Jahres erschien vom Kurfürsten ein Befehl zur Vor- 
nahme der Reformation, dem 24 Tage später durch ein Edikt vom 
Erzherzoge-Statthalter mehr Ernst und Nachdruck gegeben wurde. 
Doch zog sich die Reformation noch durch mancherlei Verhandlun- 
gen bis zum Oktober dieses Jahres hinaus. 

Endlich im Oktober 1586 erhielten der freisingische Dom- 
probst Alexander IL, Fugger, Herr zu Kirchberg und Weissenhorn 
sowie der Kanzler des Bischofs, Dr. Ludwig Römer den Befehl, nach 
Passau sich zu begeben, um dort die Einwilligung des Diözesan- 
Bischofs wegen der in Waidhofen vorzunehmenden Reformation einzu- 
holen; dann sollten sie sich nach Wien verfügen, um die Beigabe kai- 
serlicher Kommissäre sowie des berühmten Jesuiten , P. Georg 
Scherrer , Hofpredigers des Erzherzogs Ernst, der durch seine 
Predigten dem Protestantismus grossen Abbruch gethan und jüngst 
erst mit Erfolg in Gresten gewirkt hatte, zu bitten *). Domprobst 
und Kanzler eilten nun, diese Befehle zu vollziehen und langten am 
12. November in Begleitung der zwei kaiserlichen Kommissäre so- 
wie des P. Georg Scherrer, den P. Franciscus Beller S. J. begleitete, 
in Waidhofen an. Der Rath war aber auch nicht müssig gewesen, 
sondern hatte sich an Erzherzog Ernst gewandt, mit der Bitte um 
Religionsfreiheit, war jedoch abschlägig beschieden worden, weil 
sich diese Freiheit laut des Dekretes Rudolf IL nur auf die Land- 
leute des Herrn- und Ritterstandes, nicht aber auf die Städte und 
Märkte erstreckte. 

Gleich nach dem Eintreffen der Kommission wurde der Rath, 
der damals aus dem Stadtrichter Leonhard Gassner, Christof Leuth- 
ner, Rathssenior, Georg Plättl, Stadtschreiber und den Rathsherren 
Wolf Ebenperger, gewesenen Stadtschreiber, Sebald Egger, Stefan 
Pihringer, Hanns Kronstorfer, Peter Tanzer, Christof Kronstorfer, 
Jakob Peckmech, Georg Pönig und Lazarus Weyrer bestand, in 
das Schloss gerufen. Als sie sich alle daselbst versammelt hatten, 
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las ihnen Dr. Ludwig Römer folgende 5 Punkte vor, mit dem Auf- 
trage, selbe strenge durchzuführen : 

1. Ihre Predikanten sollten noch am nämlichen Tage, so lange 
die Sonne scheine, ausserhalb der Stadt und des Burgfriedens ge- 
bracht werden. 

2. Keine lutherischen oder überhaupt akatholischen Predi- 
ger dürften fernerhin in die Stadt aufgenommen werden. 

3. Alle religiösen Zusammenkünfte, geheime wie öffentliche 
sollten verboten sein. 

4. Der Bürgerschaft soll von Haus zu Haus angesagt werden, 
dass , wer immer sich der verwiesenen Predikanten annehme , der 
gesetzlichen Strafe anheimfalle. 

5. Die Gemeinde sollte den Predigten des P. Georg Scherrer 
mit Friedfertigkeit und gebührender Ehrfurcht beiwohnen. 

Der Rath begehrte hierauf eine Abschrift von diesem Befehle, 
um darüber auf dem Rathhause beschliessen zu können, welches 
Begehren jedoch die Kommissäre abschlugen. Sogleich nahm Eben- 
perger im Namen des Käthes das Wort und sagte; dass es gegen 
ihr Gewissen sei, diese Punkte der Gemeinde vorzutragen; „da sie 
das „reine" Wort Gottes besässen, könnten sie sich keineswegs ver- 
pflichten, in Zukunft keine Predikanten mehr aufzunehmen oder 
ihre Religion nicht auszuüben, früher wollten sie Hab und Gut 
verlassen" l ). 

Am folgenden Tage überbrachte der Rath die Schlüssel zur 
Pfarrkirche und bat, man möge der Gemeinde doch die Spital- 
kirche zu ihrem Gottesdienste einräumen, welchem Ansinnen jedoch 
nicht entsprochen wurde. Am selben Tage Nachmittags beschied Eben- 
perger die Rottleute, grösstentheils Handwerker, zu sich auf das 
Rathhaus und beschuldigte sie mit harten Worten, dass sie durch 
ihre Streitigkeiten mit dem Rathe die Ursache der Ausweisung 
der Prädikanten gewesen seien, sie möchten deshalb zusehen, wie 
sie dies bei der Gemeinde, welche ohnedies im höchsten Grade 
erregt sei, verantworten möchten. Bestürzt über diese Worte, 
eilten diese zu den Kommissären, die sie jedoch beruhigten und 
ermuthigten. 

Die Schlüssel zu der Spitalkirche wollten die Rathsherren 
um keinen Preis ausliefern und erst, nachdem die Abgeordneten 
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mit Strenge vorzugehen drohten, übergaben sie selbe. Dies ge- 
schah gegen Abend. Als der Rath aber das Sehloss verliess und 
sich in der Stadt die Nachricht von der Uebergabe der Schlüssel 
zur Spitalkirche verbreitete, versammelte sich zwischen 7 und 8 Uhr 
Abends eine grosse Menge des niedrigsten Pöbels vor dem Schlosse, 
erhob ein grosses Geschrei, stiess Gotteslästerungen und Flüche 
gegen die Katholiken aus und begann alsbald das Sehloss zu 
stürmen. Da ihnen aber das feste Thor harten Widerstand leistete, 
so versuchten sie selbes zu zertrümmern und warfen ungeheure 
Steine gegen und über dasselbe in den Hof. Als der Aufruhr 
schon zum Aeussersten gekommen war und die Rebellen nahe 
daran waren, das Thor einzusprengen, erschien endlich der Stadt- 
richter Gassner auf Zureden mehrerer Bürger, um den Tumult 
zu dämpfen; aber er benahm sich dabei so zweideutig, dass man 
erkannte, von wem dieser Aufstand eigentlich ausgehe; denn ob- 
wohl ihn der bischöfliche Pfleger Muerhamer, der mit wenigen 
Knechten die Stürmenden abzuhalten sich bemühte, im Namen 
des Kaisers aufforderte, die Rädelsführer zu ergreifen, Hess er zwar 
zwei derselben in Haft nehmen, früh Morgens aber wurden sie 
wieder freigegeben. Als der Rath des andern Tages vor den Kom- 
missären erschien und diese ihn wegen des Tumultes zur Rede 
stellten, erwiederte Ebenperger: dass sie zwar von dem Aufstande 
gehört hätten, er wäre ihnen sehr unlieb gewesen, sie glaubten 
aber kaum, dass es mit dieser Empörung abgethan sei; denn wie 
sie heute hereingegangen wären, hätte sich der Volkshaufe wieder 
in der oberen Stadt versammelt und geschrien, heute wolle er 
darein schlagen, sollte es auch Gut und Blut kosten ; jedoch wür- 
den von ihrer Seite die geeignetsten Massregeln getroffen werden, 
tun die Kommission zu schützen. Alles dieses versprach zwar der 
Rath, aber anstatt es zu halten, reizten die Rathsglieder Leuthner und 
Plättl die Gemeinde auf, dem mit Truppen heranziehenden Hanns 
Wilhelm von Schönkirchen sowie den Unterthanen der Herrschaft, 
nach denen der Pfleger ausgesandt hatte, mit Waffen in der Hand 
den Eintritt zu wehren. Die Folge war ein schrecklicher Tumult, 
der allgemeine Unwille war gegen die Gesandten und die Rott- 
leute gerichtet Das Getöse vermehrten noch viele Weiber durch 
ihr Geschrei, die aus Furcht und Haas dem Haufen sich beige- 
sellt hatten, über die katholische Religion und ihre Diener arg loszogen 

diese, wo sie sich zeigten, mit grossen Lärm und Steinwürfen 

6* 
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verfolgten, mit Ungestüm Prediger ihrer Confession begehrten und stets 
heulten „sie wollten ebenso wie ihre Männer dr einschlagen und ste- 
chen, so lange sie sich rühren könnten." Als der Sturm sich etwas 
gelegt hatte, belobte Ebenperger das Volk vom Balkon des Rath- 
hauses aus wegen seines Eifers um die Erhaltung des Wortes 
Gottes und sprach: „wann die gemain zu einen Rath stehen, vmb 
das Wort Gottes, leib, gut vnd bluet aufzusetzen gedacht wollte 
solches ein Rath gleichfalls thun vnd hierauf zu denen Herrn Co- 
missarien sich nochmals verfiegen vnd Fleiss ankheren, das Sy 
zum wenigsten die Spittal-Kirehen zu ihrem Exercitio erhalten 
möchten." Dann begab sich der Rath wieder ins Schloss und bat, 
dass die Kommissäre, da die Gemeinde sehr tobe und das Aergste 
zu befürchten sei, die Schlüssel zur Spitalkirche zurükgeben möch- 
ten, damit in selber protestantischer Gottesdienst gehalten werden 
könnte. Darauf jedoch gieng die Kommission nicht ein und als der 
Aufstand wuchs, so dass für die Sicherheit der Abgeordneten keine 
Bürgschaft mehr vorhanden zu sein schien, verliessen diese Waid- 
hofen und begaben sich nach Ulmerfeld, von wo sie später, da ohne- 
dies der Winter schon herangerückt war , in ihre Heimat zurück- 
kehrten. 

Erzherzog Ernst erHess aber, da er von den Vorgängen Kunde 
erhalten hatte, an den Rath einen strengen Verweis und befahl , aus 
des Rathes und der Gemeinde Mitte einige zur Vernehmung nach 
Wien zu senden ; zugleich forderte er auch den Bischof auf, katholi- 
sche Priester nach Waidhofen zu stellen, während er selbst den 
P. Georg Scherrer dahin entsenden wolle. 

Als die Geforderten, unter denen Ebenperger und Leuthner 
von Seite des Rathes waren, zur Verantwortung in Wien angekom- 
men waren, wurden sie in Haft gesetzt und zur Untersuchung ihres 
Prozesses Albrecht von Siegerstorf, Dr. Krenn und Dr. Michael 
Ehaimb bestimmt. Nachdem sie aber einige Wochen in Haft gehal- 
ten worden waren und man zu ihrer Aburtheilung die freisingischen 
Kommissäre abwarten wollte, wurden alle bis auf Leuthner und 
Ebenperger gegen hinreichende Bürgschaft ihres Gefängnisses ent- 
lassen. Wenige Wochen später erhielten auch Ebenperger, der 
schwer erkrankt war, sowie Leuthner auf eidliches Versprechen , sich 
jeder Vorladung zu fügen, ihre Freiheit zurück. 

Um die Mitte Juli des Jahres 1587 langten von Freisingen die 
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beiden Kanoniker Balthasar König und Anton Welser sammt dem 
Kanzler des Hochstiftes, Dr. Ludwig Römer in Wien an und erba- 
ten vom Erzherzoge Ernst die Beigabe von Kommissären , um die 
im verflossenen Jahre zu Waidhofen angefangene Reformation durch- 
fuhren zu können. Erzherzog Ernst beordnete dazu den Caspar von * 
Lindegg, Ulrich Krenn von Krennberg und Max Sauer von Sauer- 
burg, Mauthner zu Stein , die sich dann mit den freisingischen Ab- 
geordneten nach Ulmerfeld begaben, wohin sie den Rath und die 
Gemeinde beschieden. Da der Rath auf mehrmalige Aufforderung, 
zu erscheinen, einen stolzen, hochmtithigen Brief als Antwort sandte» 
erhielt der Pfleger Muerhamer den Auftrag, den Rath in Gewahr- 
sam zu bringen und, um dies leichter bewerkstelligen zu können, 
übergaben ihm die Kommissäre einen Brief des Erzherzogs Ernst 
an den Rath. Da aber Muerhamer wegen der Gemeinde , von der 
ein grosser Theil auf die Nachricht der Ankunft der Kommissäre 
die Waffen ergriffen hatte, diesem Befehle nicht offen Folge geben 
konnte, so nahm er zu einer List seine Zuflucht. Er Hess den Richter 
zu sich entbieten und zeigte ihm zwei versiegelte Schreiben, die er im 
Auftrage der Kommissäre dem Rathe und den Rottleuten zu übergeben 
habe. Da aber diese Schreiben vom Erzherzoge wären , so könne er 
dieselben nicht einem einzelnen Rathsgliede, sondern nur dem in 
pleno versammelten Rathe tiberreichen. Der Richter versprach , es 
werde sich der ganze Rath im Schlosse einfinden. Die Rottleute er- 
schienen zur festgesetzten Zeit; der Rath aber, von Ebenperger, der 
Unheil ahnte, bewogen, sandte nur sechs Räthe ab, von denen Plättl 
das Wort führte. Allein Muerhamer bedeutete der Rathsdeputation, 
dass er zufolge seines Auftrages die Briefe nur dem vollzählig ver- 
sammelten Rathe übergeben dürfte. Zugleich eilte er in den Hof und 
befahl seinem Reitknechte, sein Pferd zu satteln, um nach Ulmer- 
feld zu reiten und den dortigen Kommissären die Missachtung, 
welche der Rath gegen die kaiserlichen und kurfürstlichen Befehle 
an den Tag lege, zu melden. Als die sechs Räthe diese laut ausge- 
sprochenen Worte vernahmen, baten sie den Pfleger , er möge nur 
kurze Zeit noch verweilen, sie wollten sogleich die übrigen Mitglieder 
holen, welcher Bitte Muerhamer nach längerem Widerstreben endlich 
willfahrte. Aber auch jetzt erschien der Rath noch nicht, sondern 
gandte den Stadtschreiber Plättl ab, der von Muerhamer sein Ritter- 
wort forderte , dass er den Rath nicht im Schlosse zurückbehalten 
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wolle. Der Pfleger antwortete, dass ihm dazu kein Auftrag gewor- 
den sei. Diese zweideutigen Worte verstand der Abgesandte des 
Rathes so, als hätte der Pfleger keinen Auftrag zu ihrer Gefangen- 
nehmung , während Muerhamer diese Worte von seiner Ritterehre 
verstand, deren Verpfändung ihm nicht befohlen worden. Nun er- 
schien der Rath im Schlosse und wurde von Muerhamer in den 
grossen Saal geführt , wo er ihm den Brief mit dem Auftrage über- 
reichte, selben hier zu öffnen. Unterdessen wurden die Thorc ge- 
sperrt, die Zugbrücke aufgezogen, die Saalthüre trotz heftiger 
Schmähungen des Rathes verschlossen und eine Wache hingestellt. 
Dann eilte er in den Schlosshof und Hess die dort versammelten 
Rottleute dorn Kaiser und Kurfürsten den Eid der Treue schwören, 
begab sich hierauf mit hinreichender Begleitung auf das Rathhaus, 
wo er alles unter Siegel legte. Unter dem Anhange des Rathes in der 
Gemeinde war auf die Nachricht von der Gefangennehmung der 
Rathsherren grosser Schrecken entstanden, während die Gut- 
gesinnten sich beeilten, die Kommissäre, welche am 3. Sep- 
tember auf die Botschaft des Verwalters in Waidhofen anlang- 
ten, mit grosser Feierlichkeit zu empfangen. Die Rottleute und die 
anderen Bürger, deren Anzahl durch die Gefangennehmung 
des Rathes sich bedeutend vermehrt hatte, übernahmen nun die 
Wache im Schlosse und im Zeughause und waren bemüht, jede Re- 
gung der Gemeinde niederzuhalten. Als ihren Anführer bestellten 
die Kommissäre den Pfleger Georg Staudinger von Ulmerfeld, wäh- 
rend sie selbst die städtischen Amtsgeschäfte verwalteten. — Sofort 
schritt man zum Verhöre des Rathes und da sich die Schuld dessel- 
ben klar herausstellte, wurde er am 26. September öffentlich seiner 
Würde entsetzt und ein neuer konstituirt, der am 7. Oktober feier- 
lich bestätigt wurde. Als das Verhör mit dem alten Rathe beendet 
war und Ebenperger und Gassner als die zumeist Schuldigen er- 
kannt wurden , Hess die Kommission die Uebrigen auf ihr Ehren- 
wort zu ihren Familien zurückkehren, während diese beiden in strenge 
Haft gebracht wurden. Am 23. Oktober begaben sich die Abge- 
sandten nach Wien und Prag, um das von ihnen geschöpfte Urtheil 
bestätigen zu lassen, während Dr. Kömer in Waidhofen blieb , um 
die Stadtverwaltung in Ordnung zu bringen und zugleich die Refor- 
mation durchzuführen. 

Unterdessen war es den Frauen der beiden Verhafteten ge- 
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hingen, vom Erzherzoge Ernst den Befehl auszuwirken, Ebenperger 
und Gassner ihrer Haft zu entlassen. Auf diesen Befehl überreichte 
Dr. Römer eine Gegenschrift, worin er zeigte, welcher Schaden dem 
Gemeindewohle aus der Freilassung jener Männer erwachsen würde ; 
überdies gehe die Reformation gut vorwärts , die Taufen, Leichen 
und Ehen würden schon wieder nach katholischen Gebräuchen vor- 
genommen, auch werde die Messe wieder fleissiger besucht, alle 
diese schönen Früchte würden aber schwinden, wenn jene beiden in 
Freiheit gesetzt würden. Diese Schrift hatte zur Folge, dass der 
Befehl zurückgenommen wurde und die beiden Gefangenen mussten 
bis zur Verkündigung des Urtheilspruches in Haft bleiben. 
Nachdem Kaiser Rudolf n. das von der Kommission geschöpfte 
Urtheil bestätigt und Erzherzog Ernst das des Ebenperger 
noch verschärft hatte ! ) , kamen die Kommissäre wieder nach 
Waidhofen, wo endlich am 9. Mai 1588 die Publikation des Ur- 
theiles erfolgte. Zu dem Ende wurde im Schlosshofe ein Platz 
bestimmt, von wo aus der abgesetzte Rath sein Urtheil anhören 
sollte, während für Ebenperger eine eigene erhöhte Tribüne er- 
richtet wurde, um als Hauptschuldiger von Allen gesehen zu wer- 
den. Nachdem dies geschehen, erschienen die Kommissäre und 
der neue Rath auf dem Balkone des Schlosses und der neuan- 
gekommene Stadtschreiber Biblius las nun das Urtheil vor, dem- 
zufolge der Rath als Verächter der kaiserlichen und bischöflichen 
Autorität, als Urheber der im Jahre 1586 erfolgten Aufstände 
und Tumulte, als Unterdrücker der Witwen und Waisen, wegen 
Missbrauch der Amtsgewalt, Einziehung der Kirchengüter sowie 
Verschwendung der Stadteinkünfte u. s. f. verurtheilt wurde, ver- 
möge des heiligen , römischen Reiches peinlicher Halsgerichts- 
Ordnung Leib und Leben zu verlieren; die Gnade Seiner Ma- 
jestät habe aber das Urtheil dahin umgewandelt, dass der abge- 
setzte Rath 32,000 Thaler zahle und dass Leonhard Gasdner, 
Christof Leuthner, Sobald Egger und Georg PlätÜ für immer 
alle kaiserlichen und kurfürstlichen Länder zu meiden hätten: 
„Was aber die Bestraffung des Ebenperger Person anbelangt, 
sintemal er nicht allein der entstandenen sedition ain author vnd 
Haubt-Radlfuerer , sondern sich auch in jeziger seiner verhaffte 
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allerhand böser , gefärliehen Practiken vnterstanden , also haben 
sich Ire kay. Maj. genedigist dahin Resolviert vnd entschlossen, 
das Er neben Erlegung seiner angebürnuss der Geldstraff, darein 
er condemnirt, von den andern diss Ortts abgesondert vnd im 
Lande in perpetua custodia gehalten werde." 

Die Geldstrafe, deren eine Hälfte in die kaiserliche, die 
andere in die bischöfliche Kammer abgeliefert werden musste, 
ward so vertheilt, dass Ebenperger 16,000 , Leonhard Gassner 
4000, Christof Leuthner 4000, Sebald Egger 2000, Georg Plättl, 
Stefan Piehringer, Hanns Kronstorfer je 1000, Jakob Peckmech, 
Georg Pönich und Lazarus Weyerer mitsammen 1000 Thaler 
erlegen mussten *). 

Der Gemeinde wurde der strengste Auftrag ertheilt , zum 
katholischen Glauben zurückzukehren, die Schul- und Kirchen- 
Ordnung , welche bereits in anderen Städten Unterösterreichs 
eingeführt sei, genau zu beobachten, und die Verbindung, die sie 
mit den Protestanten zu Steyr und andern Orten hätten, abzu- 
brechen. Ebenperger wurde hierauf in sein Gefängniss zurück- 
geführt, wo er nach zwei Jahren starb. 

Sauer, Römer und Krenn ordneten dann noch die Stadt- 
verhältnisse , erklärten das alte Stadtbuch durch neue Statuten 
(Kapitulation), den enzufolge jeder Rathssitzung der freisingische An- 
walt beizuwohnen hatte, ausser Geltung a ), sorgten für den Fort- 
gang der katholischen Reformation, übergaben die lateinische und 
deutsche Schule katholischen Schulmeistern und nachdem Jakob Lam- 
pert als katholischer Pfarrer eingesetzt war, verliessen sie die Stadt. 
Doch der Protestantismus behauptete noch immer einigen Boden, 
und die Folge war, dass sich bald neue Zwistigkeiten erhoben, denen 
auch der neue Rath, der zum grossen Theile aus Protestanten bestand, 
nicht ganz fremd war, weshalb er auch in Wien zur Verantwor- 
tung gezogen ward. Namentlich aber hatte der neue Pfarrer 
Lampert zu leiden, so dass er aus der Stadt fliehen wollte, was 
ihm jedoch der gerade im Schlosse sich aufhaltende freisingische 
Abgeordnete Plümbl verwehrte. 

In der Woche von Laetare des Jahres 1590 entstand ein 
neuer grosser Tumult in der Stadt. Es war nämlich das Kind 
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eines Messerers, Namens Thomas Weighamer, gestorben und 
der Pfarrer weigerte sich, selbes katholisch begraben zu lassen, 
weil es zu Opponitz nach protestantischem Ritus getauft worden 
wäre. Als Weighamer auf mehrmaliges Ansuchen nur einen 
abschlägigen Bescheid erhielt, begrub er selbst das Kind unter 
Begleitung der ganzen Gemeinde, die laut über die katholi- 
schen Geistlichen schmähte, in seinem Garten. Die Erbitte- 
rung der Gemeinde über diese unkluge Handlung des Pfarrers 
steigerte sich noch, als der Pfarrer die Theilnehmer an diesem 
Leichenzuge öffentlich von der Kanzel herab „Ketzer und Ver- 
worfene" schalt Da kam zufällig der protestantische Prediger, 
Abraham Stainstock, welchen der tüchtige Abt von Wilhering, 
Alexander a Lacu, aus Ottensheim ve rjagt hatte, auf seiner Reise 
durch Waidhofen und übernachtete in einem Gasthause in der 
Wasservorstadt. Die Bürger, meistens Schmiede, welche in dem- 
selben Gasthause waren, Hessen sich mit ihm in ein Gespräch 
ein und als sie ihn als einen Prädikanten erkannt hatten, be- 
schlossen sie seine Aufnahme. Als der Pfleger Muerhamer dies 
erfuhr, befahl er dem Rathe, den Prediger aus dem Gebiete der 
Stadt zu weisen, allein die Gemeinde wollte ihn nicht entlassen; 
ja sie führten ihn, um ihn zu schützen, nach Zell, welcher Ort 
dem Landgerichte Gleuss unterthänig war. Am Abend jedoch 
holten den Prädikanten zwei Waidhofner Bürger, die Messerer 
Steer und Holzner, von Zell ab und eilten mit ihm in die Was- 
servorstadt, wo er von der Menge mit grossem Geschrei und Ju- 
bel empfangen ward. Des anderen Tages versammelten sich bei 
1000 Personen auf einer Wiese, die Auwiese genannt, der Predi- 
ger wurde herbeigeführt und die Gemeinde schwor ihm Schutz und 
Hilfe für alle Fälle. Sodann, nachdem sie ihm 200 fl. als Gehalt 
ausgeworfen hatte, wurde unter freiem Himmel der Gottesdienst 
nach protestantischem Ritus gefeiert. Der Aufforderung des Käthes, 
still auseinander zu gehen, antwortete die Versammlung mit Geheul 
und Drohungen und drei Tage später erschienen bei 2000 Mann 
vor dem Rathhause mit Wehr und Waffen versehen und sandten 
eine Deputation in den Rath mit dem Begehren, ihnen die Spital- 
kirche einzuräumen ; der Rath aber konnte ihnen diese Forderung 
nicht bewilligen, sondern verwies sie an den Pfleger. Dieser liess 
fünf Rädelsführer verhaften und tibergab sie dem Rathe, der sie 
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jedoch, durch Drohungen eingeschüchtert, am andern Tage wieder 
freiliess. Von Freisingen aus, wohin der Pfleger die ganze Sache 
berichtet hatte, kamen die strengsten Befehle und Ermahnungen, 
den Prädikanten zu entlassen; man beachtete sie aber gar nicht; ja 
es gelang sogar den Aufrührern, den Pfleger, der krank lag , dahin 
zu bringen, dass er die Spitalkirche, die bisher geschlossen gewesen, 
wieder öffnen und selbe den Protestanten einräumen liess. Am 
Pfingstsonntage des Jahres 1 590 ward wieder protestantischer Got- 
tesdienst gefeiert Doch war damit die Ruhe keineswegs hergestellt; 
denn am 26. August selben Jahres, der ein Sonntag war, drangen 
um 6 Uhr Früh etliche Hundert von der protestantischen Gemeinde 
plötzlich in die Pfarrkirche ein, jagten den eben Messe lesenden 
Pfarrer Lampert vom Altare, stiessen den Kelch um, den sie sammt 
der Monstranze wegnahmen und warfen den Pfarrer, nachdem sie 
ihn auf alle mögliche Weise geschmäht hatten, aus der Kirche. Hier- 
auf musste ihr Prädikant die Kanzel besteigen und das „Te Deum 
laudamus' 1 anstimmen. Mittags versammelten sie sich beim Pfarr- 
hofe und forderten den Pfarrer auf, die Stadt zu verlassen. Dann 
erbrachen sie das Zeughaus, stürmten in das Schloss und zogen die 
Geschütze, welche seit dem ersten Aufstande dort deponirt waren, 
unter Geschrei und Schmähungen auf Kaiser und Kurfürst in die 
Stadt Den Rathsherrn Forstbichler sowie den Rathsfreund Piehrin- 
ger hatten sie, um nicht ihr stetes Abmahnen zu hören, in's Ge&ng- 
niss geworfen. Als dies der Pfleger nach Wien berichtete, wurde 
vom Erzherzoge Mathias, der nach Erzherzog Ernst die Statthal- 
terschaft Oesterreichs übernommen hatte, der Kommissär Fleisch- 
mann nach Waidhofen mit dem strengen Befehle entsendet, die 
Bürger hätten Alles in den vorigen Stand zu setzen und die Rädels- 
führer nach Wien zu liefern. Als dies nicht geschah, wurde die 
Stadt förmlich in den Belagerungszustand erklärt und ihr alle Zu- 
fuhr an Getreide sowie an Eisen abgeschnitten, worauf dann eine 
Deputation nach Wien eilte und den Erzherzog fussMlig um Ver- 
zeihung bat Da sie aber weder ihren Prädikanten ausgeliefert, noch 
die Rädelsführer mitgebracht hatten, nahm sie der Erzherzog Ma- 
thias sehr ungnädig auf und liess sie in Haft setzen , bis diese Be- 
dingungen erfüllt sein würden. Nachdem dies endlich geschehen 
war, mussten sie auf's Neue dem Erzherzoge und dem Kurfürsten 
den Eid der Treue schwören , worauf erst die Gesandten der Haft 
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entlassen wurden, während man mit den Rädelsführern nach der 
Strenge des Gesetzes vorging l ). 

Mit aller Strenge wurde nun gegen den Protestantismus zu 
Werke gegangen ; kein Bekenner dieser Religion konnte das Bür- 
gerrecht erhalten, jeder musste die katholische Religion beschwören, 
die Gemeinde musste zur österlichen Zeit beichten und öffentlich 
kommuniziren, und wer dieses vernachlässigte, ward strenge be- 
straft. Damit war zwar dem Protestantismus die Spitze gebrochen, 
aber auch zugleich der Wohlstand der Stadt für immer vernichtet ; 
denn sehr viele arbeitsame Bürger, welche dem protestantischen 
Glauben treu blieben, wanderten aus. Das Stadtwesen lag auch in 
gänzlicher Unordnung, die vom abgesetzten Stadtrathe eingezoge- 
nen Gelder und Erbschaften mussten zurückbezahlt werden, was zu 
langwierigen Streitigkeiten Veranlassung gab. Die Richterwahl 
blieb sistirt und der Stadtrichter wurde jährlich von der fürstlichen 
Regierung ernannt Als 1691 eine grosse Anzahl Bürger bei der 
österlichen Kommunion nicht erschien, wurden sie strenge bestraft, 
45 entsagten ihrem Glauben, die Uebrigen gingen in's Exil. Diese 
drakonische Strenge setzte der Nachfolger Muerhamer's, Tristan 
von Schenk, fort und erliess den Befehl, dass jeder, der nicht 
zur katholischen Religion zurückkehren würde, binnen 4 Wochen 
das Weichbild der Stadt zu verlassen hätte. 

Diese Ereignisse sowie andere Unglücksfälle, worunter nament- 
lich die grosse Ueberschwemmung der Ybbs vom Jahre 1598 und die 
ungeheure Schuldenlast der Stadt, hatte die Blüthe Waidhofens 
für lange Zeit vernichtet; noch im Jahre 1603 standen mehr als 
160 Häuser verödet in der Stadt *). 

Zu der traurigen Lage der Stadt kam noch eine Gefahr 
von Aussen. Im Jahre 1595 war der Bauernaufstand im Haus- 
ruckviertel ausgebrochen, und im folgenden Jahre erhoben sich 
die Bauern des Traunkreises, die auch in Unterösterreich viele 
Anhänger zählten. In Weyer, Gaflenz, ferner in den dem Stifte Sei- 
tenstetten unterthänigen Pfarren Ybbsitz, Sonntagberg, Biberbach, 
Windhag, Seitenstetten, dann zu Ulmerfeld hatten die Bauern die 
Waffen ergriffen, beraubten die Katholiken und insultirten sie. 
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So geschah es, dass Abt Bernhard von Seitenstetten , als er aus 
der Kirche am Sonntagberg gieng, öffentlich und auf das Gröbste 
von seinen lutherischen Bauern beleidigt wurde r ). Verbunden mit 
den Lilienfeldner-Bauern nahmen die Aufrührer in der Nähe von 
Ulmerfeld, welcher Markt am 22. Februar 1597 von ihnen ein- 
genommen worden war, den Burggrafen von Steyr, Ludwig von 
Stahrenberg, gefangen und behandelten ihn sehr übel. Den 
Markt Aschbach zwangen sie, sich ihnen anzuschliessen und so 
rückte die Gefahr für die Stadt selbst näher. Schon war die Zahl 
der Rebellen auf 16,000 gestiegen , schon drohte der Stadt die 
grösste Gefahr , da wandte sich der Haufe nach Blindenmarkt, 
wo sie Lager schlugen, um ihre Gefährten aus Oberösterreich 
zu erwarten. Allein da diese nicht kamen, sie selbst aber uneinig 
waren, wurden sie zersprengt 

Der damalige Abt von Seitenstetten, Christof Held, ein that- 
kräftiger Mann, wusste seine rebellischen Bauern bald zu Paa- 
ren zu treiben; er Hess 1597 am 24. April den Haupträdelsfüh- 
rer Sebald Schachermayer im Angesichte des Klosters enthaup- 
ten, wodurch sie so eingeschüchtert wurden, dass sie um Gnade 
baten und ihre Waffen auslieferten *). 

So drohend diese Gefahr auch war, so gieng sie doch für 
die Stadt ohne Nachtheil vorüber und ruhig konnte der Rath an 
die Entwirrung des Chaos gehen, in dem die Stadt sich befand. Es war 
aber keine geringe Aufgabe, in diese verwirrten Zustände Ordnung 
zu bringen; denn die Schulden, welche die für die damaligen 
Zeiten ungeheure Summe von 50,000 fl. erreicht hatten, mussten 
bezahlt, die Ausschreitungen der protestantischen Bürger gehin- 
dert, die Verhältnisse der Stadt in Bezug auf Industrie und Han- 
del geregelt und eine feste Ordnung hergestellt werden. Zu die- 
ser sehr gedrückten Lage der Stadt kam noch eine starke Ein- 
quartierung, welche durch mehr als zwei Jahre dauerte, und 
durch die Excessc der Soldaten , namentlich des Beck- und 
Sprinzenstein'schen Regimentes nur noch drückender wurde. 

In dieser Noth wandte sich der Rath an den Kaiser 
und bat um Quartierfreiheit für die Stadt, welche ohnehin zur 
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Beförderung des kaiserlichen Kammergutes das Meiste beitrage. 
Kaiser Rudolf II. bewilligte ihr auch 1603 die Quartierfreiheit 
mittelst Dekret für immerwährende Zeiten *). 

Der Pfleger Tristan von Schenk hatte, obwohl ihm der Rath öfters 
Vorstellungen machte, von seiner Strenge gegen die Protestanten nichts 
nachgelassen und beharrte auf seinem Standpunkte, was zur Folge 
hatte, dass immer mehr von den alten Bürgern den Wanderstab er- 
griffen. Dadurch geschah es, dass die Zahl der leerstehenden Häuser im 
Jahre 1608 auf mehr als 200 gestiegen war. Der Rath wandte 
sich, um Waidhofen vom gänzlichen Untergange zu retten, end- 
lich nach Freisingen, von wo aus 1610 (15. Mai) ein das Wohl 
der Bürger förderndes Dekret erschien, das dem Wüthen des 
Pflegers Schranken setzte. 

Kurze Zeit später gieng auch der Kurfürst Ernst in's Jenseits 
hinüber und ihm folgte Bischof Stefan (1612—1618) auf dem Stuhle 
von Freisingen nach, nach dessen Tode Veit Adam den Sitz des 
heil. Corbinian einnahm, ein thatkräftiger Mann (1618 — 1651). 
Unter ihm begann jener traurige Krieg, der Deutschland schwächte 
und es zu einem Spielballe in den Händen der Feinde machte. Da 
das Hochstift Freisingen 40,000 fl. Reichskontribution ausständig 
war und selbe nicht bezahlte, so wurde das Petz'sche Regiment 
auf seinen Herrschaften einquartiert, wodurch die Stadt zwar nicht 
unmittelbar wohl aber mittelbar hart mitgenommen wurde , bis 
endlich 1619 Veit Adam an Kaiser Ferdinand IL , der gerade 
in München verweilte, sich wendete und ihn bewog, dass er die- 
ses Regiment zur Bezahlung an die kaiserliche Kammer verwies. 

Der 30jährige Krieg äusserte auch auf Waidhofen seine 
Wirkung, der Handel stockte gänzlich, da ja gerade die Gegen- 
den, mit denen die Stadt in Verbindung stand, am meisten zu 
leiden hatten. Obwohl vermöge des Privilegiums von 1603 die 
Stadt von Einquartierung frei war, schlug doch 1631 der Oberst 
Philipp Friedrich Breuner sein Werbe-Bureau in Waidhofen auf 
und bezeichnete die Stadt als Sammelplatz der angeworbenen 
Truppen; die Waidhofner protestirten und wandten sich an die 
Regierung ; allein da der kaiserliche Feldherr , der mächtige 
Waidenstein selbst dem Obersten diese Stadt als Musterplatz an- 
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gewiesen hatte, so konnte die Regierung auch dagegen nicht tni. i 
schreiten, doch versprach sie, das» den Bürgern die Kosteu J-ir L 
die Stände würden bezahlt werden ') 

Kaiser Ferdinand IL, der gleich seinem Vorfahrer bei sei 
nem Regierungsantritte der Stadt ihre Privilegien bestätigt hatte, 
verlieh ihr 1630 das vom Herzoge Rudolf IV. verliehene Mauth- 
befugniss neuerdings gegen den Revers, dass sie die Strasse ge- 
gen Amstetten bis Keniaten und die gegen Weyer bis an dit 
Grenze Oberösterreichs stets erhalte '). 

Sein Sohn und Nachfolger, Kaiser Ferdinand III., bestätigte 
1637 die Freiheiten Waidhofens und nahm die Stadt unter sei- 
nen besonderen Schutz. Da der 30jährige Krieg nicht nur viele 
Menschenleben kostete, sondern auch grosse Geldopfer verlangte, 
so sah sich Kaiser Ferdinand III. gezwungen, bei den österrei- 
chischen Städten und Ständen ein Anlehen zu eröffnen. Waid- 
hofen gab 1643 ungeachtet seiner noch zerrütteten Verhältnisse 
sowie der allgemeinen Geldklemme und Noth, um doch seinen 
Patriotismus zu zeigen, 800 fl., welche laut der Schuldverschrei- 
bung mit 6°/ verzinst wurden '). Dafür verlegte der Kaiser auf 
Bitten des Käthes im Jahre 1652 den Wochenmarkt von Samstag 
auf den Mittwoch und änderte den durch 4 Wochen dauernden 
Jahrmarkt dahin ab , dass er in zwei Theile geschieden wurde, 
wovon der eine nach „heiligen drei König" und der andere nach 
„Jakobi," jeder 14 Tage gehalten werden sollte*). Um dem Pro- 
testantismus ganz die Spitze zu brechen, führte Bischof Veit Adam 
mit Bewilligung Kaiser Ferdinande III. und des Bischofs von 
Passau, Leopold IL, Erzherzog von Oesterreich, 1643 die Ka- 
puziner in Waidhofen ein *). 

Ihm folgte in der bischöflichen Würde Sigmund Albrecht, 
Herzog von Baiern (1652 — 1685), unter dem Richter und Rath 
mit dem Pfleger Rudolf von Gebeck , einem Verwandten 
des früheren Bischofs , Streit hatten wegen des Strafausmasses 
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worauf 1659 die Resolution erfolgte, dass es Richter und Ratfa 
nicht erlaubt sei, höher als 10 fl. zu strafen '). 

Kaum war der 30jährige flir Deutschland so unheilvolle 
Krieg beendet, als mit dem alten Erbfeinde des christlichen Na- 
mens, den Türken, der Kampf losbrach. Es wurde deshalb in 
ganz Oesterreich wieder der 30te Mann aufgeboten und die Tür- 
kensteuer ausgeschrieben. Die Schlacht bei St. Gotthart, in wel- 
cher der kaiserliche Feldherr Graf Montecuculi den Lorbeerkranz 
sich erstritt, führte einen Waffenstillstand auf 20 Jahre herbei, 
vor dessen Ablauf aber der Krieg wieder losbrach. Am 14. Juli 
1683 stand der Grossvezier Cara Mustapha mit 200,000 Mann 
vor den Mauern Wien's, während fliegende Korps die Umgebung 
brandschatzten. Am 16. Juli brach eine solche Horde nach Melk 
auf und am folgenden Tage nach Amstetten und Neuhofen, wo 
sie, da die Kirche versperrt war, bei den Fenstern in dieselbe 
einstiegen, alles verwüsteten, den Markt aber sowie die Kirche 
wohl nicht abbrannten, doch viele umliegende Bauernhäuser in 
Flammen aufgehen Hessen, und die Bewohner, die sich nicht ge- 
flüchtet hatten, theils niedermachten, theils in die Sklaverei 
abführten. Der Ra-th von Waidhofen hatte gleich auf die erste 
Nachricht, dass die Türken vor Wien seien und die Tartaren 
herumstreifen, in der Nähe der Stadt (beim sogenannten „Gerstl") 
sowie gegen Weyer und Ybbsitz Schanzen aufwerfen lassen, die 
Bürgerschaft armirt und exerzirt und sie deshalb in Korporal- 
schaften eingetheilt. Ferner liess er die Privilegien verpacken und 
nach der Festung Gallenstein in Steiermark absenden sowie die 
Stadt verproviantiren. Alle Thore bis auf zwei wurden versperrt 
und die Bürger und Bauern theiiten sich in die Wache beider Schan- 
zen. Früher schon hatten die Bürger, da der Pfleger die 60 Pferde, 
welche zur Vorspann der kaiserlichen Bagage für die Flucht nach 
Amstetten von der freisingischen Herrschaft gestellt werden muss- 
ten, nicht aufbringen konnte, bereitwillig ausgeholfen, dadurch, dass 
viele, welche Pferde besassen, damit nach Amstetten sich verfügten. 
Die Tartaren streiften bis an die Enns und 300 derselben gelangten 
nach Weyer, das sie verwüsteten und dann nach Waidhofen sich 
wandten. Allein in dem Prellthale zwischen Opponitz und Waid- 
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hofen wurden sie eingeschlossen und entkamen nur mit Hinterlas- 
sung ihrer Pferde über die Berge. Und damit war die für Waidhofen 
so drohende Gefahr wieder abgewiesen *). 

Nun trat für die Stadt längere Zeit Kühe ein, in der Handel und 
Crewerbe wieder emporblühten. Der spanische Successionskrieg be- 
rührte die Stadt weiter nicht, als dass auch sie zum allgemeinen 
Besten beisteuern musste. Erst das Erloschen des grossen Habs- 
burgischen Geschlechtes im Mannsstamme mitKaiserKarl VI. (1740) 
unterbrach diese für die Stadt so wohlthätige Stille. 

Zufolge der pragmatischen Sanktion sollte des verstorbenen 
Kaisers Tochter, Maria Theresia, den Thron besteigen ; allein meh- 
rere deutsche Fürsten, unterstützt von Frankreich und Preussen 
beanspruchten einzelne Theile der österreichischen Erblande. Be- 
sonders erhob Baiern starke Ansprüche, dessen Kurfürst Karl Al- 
bert sich nicht entblödete, nach dem Tode des Kaisers an die öster- 
reichischen Verwaltungsbehörden den Befehl zu senden, dass sie nur 
seinen Aufträgen gehorchen sollten. Weil kein Ausgleich zu hoffen 
war, so fiel er, unterstützt von den Franzosen, 1741 in Oesterreich 
ein und Hess sich am 2. Oktober dieses Jahres zu Linz als Erzher- 
zog huldigen. Am nämlichen Tage rückten unter dem Komman- 
danten König 460 Mann Franzosen in Seitenstetten ein und forderten 
12,000 Portionen Hafer, der Kommandant Hess für die Soldaten die 
Zimmer des Stiftes heizen, die Pferde und das Vieh desselben aus 
den Ställen jagen und seine Rosse dafür hineinstellen. Da aber 
das Stift für alle Feinde nicht hinlänglich Zimmer hatte, wurden 
im Hofe 15 Feuer angezündet, um die sich die Feinde lagerten *). 

Dazumal war in Waidhofen Baron Schrenk Schlosshaupt- 
mann, der als ein Baier es auch ganz mit den Feinden hielt *). 
Sein Benehmen gegen die Feinde sowie den Rath, zeigt ein Brief 
an den damaligen Abt von Seitenstetten, Paulus: „Es ist gewiss, 4 * 
heisst es darin, ,,dass der Herr Haubtmann vnter dem pretext 
Ihro Hochwürden vnd Gnadten ad S. Florianum eine Visite zu 



*) Raths-Protokoll von 1683. Siehe auch: Kurz: Geschiohte der Land- 
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rische Briefe (1741). 



81 

geben nach Lintz, als die Payrischen Truppen alda einzuruckhen 
anfangeten, abgegangen vmb Salva Quardia ausszuwürkhen oder 
abzuhollen. Herr Haubtmann in Ulmerfeld (Schreck) wäre schon 
vorhin vnter dem Vorwand, seine Dienst als kurfürstlicher Cam- 
merherr zu praestirn nach Münichen beruffen wordten, alwo dass 
nöthige bei dissen Kriegsvmbstendten abgehandelt worden. Die 
Waidthoferisch Salva Quardia war schon vom 4. Septembris 1741 
datirt anizo aber stehet der 24. Septembris. Herr Schlosshaubt- 
mann hat der Statt anbefolchen, Salva Quardia anzunemben, 
welche auch Herr Stattrichter Weelser acceptirt, alle Rathsver- 
wandte haben bis auf ainen eingestimmt Der Gottschöber allein 
protestirte solemniter sprechendt : „„Wir haben die getreue Pflicht 
vnserer Gnedigisten Königin geschworn, ich verbleibe getreu, 
wann's auch mein Hab vnd Gueth kosten solte. Ein löblicher 
Magistrat bedenkhe nur, in was vngnadte die Statt verfahlen 
würdte, wann vnsre Gnedigiste Landtsfrau, wie ich nicht zweifle, 
obsiget"" Ueber diese Protestation trat der ganze Magistrat vmbge- 
sadüet vnd weder der Rath noch die Bürgerschafft Salva Quar- 
dia angenomben. Der Gottschöber aber ist in die greste Verfol- 
gung bei Hr. Schlosshaubtmann verfallen. Die Gmaine Statt hat 
sich anerbodten, die Waffen zu ergreiffen vnd mit Beiziehung des 
Waidthouerischen Bauern Volks sich zu defendiren, wurde aber 
von gedachten Hr. Haubtmann rotunde abgeschlagen , welcher 
nachmahlen denen Franzosen vnd Payrischen in Galla entgegen- 
geritten, sie herain beglaidtet vnd verordnet, dass Hr. Statt-Rich- 
ter die Schüssel ybergeben muessen vnd alle Thore von Feindt 
besetzt wurden" *). Nach dem Einrücken der Baiern und Fran- 
zosen am 5. Oktober 1741 wurde Stadt und Umgebung gebrand 
schätzt, da die Feinde dabei nicht ohne Härte verfuhren, wurde 
die Bürgerschaft; sehr störrisch, namentlich über das schändliche 
Benehmen des Schlosshauptmannes, der sogar seines Lebens nicht 
mehr sicher war. 

Bis St Polten war der Kurfürst vorgedrungen und schon 
fürchtete man für Wien, als er plötzlich nach Böhmen rückte. 
Unterdessen aber hatte Maria Theresia die Ungarn aufgeboten 
und sich zum Widerstände gerüstet Der Feldmarschall Kheven- 
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hüller sammelte in der Nähe der Stadt Waidhofen sein Heer, 
während der berühmte Panduren-Oberst, Freiherr von Trenk, mit 
seinen Panduren die Stadt besetzte und die Feinde, welche an 
der Grenze Oberösterreichs standen , bis über Neustift hinaus 
verfolgte. 

Feldmarschall EhevenhüUer brachte die Nacht vom 28. auf 
den 29. Oktober im Pfarrhofe zu Achbach zu und entwarf daselbst 
den Plan zur Eroberung von Linz, wo sich der Feind verschanzt 
hatte 1 ). Am 24. Jänner 1742 fiel Linz wieder in die Hände der 
Oesterreicher und bald darauf auch das ganze Land ob der Enns. 

Von dieser Zeit an genoss auch Waidhofen wieder Ruhe. Am 
11. Mai 1742 bestätigte Maria Theresia wegen der Treue der Waid- 
hofner ihre Privilegien. Durch die weise Regierung dieser grossen 
Regentin, sowie durch zeitgemässe Reformen blühte das ganze Land ; 
namentlich erhob sich die Eisen-Industrie in Waidhofen wieder zu 
grosser Blüte. 

Eine neue Zeit brach an, als Kaiser Josef IL den Thron 
bestieg; die von seiner Mutter begonnenen Reformen wurden fortge- 
führt. Das erste war das Steuerwesen, das einer Regulirung be- 
durfte und auch erhielt. Durch die hierauf bezüglichen Verord- 
nungen aber wurden dem Hochstifte Freisingen fast alle Einkünfte 
von den Gütern in Oesterreich genommen. 

1785 wurde mittelst Hofdekret die alte Kommunal- Verfas- 
sung in den Städten aufgehoben und Magistrate eingeführt An 
der Spitze derselben stand der Bürgermeister ; ihm zur Seite der 
Syndikus, der über die Justiz zu wachen hatte und zugleich als 
erster Rath fungirte undSlann zwei oder drei aus der Gemeinde 
gewählte Räthe. Zur Kontrole des Magistrats wurde ein Aus- 
schuss gesetzt, der von Zeit zu Zeit erneuert wurde. Der Magi- 
strat hatte die sämmtlichen gerichtlichen, politischen und ökono- 
mischen Geschäfte seines Bezirkes über sich und vertheilte ihre 
Besorgung unter seine Mitglieder. 

Diese Neuerung wurde auch im folgenden Jahre in Waid- 
hofen eingeführt In demselben Jahre wurden auch vom Kaiser die 
beiden Jahrmärkte bestätiget, sowie der Wochenmarkt alle Samstage, 
die übrigen Privilegien aber, besonders die, welche das Eisen 
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betrafen, ausser Kraft gesetzt. Auch das Kapuzinerkloster fiel in 
diesem Jahre der Aufklärung zum Opfer trotz der Verwendung der 
Bürgerschaft. 

Welche Folgen in den Ländern der Monarchie diese zu 
eifrigen Reformen hatten, das zeigt die Geschichte; für Waid- 
hofen hatten sie nur die Folge, dass die Stadt faktisch Freisin- 
gen's los wurde, wenn es auch nominell bis zur Säkularisirung 
dieses Hochstiftes unter demselben blieb. 

Eine neue, traurige Epoche brach mit dem Jahre 1793 an, 
in welchem die Kriege mit Frankreich begannen l ). In dem Feld- 
zuge des Jahres 1796, in welchem Erzherzog Karl von Seite 
Oesterreichs und General Bonaparte von Seite Frankreichs auf- 
traten, war Oesterreich unglücklidh gewesen ; denn nicht nur war 
es in Deutschland öfters geschlagen worden , sondern auch in 
Italien entrissen Bonaparte's Siege Oesterreich seine ganzen Be- 
sitzungen und schon drang der Feind in Steiermark ein, da er- 
gieng das allgemeine Aufgebot durch Oesterreichs Gauen und liess 
den Patriotismus der Bewohner im hellsten Lichte strahlen. Bin- 
nen zweimal 24 Stunden brachte das V. O. W. W. 74,000 Mann 
zusammen und schickte sie in aller Eile an die steiermärkische 
Gebirgsgrenze, da das Hauptheer der Franzosen bis Leoben vor- 
gerückt war, während dessen Vorposten schon bei Eisenerz stan- 
den. Die Bürgerschaft von Waidhofen befand sich in grosser 
Angst, die noch vermehrt wurde, als ein Theil der österreichischen 
Armee im eilfertigen Marsche durch die Stadt zog und drei Tage 
und Nächte die Strassen überschwemmte. Die am 7. April 1797 
zu Leoben zwischen den kriegführenden Mächten unterzeichneten 
Friedenspräliminarien, denen endlich zu Campo Formio der de- 
finitive Friede folgte, befreiten die Stadt von ihrer Sorge. Nun 
zogen auch die tapferen Landesvertheidiger zurück. In unserer 
Stadt war die Freude wirklich tumultuarisch ; der Friedensbote 
und sein Gefolge ritt mit 9 Pferden durch alle Strassen und po- 
saunte vom Stadtthurme den Frieden aus. Am 21. September dessel- 
ben Jahres kam der damalige Kreishauptmann Baron von Wer- 
ner nach Waidhofen, versammelte am folgenden Tage alle im 
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Bezirke liegenden Obrigkeiten mit ihren Landesvertheidigern, die 
sich in der oberen Stadt aufstellten und dekorirte jedes Mitglied 
von der Mannschaft im Namen des Kaisers mit einer silbernen 
Denkmünze. Doch diese Freude war kurz ; denn zwei Jahre später 
fiengen die Feindseligkeiten neuerdings an. Bonaparte kam unver- 
muthet aus Egypten zurück, erkämpfte die berühmte Schlacht bei 
Marengo, in Folge welches Sieges (1800) der in Deutschland 
operirende General Moreau auch die Offensive ergriff, die Oester- 
reicher bei Hohenlinden schlug und den Geschlagenen in Eilmär- 
schen nachfolgte. Am 19. Dezember rückten die Franzosen, nach- 
dem sie bei Schwannenstadt die Oesterreicher wieder überfallen und 
die Generäle Mecsery und Liechtenstein mit vieler Mannschaft ge- 
fangen genommen hatten, in Wds ein, zwei Tage später waren sie 
in Linz und am 22. in Enns. Hier theilte sich der Feind, die 
eine Abtheilung folgte der Landstrasse, welche nach Unteröster- 
reich führt, während der andere Theil am 23. Abends um 6 Uhr 
in Steyr eintraf, wo das Gedränge so gross war, dass in Folge 
der eingetretenen Dunkelheit kaiserliche Truppen, die einen Tag 
früher angekommen waren , mit den französischen campirten, 
welche jedoch am andern Tage, zufolge der früher geschlossenen 
Konvention, kraft der bis gegen Abend des 23. Dezembers das 
Land bis an die Enns in des Feindes Gewalt sein sollte, als 
Kriegsgefangene erklärt wurden. Am 25. Dezember als am hei- 
ligen Christtage, rückten die Franzosen in Amstetten ein, wäh- 
rend sie am selben Tage auch Gaflenz (einen beiläufig zwei Stun- 
den von Waidhofen entfernten Markt) besetzten. Am folgenden 
Tage rückte der Feind auch in Waidhofen ein und begann die 
aus der Kirche strömende Menge mit Gewalt und Drohungen zu 
plündern, während die nachrückenden Truppen in der Wasser- 
vorstadt schrecklich hausten. Der Kapitän Leveur, dem der Bür- 
germeister Friess mit zwei Magistrats-Räthen bis an die Spital- 
brücke entgegen gieng, und ihn auf das Rathhaus begleitete, 
forderte unverzüglich 25 Carolins und 9 Ellen feinstes Scharlach- 
tuch, sowie 2 Streitpferde. Kaum war jedoch dieser abgefertigt, 
als ein Adjutant des anrückenden Generals Puthod erschien und 
im Namen desselben 100 Carolins forderte, im Weigerungsfalle 
würde die Stadt geplündert werden. Auch diese Summe wurde 
gegeben, worauf dann um 12 Uhr Mittags die Franzosen bei 



85 

allen Thoren einrückten, über 7000 Mann Kavallerie und Infan- 
terie und sich sehr roh benahmen gegen die Bürger, besonders 
die Infanterie, die wahren Vagabunden glich. Als diese 7000 
Mann untergebracht waren, rückte um 9 Uhr Abends noch ein 
Regiment Chasseurs ein , die der Rath auch noch unterbringen 
musste. Am 28. zogen die Truppen wieder gegen Gaflenz ab, 
während von Amstetten her am selben Tage viele Truppen un- 
ter dem Befehle des Brigadiers Richepance nebst drei anderen 
Generälen hier anlangten. Noch am selben Tage begannen die 
Requisitionen, die für die Stadt auf 12 fette Ochsen, 1000 Mass 
Branntwein und 6000 Rationen Brot festgesetzt wurden, welche am 
folgenden Tage abgeliefert werden mussten. 

Unsere Quelle schildert diese Leute als schöne grosse Män- 
ner, die viel Geld hatten, meistens Silber und alte Goldmünzen; 
Bankozetteln achteten sie nicht, ja zündeten sich mit selben so- 
gar ihre Pfeifen an. 

Wie schrecklich die Feinde auf dem Lande hausten, be- 
zeugen die in unserer Gegend nicht seltenen Kreuze, die zum 
Andenken an die Ermordung so manches Familienvaters gesetzt 
wurden. Bitteres musste auch das Stift Seitenstetten erfahren; 
Richepance nahm viele Seltenheiten aus der Bibliothek und dem 
schönen Naturalienkabinete mit 

Unterdessen wurde zu Steyr ein dreimonatlicher Waffen- 
stillstand abgeschlossen, demgemäss der Erlaffluss als Demarka- 
tions-Linie festgesetzt wurde. So war Waidhofen in Feindes-Ge- 
walt und die Franzosen Hessen den Bürgern ihre Herrschaft nur 
zu stark fühlen. Das Glockengeläute wurde verboten, nicht ein- 
mal die Sterbeglocke durfte geläutet werden. Die Munizipalität, 
so hiess der Magistrat, wurde arg gepeinigt; denn gab der eine 
General diesen Befehl, so erliess der andere eine Contraordre, 
wodurch es ihnen gelang, den Syndikus Kiker in Haft zu setzen. 
Auch der damalige Stadtpfarrer, der letzte, den Freisingen prä- 
sentirte, Gottfried von Dreger, wurde auf Befehl des Generals 
d'Arbois deshalb in Haft genommen, weil der Adjutant des Ge- 
nerals Richepance sich früher als Ersterer der Pferde des Pfar- 
rers bemächtigt hatte. 

Alle Tage kamen die Franzosen mit neuen Requisitionen, 
alle Schneider, Schuster, Näherinnen mussten für sie arbeiten; um 
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die Bezahlung und Herschaffung der Stoffe aber kümmerten sie 
sich nicht, sondern überliessen dieselbe der Stadt Bis Ende Jänner 
hatten die Bauern der Umgebung 30,000 Zentner Hafer, 6000 Zent- 
ner Heu, 509 Schober (Büpdel) Stroh liefern müssen, überdies auch 
Naturalien fiir die im Pfarrhofe gehaltenen Offizierstafeln ; Fleisch, 
Federvieh, Wildpret und das übrige Zugehör musste der Rath 
hergeben. Das Meiste jedoch kam auf den Platzkommandanten 
Schmid an, der durch ein Geschenk von 900 fl. der Stadt geneigt 
wurde. Als Richepance nach München abgereist war, übernahm 
d'Arbois das Kommando und forderte sogleich ein Geschenk von 
150 Dukaten und 2 schönen Pferden. Ueberdies musste die Stadt 
zu der vom Generale Moreau den Kronländern Oesterreich, Steier- 
mark, Kärnthen und Krain auferlegten Kontribution von 800,000 
fünf und vierzig tausend Franken zahlen, wovon ein Theil gleich in 
Linz zu erlegen war. Bis zum 16. März hielt der Feind die Stadt 
besetzt, erst an diesem Tage verliess der letzte Mann Waidhofen 
und der so sehnlich erwünschte Friede trat ein. Zwei Jahre später, 
1803, hatte das Hochstift Freisingen durch den Reichsdeputations- 
Hauptschluss sein Ende erreicht Die Stadt sammt der Herrschaft 
Waidhofen, sowie die Aemter Hollenstein und Göstling kamen an 
Oesterreich, welches statt des bischöflichen einen kaiserlichen Ver- 
walter stellte. 

1805 brach der neue Krieg mit Napoleon aus, der für die Fran- 
zosen so günstig verlief, dass sie am 3. November desselben Jahres 
schon wieder in Steyr einrückten, während die Oesterreicher unter 
General Merveldt am rechten Ufer der Enns standen und die Stadt 
mit einigen Kanonenschüssen traktirten, sich aber dann längs der 
Enns in die Steiermark zogen. Die Marschälle Davoust undBerna- 
dotte rückten über Seitenstetten gegen Waidhofen. Am Fusse des 
Sonntagberges schlugen sie ein grosses Lager und ihre Truppen 
raubten und plünderten in der ganzen Gegend. Am 6. November 
Nachmittags um 2 Uhr ritten 200 Huszaren, die Vorposten des Korps 
von Davoust unter General Lebrune in Waidhofen ein und kämpf- 
ten mit dem in der unteren Stadt aufgestellten österreichischen Uhla- 
nenpiquete, das sich aber gegen Ybbsitz zurückzog , doch nahmen 
die Franzosen 8 Mann desselben gefangen. Nach Lebrune rückte Mar- 
schall Davoust mit 8000 Mann ein, während das übrige Korps auf 
dem offenen Felde lagerte. Er wurde vom Rathe feierlichst empfan- 
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gen und bezog seine Wohnung im Schlosse; General Lebrune 
schlug im Pfarrhofe sein Quartier auf. Sogleich begannen wieder 
grosse Requisitionen um Lebensmittel; Davoust forderte 150 Stück 
Carolins und als ihm statt dieser 100 Dukaten überreicht wurden, 
fiel ihm bei, eine Kleinigkeit von 75 Ellen blauen Tuches beinahe 
vergessen zu haben, welches der Rath noch in dieser Nacht herbei- 
bringen musste. General Lebrune aber, der noch nichts erhalten 
hatte, Hess um Mitternacht einen Magistratsrath holen und beklagte 
sich über die Undankbarkeit der Stadt, dass sie ihm noch nichts 
überreicht hätte, während er doch zuerst einmarschiert sei, endlich 
gab er sich, als ihm der Rath 75 Dukaten überreicht hatte, zufrie- 
den: Diese Nacht war die schrecklichste fiir Waidhof en; denn 
rings um die Stadt über 1 Vi Stunden im Umkreise brannten die 
feindlichen Wachtfeuer, in den Vorstädten wurde geraubt und ge- 
plündert, die Einwohner gequält und misshandelt, Häuser gestürmt 
und angezündet 

Am folgenden Tage rückten neue 25,000 Mann ein, die 
wieder Requisitionen stellten. Zweimal wurde der Bürgermeister 
Friess mit der Plünderung und Demolirung seines Hauses und der 
Gefangennahme seiner Familie bedroht, wenn er nicht das Ver- 
langte herstelle. Mit barbarischer Wuth hausten auch diese Trup- 
pen. Was sie nicht rauben oder stehlen konnten, vernichteten und 
zerstörten sie; Hessen den Wein in den Kellern aus den Fässern 
strömen, schlugen Fenster und Thüren ein, erbrachen Kisten und 
Kästen und nahmen, was zu nehmen war. Wer auf der Strasse 
sich blicken liess, musste seine Stiefel oder Schuhe ausziehen und 
seiner Kleider und Pretiosen sich entledigen. 

Noch schrecklicher hauste der Feind in den benachbarten 
Dörfern; die Bewohner von Keniaten, Rosenau und Gleiss u. a. flo- 
hen in die Gebirge und gaben ihre Häuser dem Schicksale preis. 
Am 8. November endlich rückte Davoust mit seinen Truppen, 84,000 
Mann stark, in das Gebirge,um Merveldt zu erreichen. Die Divi- 
sion des französischen Generals Comte Mathieu Dumas stiess bei 
Neuhaus an der Grenze Steiermarks auf die kaiserlichen Truppen 
unter Merveldt, schlug ihn und machte 3000 Gefangene, die nach 
Waidhofen eingebracht wurden. 

Die französische Hauptarmee unter dem Marschall Lannes 
war unterdessen zu beiden Seiten der Donau nach Wien vorge- 
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rückt, hatte bei Dürnstein ein Gefecht bestanden und endlich Wien 
besetzt Oesterreich ob und unter der Enns wurden nach französi- 
schem Fusse eingerichtet und diese Staatsverfassung am 22. No- 
vember öffentlich verkündigt. 

Oberösterreich wurde in 5 Gouvernements mit ebenso vielen 
Intendanzen, und Unterösterreich in 4 Gouvernements und Inten- 
danzen getheilt, über welche der zu Wien residirende General- 
Gouverneur und General-Intendant standen. Der General-Inten- 
dant Clarke erliess am 7. Dezember den Befehl, dass jedes Gouver- 
nement 30 Mann zu stellen habe, welche nach französischem Fusse 
gekleidet, in Abtheilungen zu 5 Mann, denen je ein französischer 
Sergeant beigegeben würde, eingetheilt werden sollten und für die 
allgemeine Landessicherheit zu sorgen hätten. Der Pressburger 
Friede 1806 machte diesem Jammer ein Ende, obwohl er Oester- 
reich grosse Opfer kostete. 

Nach diesem Kriege verhielt sich Oesterreich ruhig und dachte 
nur an die Heilung seiner Wunden; allein die Zeit der Ruhe dauerte 
nicht lange, denn 1809 brach der Krieg neuerdings aus. Oester- 
reich stellte den Erzherzog Karl an die Spitze seiner Armee; die 
Landwehr musste unter Waffen treten ; das 4. Bataillon des V. O. 
W. W., das sich aus unserer Gegend rekrutirte, versammelte sich 
am 25. März in der Stadt, zog früh Morgens auf die nördlich von 
der Stadt gelegene Wiese, wo es sich beim sogenannten „Josefi- 
Kreuz" aufstellte und dort unter Fackelschein in die Hände der 
Obrigkeit den Eid der Treue für Kaiser und Vaterland ablegte, 
dann gegen Mittag nach Linz marschirte. Am 10. April über- 
schritt Erzherzog Karl den Inn, trug dem Könige von Baiern seinen 
Schutz an, der sich jedoch lieber in den Frankreichs begab. Das 
2. Armeekorps stand unter Erzherzog Johann in Italien , während 
das 3. der Kronprinz Ferdinand in Polen versammelte. Bei Regens- 
burg stiessen die feindlichen Armeen aufeinander und endlich nach 
einer viertägigen Schlacht mussten die Oesterreicher sich zurückzie- 
hen. Erzherzog Karl zog sich über Budweis, während General 
Hiller und Erzherzog Ludwig über Braunau auf der Reichs-Poststrasse 
ihren Rückzug bewerkstelligten. Bei Ebersberg ward die zweite Schlacht 
geschlagen, wo die Wiener-Freiwilligen Wunder der Tapferkeit tha- 
ten. Bald war Oesterreich wieder in der Hand Napoleon's und am 
12. Mai wurde vom General Puthod die neue Staatsverfassung filr 
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Oberösterreich proklamirt, der zufolge das Land wieder, wie wenige 
Jahre früher in 5 Gouvernements getheilt, überall eine Bürgerwehr er- 
richtet wurde und alle Waffen abgeliefert werden mussten. Waid- 
hofen war schon am 6. Mai von den feindlichen Truppen besetzt 
worden, die schnell auch den übrigen Theil des Kreises ob des 
Wiener- Waldes erobert hatten. Nun begannen die Requisitionen, 
Das V. O. W. W. musste 15,000 Zentner Mehl, 3750 Mass 
Branntwein, 200 Ochsen, 100,000 Metzen Hafer, 10,000 Zentner 
Stroh, 75,000 Zentner Heu und 200 Zentner Hülsenfrüchte bin- 
nen 8 Tagen stellen. Daneben aber verlangten die einzelnen Ar- 
mee-Abtheilungen grosse Summen an Geld und Lebensmittel, wo- 
bei sie, wenn das Verlangte nicht gleich gestellt werden konnte, 
die grössten Grausamkeiten begiengen, worin die Franzosen von 
den mit ihnen verbündeten Truppen des Rheinbundes, also von 
Deutschen, leider weit übertroffen wurden. 

In der Nacht vom 31. Mai auf den 1. Juni, kam der Markt 
Amstetten, in dem 1400 Sachsen lagen, in grosse Gefahr. Oester- 
reichische Huszaren nämlich, die über die Donau gesetzt hatten, 
machten von Ardagger her einen Ueberfall, tödteten 40 Mann 
und erbeuteten 150 Ochsen und 32 Pferde. Die Sachsen beschul- 
digten nun die Einwohner des Einverständnisses mit den Oester- 
reichern und brannten bei 17 Bauernhäuser in der Umgebung 
ab. Der Markt wurde nur durch das daselbst befindliche grosse 
französische Magazin vom Untergange gerettet, musste aber eine 
grosse Summe zahlen. 

Mit dem Lande jenseits der Donau, wo die Oesterreicher 
standen, war jede Kommunikation strenge untersagt Am 16. Juni 
mussten die Bürger Waidhofen's alle ihre Waffen abliefern , so- 
wie Leute zur Gendarmerie, die wieder organisirt worden war, 
stellen. 

Da die Herrschaften Gleiss und Ybbsitz die geforderte Re- 
quisition nicht zahlen konnten, erhielten sie Exekution; dem Ge- 
meinen mussten täglich 5 fl., dem Offizier 10 fl. nebst guter Ver- 
pflegung gereicht werden. Am 15. August musste die Stadt das 
Geburtsfest Napoleon's feierlich begehen. Unterösterreich musste 
600,000 fl. Kriegskontribution zahlen, wovon auf Waidhofen 
20,000 fl. fielen. Endlich kam es zum Frieden , der Oesterreich 
2000 D Meilen mit drei Millionen Einwohnern kostete. Der Kurs 
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der Bankozettel war schon so schlecht, dass man ihn zu 210 fl. 
notirte. 

Es war eine ungeheure Freude, als österreichische Jäger 
wieder in Waidhofen einrückten und man nach so langer Zeit 
die ersten österreichischen Uniformen sah; der Magistrat, die Bür- 
gerwehr und die ganze Bürgerschaft giengen ihnen entgegen und 
geleiteten sie feierlich in die Stadt 

Der 20. März des Jahres 1811 brachte der Industrie von 
Waidhofen den grössten Schlag durch das vom Finanzminister, 
Grafen von Wallis, entworfene Patent bei, demzufolge die Banko- 
zetteln auf den 5. Theil ihres Wertlies herabgesetzt und gegen Ein- 
lösscheine umgetauscht wurden. Nur schwer erholte sich die Stadt, 
um so mehr, da der Friede nicht lange dauerte; denn Napoleon's 
Uebergriffe erbitterten alle Nationen. Beim Ausbruche des Krieges 
versammelte sich das 1. Landwehr-Bataillon in Waidhofen, das 
2. Bataillon in Wieselburg; bei Wallsee wurde eine Schiffbrücke 
geschlagen, von Wallsee bis Strengberg Verschanzungen angelegt, 
wozu auch die Stadt jede Woche 170 Schanzgräber stellen musste; 
in Seitenstetten wurde Tag und Nacht in 8 Oefen Brot gebacken. 
Am 17. August rückte das Bataillon der Landwehr von Waidhofen 
nach Krems und von da nach Pilsen. 

Der Sieg bei Leipzig, 15., 16., 18. Oktober 1813, welcher die 
Ketten des französischen Despotismus brach, liess auch Waidhofen 
den grossen Schaden vergessen, den wenige Wochen früher die 
Elemente, besonders das Wasser, angerichtet hatten. Der Wiener 
Friede 1815 gab dem Lande seine Ruhe wieder, deren es so sehr 
bedurfte. Das Jahr 1819 brachte für die Stadt ein grosses Unglück. 
Die Sensenkompagnie, so nannte man eine mehr als 200 Jahre 
bestehende Verbindung von Kaufleuten, welche mit Sensen Handel 
trieben, und die im Laufe der Zeit ihre Verbindungen sehr ausge- 
dehnt hatte, war durch die Zeitverhältnisse so heruntergekommen, 
dass sie Krida ansagen musste, wodurch sehr viele Sensengewerke 
und viele hundert Arbeiter gänzlich verarmten. 

Von da an störte kein bedeutender Schlag mehr die Ruhe der 
Stadt; die Industrie hob sich wieder; allein ihre frühere Blüte 
konnte sie nicht mehr erreichen, obwohl sich die meisten Bürger- 
meister, besonders der für Waidhofen unvergessliche J. V. Gross- 
mann, alle Mühe gaben. 



E. Theil. 

Urkunden und Regesten. 

1257, 2. Jänner. Nr. 1. Viterbo. 

Papst Alezander IV. überträgt dem Abte (Berthold) von Krems- 

münster und dem Probate (Sibotho) von Florian das Schiedsrichter - 

amt im Streite des Stiftes Seitenstetten mit dem Bischof Konrad I. 

von Freisingen wegen des Patronates über die Pfarren Aspach, Waid- 

hofen nnd Höllenstein. 

Orig.-Perg. 

Stifts- Archiv von Seitenstetten. 

1258. 4. Jänner. Nr. 2. Viterbo. 

Papst Alezander IV. bestätigt dem Stifte Seitenstetten den Be- 
sitz des Patronats- Recht es über Aspach, Waidhofen und Höllenstein. 
Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 

1263. 15. März. Nr. 3. Passau. 

Otto, Bischof von Passau, bestätigt dem Stifte Seitenstetten 
nach geschehener Eineichtsnahme in die Original-Stiftungs-Urkunde dd. 
1116 („Tenorem", hei s st es, „de verbo ad verbutn et ecclesiam de Si- 
tanstetten inier cetera annuente dontino obünet ecelenas in Aspach, Waid- 
hatm et Holnstein legitime possedisse per centum anno* et amplius), das 
Besitzrecht der Pfarreien Aspach, Waidhofen und Hollenstein. 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 

1263. 4. Juni. Nr. 4.' Rom. 

Papst Urban IV. überträgt dem Probate von St. Magnus, dem 
Regensburger Kanonikus Altmann von Roteneck und dem Schatzmei- 
ster von Eichstett die weitere Untersuchung und Entscheidung des 
Streites zwischen Seitenstetten und Freisingen wegen des Patronates 
über Aspach, Waidhofen und Hollenstein. 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 
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1264. 11. März. Nr. 5. Rom. 

Papst Urban IV. trägt auf die Bitte des Abtes (Rudolf I.) und 
des Konventes von Seitenstetten dem Abte (Berthold) von Krems- 
münster und dem Probste (Arnold) von St. Florian die Ausfuhrung 
des vom Abte Friedrich von Gleink gefällten Exkommunikations- 
Spruches, sowie die weitere Untersuchung gegen die Plebane Eber- 
hard und Heinrich wegen der von ihnen geschehenen Besitaergreifung 
der Pfarren Waidhofen und Hollenstein auf. 

Orig.-Perg. Stifte-Archiv von Seitenstetten. 

1264. 4. Juni. Nr. 6. Rom. 

Papst Urban IV. übertragt dem Abte Berthold von Kremsmün- 
ster und dem Probste Arnold von St Florian die Vollstreckung der 
über die Plebane Eberhard von Waidhofen und Heinrich von Holln- 
stein, sowie über mehrere ihrer Pfarrkinder in Waidhofen gefällten 
Exkommunikation, sowie deren weitere Bestrafung. 

Orig.-Perg. Stifts- Archiv von Seitenstetten. 

1264. 4. August. Nr. 7. St. Florian. 

Probst Arnold von St. Florian trägt dem Abte Berthold von 
Kremsmünster die Citation der Pfarrer Eberhard von Waidhofen und 
Heinrich von Hol Inet ein nach dem Stifte St. Florian auf, falls sie 
seinen Ermahnungen kein Gehör geben sollten. 

Orig.-Perg. Stifts -Archiv von Seitenstetten. 

1265. 12. März. Nr. 8. Rom. 

Papst Klemens IV. überträgt dem Probste Altmann, sowie den 
Kanonikern Erbo und Kalhochus von Regensburg auf die Bitte des 
Abtes Rudolf I. von Seitenstetten, die Vollstreckung der über die 
Plebane Eberhard von Waidhofen und Heinrich von Hollnstein, und 
über die Pfarrkinder von Waidhofen Ulrich (Luchsnik) miles, Wol- 
ferus, Conradus, Henricus gefällten Exkommunikation, sowie die fer- 
nere Bestrafung dieser beiden Priester. 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 

1265. 23. März. Nr. 9. Rom. 

Papst Klemens IV. trägt dem Probste Altmann und den Kano- 
nikern Erbo und Kalhochus von Regensburg auf, die Plebane Eber- 
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hard von Waidhof en und Heinrich von Höllenstein als Gebannte feier- 
lich in verkünden. 

Orig.-Perg. Stifta-Archiv von Seitenstetten. 

1265. 16. April. Nr. 10. Perusium. 

Papst Klemens IV. ernennt den Probst, sowie die Kanoniker 
Erbo und Heinrich in dem Patronats- Streite zwischen Freisingen und 
Seitenstetten wegen der Pfarren Aschbach, Höllenstein und Waidho- 
fen als Schiedsrichter und befiehlt ihnen zugleich, mit dem Abte Ru- 
dolf von Seitenstetten, welcher den über ihn vom Vikare Werner in 
Wels auf Befehl des Abtes von Thierhaupten verhängten Bann nicht 
respektirt hatte, nach den kanonischen Gesetzen zu verfahren. 

Meichelbeck, Hirtoria Frisingcnsis, II. S. 63. 

1265 (?) Nr. 11. Sine loco. 

Werner, Pfarrer zu Wels und Exekutor der päpstlichen Sentenz, 
die dem Bischöfe von Freisingen das Patronats -Recht über Waidhof en, 
Aschbach und Hollenstein zuerkannte, bittet den Bischof von Passau, 
dass er ihn bei der Durchführung dieser päpstlichen Entscheidung 
mit seiner Auktorität unterstütze. 

Meichelbeck, Histor. Früing. II. S. 95. Nr. 162. 

Diese Urkunde ist zwar ohne Datirung, ihre Ausstellung fällt 
aber, wie aus Regest-Nr. X hervorgeht, fast sicher in das oben an- 
gegebene Jahr. 

1265. 21. April. Nr. 12. Perusium. 

Papst Riemens IV. trägt dem Probate und den Kanonikern 
Erbo und Kalhochus von Regensburg die Entscheidung des Streites 
zwischen dem Stifte Seitenstetten und dem Bisthume Freisingen we- 
gen des Patronates über die Pfarren Aschbach, Waidhofen und Hol- 
lenstein innerhalb einer gewissen Zeit und nach deren fruchtlosem 
Verlaufe die Verweisung der Streitsache nach Rom auf. 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 

1265. 26. Oktober. Nr. 13. Regensburg. 

Heinrich Probst, und Kalhochus, Domherr von Regensburg, als 
päpstliche Delegirte schreiben in ihrem Namen und Kalhochus auch 
im Namen des gleichfalls delegirten Erbo dem Deohante zu Lorch, 
dass sie den von dem Abte von Gleink und ihm über die Priester 
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in Waidhofen und Höllenstein, Eberhard und Heinrich, verhängten 
Bann als ungerecht erkennen, und beauftragen ihn, diese beiden Ex- 
kommunizirten in seiner Kirche als unschuldig zn erklären. 

Chmel, Fontes rerum austriacarum. II. Abth. I. Bd. S. 65. 
Nr. LXV. 

1265. 1. November. Nr. 14. Viterbo. 

Papst Riemens IV. ernennt die Pröbste von St Florian und 
Werden und den Passauer Kanonikus Magister Ulrich von Nertingen 
zu Schiedsrichtern in dem Streite zwischen Freisingen und Seiten- 
stetten wegen der Pfarren Waidhofen, Aschbach und Hollenstein. 

Meichelbeck, Hißt. Frisingensü. IL II. Nr. 82. S. 53. 

1265. Nr. 15. Wien. 

Ottokar, Konig von Böhmen, Herzog von O esterreich und Steier- 
mark, Markgraf von Mähren bestätigt aus besonderer Gunst seinem 
theuren Freunde, dem Bischof Konrad von Freisingen die Ezemption 
der in „Heybs" (Waidhofen) wohnenden freisingischen Unterthanen 
von der landesfurstlichen Gerichtsbarkeit, wofür der Bischof jährlich 
3 Pfund Wiener Pfennige an die königliche Kammer zu zahlen habe. 

Meichelbeck, Hisioria Frisingensü. II. I. S. 62. 

1266. 17. Jänner. Nr. 16. Regensburg. 

Erbo, Archidiakon von Regensburg, und der Archidiakon Ber- 
thold (von wo ?) beauftragen den Dechant von Enns, die beiden Prie- 
ster Eberhard von Waidhofen und Heinrich von Hollenstein sammt 
ihrem Anhange, worunter der Ritter Ulrich von Lusnich namentlich 
angeführt wird, nach Regensburg zu bescheiden. 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 

1267 (?) Nr. 17. Sine loco. 

Probst Friedrich von Freisingen und der Kanoniker Konrad 
von St. Andre bezeugen, dass sie als Vertreter des Hochstiftes Frei- 
singen, sowie der Abt von Garsten und der Dechant Magister Wern- 
hard von Passau als Vertreter des Stiftes Seitenstetten zu Salzburg 
den langen Streit zwischen den beiden Gegnern dahin beigelegt ha- 
ben, dass der Abt und der Konvent von Seitenstetten das Patronats- 
Recbt über die Pfarre Aspach, sowie die Zehente von den Kirchen 
in Waidhofen und Hollenstein für immer besitzen sollen, dass aber 
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dem Hochstift Freisingen das Patronat über die Pfarren Waidhofen 
und Hollenstein sammt der Filiale der letzteren Opoeniz (Opponitz) 
auf ewige Zeiten zugehören sollte ; überdies soll der Abt von Seiten- 
stetten dem jeweiligen Pfarrer von Hollenstein jährlich 1 Pfund Wie- 
ner Pfennige von den Zehenten dieser Kirche geben, sowie den Ple- 
banen Heinrich von Waidhofen und Hermann von Hollenstein während 
ihres Lebens jährlich 3 Pfund dieser Münze geben. 

Meichelbeck, Hut. Frising. II. IL Nr. 91. S. 58. 

1267. 10. August- Nr. 18. Waidhofen. 

Abt Rudolf und der Konvent von Seitenstetten bezeugt, dass 
er sich mit dem ehrsamen Manne, Magister Heinrich, Prokurator des 
Bischofes von Freisingen, auf ein Jahr dahin geeinigt habe, dass der 
Pleban von Höllenstein die Hälfte des grossen und kleinen Zehentes 
von seiner Kirche empfange, die andere Hälfte aber dem Stifte bleibe, 
wofür ihm dieses 1 Pfund Wiener Pfennige zahlen solle. Dem Ple- 
bane von Waidhofen aber werde Seitenstetten ein halbes Pfund dieser 
Münze für den Zehent reichen. Ueberdies bestätigen Abt und Konvent 
von Seitenstetten die im Salzburger Vertrage für die Plebane von 
Waidhofen und Hollenstein bedungene, jährliche Leibrente. 

Meichelbeck, HisL Frising. II. IL Nr. 92. S. 59. 

1266. Nr. 19. Graz. 

König Ottokar IL bestätigt den Bürgern Waidhofens ihre alten 
Rechte hinsichtlich des Kaufes und Verkaufes von Eisen und anderen 
Waaren, wie sie dieselben von altersher hatten, und gebietet seinem 
Landrichter, dem Grafen von' jHardeck , sie durch die Bürger von 
Aspach (Haspeken) nicht stören zu lassen. 

Meichelbeck, TRst. Frising. IL IL Nr. 86. 

1270. 26. April. Nr. 20. Brunn. 

König Ottokar IL von Böhmen befreit wegen der getreuen 
Dienste, die ihm sein theurer Frennd, Bischof Konrad von Freisingen 
erzeigt hat, die Güter desselben, Ulmerfeld, Waidhofen und Hollen- 
stein von der Natural -Steuer an Haber, welche unter dem Namen 
„Marichfuter" jährlich an die landesfürstliche Kornkammer von diesen 
Besitzungen zu zahlen war. 

Meichelbeck, Hut. Frising. II. I. S. 72. 
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1273. Nr. 21. Zürch. 

Konrad IL, Bischof von Freisingen befreit das dem Stifte Ad- 
mont in Waidhofen gehörige Haus von allen bischöflichen Steuern. 

Chnnradus Dei gracia eppus Frisingensis. 

Notum sit omnibus, quod quum Chnnradus dictus de Chreuch tanc 
civis fori nostri in Waidhoven quamdam domum cum area sitam in foro 
nostro Waidhoven in loco qui dicitur „nova civitas" jozta portam, quae ducit 
versus Amstetten, quam Domum Chnnradus jure Purkreht tenuit et possedit, 
a nobis ad manus nostras resignasset, nee eandem domum cum area jure fori 
nostri (Purkreht) abbati et conventui monasterii Admontensis contulimus pos- 
sidendam snb hac forma, nt nnllas idem Abbas steuras vel censum aliquem 
de domo vel area nobis et successoribus nostris per solvere teneatur, his sal- 
tem exceptis, quae pro communi necessitate predicti fori nostri et reparatione 
pontium vel viarum necessaria fuerint. In quibns inquilinnm ejusdem dorn, 
vel ipsi pro eo cum aliis civibus fori nostri contribntionem debitam facient 
et nos inquilinnm ipsorum in nost gratiam reeipimus. 

Datum apud Zirich anno 127S. 

Der Codex, dem diese Urkunde entlehnt ist, gieng leider bei dem 
grossen Brande des Stiftet Admont (1865) in Flammen auf. 

1276. 21. November. Nr. 22. Waidhofen* 

Heinrich, Probst von Werden, Pleban von Waidhofen beurkun- 
det die mit Abt Rudolf von Seitenstetten vereinbarte Ablösung der 
ihm vom Stifte Seitenstetten für einige Zehente zu Waidhofen an der 
Ybbs zu zahlenden Rente von 3 Pfund Pfennigen. 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 

1277. 18. Mai. Nr. 23. Wien. 

König Rudolf I. von Habsburg bestätigt dem Bischöfe Konrad 
von Freisingen die Exemption von „Heybs" von der landesfürstlichen 
Gerichtsbarkeit. 

Meichelbeck, Hist. Frising. IL II. 8. 81. Nr. 134. 

1277. 21. Mai. Nr. 24. Waidhofen. 

Konrad II., Bischof von Freisingen, bestätigt dem Stifte Seiten- 
stetten, den von dem Plebane zu Waidhofen, Probst Heinrich von 
Werden, gemachten Nachlass von 3 Pfund Pfennigen wegen der Ze- 
hente zu Waidhofen. 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 
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1277. 23. Mai. Nr. 25. Wien. 

Konig Rudolf I. bestätigt dem Bischöfe Ronrad von Freisingtn 
die Ezemption von Heybs, Waidhofen und Hollenstein von der lan- 
desfürstlichen Natural-Steuer „Marchvuter" genannt. 

Meichelbeck, Hist. Friaing. II. U. S. 87. Nr. 145. 

1277. 19. September. Nr. 26. Waidhofen. 

Probst Heinrich von Werden, Pfarrer zu Waidhofen , gibt an 
das dortige Leprosenhaus einen neben demselben gelegenen Acker. 
Würden die Leprosen gänzlich entfernt , so soll der Acker an die 
Pfarrkirche zu Waidhofen kommen. Auch schenkt er ein Haus in der 
Stadt daselbst bei dem Gottesacker, das er von dem Bürger Wem- 
hard erkaufte, zu einem Pfarrhofe. 

Urbar der Pfarrkirche von Waidhofen. 

1277. 17. November. Nr. 27. Waidhofen. 

Konrad, Bischof von Freisingen, erlaubt dem Abte Rudolf I. 
von Seitenstetten den Ankauf eines Bauplatzes in Waidhofen („in 
opido noatro") zu einem ganzen oder halben Burgrecht und befreit ihn 
von den bischöflichen und allen anderen Steuern, „At* solutn exceptis, 
gue predicti opidi nostri in Woidhovn vel civium nostronim ibidem utili- 
tatem communem respicere videbuntur" 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 

1279. 24. Februar. Nr. 28. Waidhofen. 

Bischof Konrad von Freisingen erlaubt dem Notare Konrad von 
Waidhofen, die von ihm erbaute Basilika St. Joannis in der Pfarr- 
kirche daselbst mit Gütern auszustatten. 



Nos Conradus Dei gra Frisingensis ecclesie opus, scire volumus univer- 
808 presentium notitiam habituros quod cum investigante S. Spiritus gratia 
et fervore divini amoris inflammante dilectus Nobis Conradus Nottarius de. 
Waidhoven zelo devotionis accenaus Basilicam 8. Joannis Apostoli et Evau- 
geliste in parochiali ecclesia Waidhovensi pro sua et aliorum omnium consan 
quinitate vel affmitate sibi coniunctarum animarum remedio proprijs sump- 
tibus erexisBet. Hocque ipsius devotis precibus inclinati de gratia sibi con- 
cessimus speciali ut eandem Basilicam posset dotare de predijs seu de pos- 
sessionibus per ipsum comparatis ad nostram collationem sea infeudationem 
spectantibus usque ad summam reddituum trium librarum prout in literis nos- 
tris super haec confectis plenius coutinetur. Hac itaque gratia sua nobis 
obtenta idem Conradus dictam Basilicam drtavit cum redditibus duodecim soli- 
dorum. Wieonens. nummorum talibus conditionibus appositis et adjectis; vide- 

7 
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licet, quod in perpetuum omni septimana per plebanum et sacerdotes, qui pro 
tempore fuerint in ipsa Basilica, tres missae celebrentur, qaae sie per hebdo- 
madam sunt divisae, videlicct: Omni quidera die Dominica in orta dies dicenda 
erit de S. et individua Trinitate, alia MiRsa, qnac tnnc convenit tempori et 
diei. Dicetnr etiam in eadem Missa una collecta de B. semper Virgine Maria 
et nna de 8. Joanne Apstlo et Evangelista, et in fine illa collecta: Omnipotens 
sempiterne Dens, qui vivorum dominaris et mortnorum etc. Item feria tercia 
dicenda est in perpetuum missa de Apstlis com collectis pred* c ** 8 » vel missa 
de Animabu8. Item omni die Sabbatho Missa de S. Maria cum collectis supe- 
rius declaratis nisi superveniens alia summa festivitas et solemnitas impediat. 
Ad haec prafatus Conradus et statuit ordinavit, quod census dietae Basiliacae 
deserviens inter Plebanum, si residens fuerit, et sacerdotes aequaliter divi- 
datur. Si vero plebanus in loco parochiali non haberet residentiam personalem 
tunc sacerdotibus qui ad huius modi missas celebrandas erunt obligati pre- 
dictus censos in quolibet suo festo erit integraliter assignandum. Predia vero 
scu possessiones et terapora, unde vel quando prelibatus census persolvendus 
erit taliter distinguuntur, videlicet in festo B. Michaelis de Benifico in Ainsidl 
dabuntur, tres solidi annuatim. In festo B. Joannis, quod in nativitate Domini 
peragitur, de domo ipsius Conradi in Waidhuven tres solidi erunt dandi. Item 
in festo ipsius Joannis, qui dicitur ante portam latinam de deeima in Tribre- 
stetten tres solidi, et in festo S. Joannis Baptistae de Vinea in Wagram tres 
solidi persolventur. Prenomiuata autem predia seu possessiones, de quibus 
dictus census solvendus singulis annis erit, prelibatus Conradus M. consensu 
Chunegundis Uxoris suae suorumque haeredum super aram S. Joannis Apli 
et Evangeliste in prefata Basilica construetam iure proprietatis libere tradidit 
et legavit, postmodum eadem predia et possessiones idem Conradus reeepta 
Magro Henrico Werdensi Preposito, tunc Plebano in Waidhovn pro se et 
Chunegunde uxore sua et pueris eorum jure emphiteotico quod vulgariter 
n Burgkrecht u dicitur, perpetuo possidendum. Ita quod quandoeunque ipse 
Conradus et Chunegundis uxor sua vel ipsorum puer vel quieunque eis suc- 
cesserint in ipsis prediis et possessionibus prefatum censum non solverint in 
statutis diebus et terminis tunc plebanus loci habebit potestatem se intromit- 
tendi in dictis predijs et possessionibus mediante justicia et agendi de ijsdem 
predijs et possessionibus, quod dicte Basilice videtur expedire. Si vero per 
ncgligentiam plebani vel sacerdotum , quodeunque de statutis missis fuerit 
retardatum, tunc saepe dictus Conradus habebit potestatem retinendi tantum 
de dicto Censu, quantum in dicendis missis fuerit pretermissum , seu quieun- 
que possessor predictorum prediorum seu possessionum fuerit — Et id per 
eundem Chunradum vel alium prefata predia et possessiones possidentem, 
omni die Dominico pauperibus, qui tunc in hospitali fuerint, vel si non fuerint, 
alijsque pauperibus erogetur. Ne igitur per nos vel nostros successores vel 
meraoratum prepositum sepedicte ecclesie plebanum , sive per alios in eadem 
eccla sibi canonice substituendos vel per dictum Conradum seu per suos 
heredes tarn presentes quam futuros possit in posterum presens ordinatio in 
irritum revocari, presentem paginam in evidens testimonium et per omnem 
memoriam nostri pendentin sigilli muiiimine atque prelibatorum Prepositi et 
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Conradi sigillis pendentibus iussimus roborari. Datum et actum apud Waid- 
hovn anno domini MCCLXXVIin VI Kai. Marti j. 
Urbar der Pfarrkirche von Waidhofen. 

1293. 27. September. Nr. 29. Waidhofen. 

Ritter Konrad, genannt von Zauch, erklärt, dass er und sein 
Sohn Rudiger für sich und alle übrigen Kinder dem Herrn Emicho, 
Bischöfe von Freisingen, alles Recht übergeben haben, welches Ber- 
thold von Luchsenekke auf das Haus und die Hofstatt zu Waidhofen 
an der Ybbs zwischen der Stadtmauer und der Ybbs hatte und ihm 
und seinen Kindern vor seinem Ende vermacht hat. Sie erhielten 
dafür nach dem Rathe der Vermittler, des Herrn Abtes Marquard von 
Tegernsee und Anderer vom Bischöfe 10 Pfd. Wiener-Pfennige. 

Fantes verum attstriacarum IL Abth. 1. Bd. S. 258. 

1296. 8. Oktober. Nr. 30. Waidhofen. 

Engelbert, Abt zu Admont, bezeugt, dass das Kloster eine Ur- 
kunde über die Freiheit seines Hauses in Waidhofen folgenden In- 
haltes habe: „Emicho, Bischof von Freising, erklärt, dass er wegen 
der Verdienste des Abtes Heinrich von Admont dem Kloster die Gnade 
bewillige, dass der Wirthschafter auf seinem Hause zu Waidhofen 
(„in foro nostro") neben dem Amstettner-Thore, welchen der Abt und 
seine Nachfolger dort einsetzen werden, von allen Steuern und Lasten, 
Wachen und Kontributionen stets frei sein soll. 

Fontes rerum austriacarum IL Abth. I. Bd. S. 271. 

1310. 31. Oktober. Nr. 31. Waidhofen. 

Emicho, Bischof von Freisingen, beurkundet die provisorische 
Entscheidung des Streites zwischen dem Stifte Seitenstetten und dem 
Plebane N. von Gestnich (Göstling) wegen des kleineren Zehentes 
daselbst. Als Zeugen erscheinen: Magister Conrad de Mosburgen, 
Dominus Hainricus de Winden. 

Orig.-Perg. im Stifts- Archive von Seitenstetten. 

1312. 9. Dezember. Nr. 32. Waidhofen. 

Gottfried, Bischof von Freisingen, bestätigt die schiedsrichter- 
liche Entscheidung des Streites über die zwischen dem Abte Otto 
von Seitenstetten und dem Plebane von Gestnich streitigen Zehente. 
(Die Zehente waren zu geben von Bohnen, Erbsen, Lein und Mohn.) 

Orig.-Urkunde im Stifts-Archive von Seitenstetten. 

7* 
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1323. 23. Juni. Nr. 33. Waidhofen. 

Gottfried, Barggraf von Konradsheim, verkauft dem Abte Gunda- 
ker von Seitenstetten das Leben am Pucbberge sammt dem Zebente 
daselbst und zu Graben. Als Zeugen erscheinen : Konrad, Pfarrer zu 
Ybbsitz, Peter der Drichopf, Jobans der Chutel velder , Purcbard der 
Newnburger, Dietrich der Zechmeister, Wittige, Bürger von Waidho- 
fen, Otto auf dem Graben, Michel und Bechwein von Winden. 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 

1335. 6. August. Nr. 34. Waidhofen. 

Bischof Konrad von Freisingen und Abt Dietrich von Seiten- 
stetten schliessen ein Kompromiss wegen der streitigen Zehente von 
Gestnich, der Pension von 1 Pfd. Pfenningen, welche das Stift Sei- 
tenstetten an den jeweiligen Pfarrer zu Holnstein zu zahlen hat, ferner 
wegen des Gutes am Pach in der Pfarre Biberbach und des Hausan- 
theiles zu Waidhofen. 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 

1339. 12. November. Nr. 35. Waidhofen. 

Marguard von Preuhafen versetzt dem Bischöfe Konrad von 
Freisingen 24 dem Stifte Seitenstetten lehnbare Güter in der Zockelsau 
unter der Bedingung, dass selbe nach einem Jahre vom Stifte und 
nach vier Jahren von ihm eingelöst werden. Als Zeugen unterschrei- 
ben : Chunrad von Sunthaim, Burggraf zu Steyer, Chunrat von Puchauwe, 
Burggraf zu Konradsheim. 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 

1342. 15. Juli. Nr. 36. Waidhofen. 

Pittrolfus, Domherr von Passau und General-Vikar des Bisthums 
Freisingen bezeugt, dass, als ihm der edle Herr Johann von Kling- 
berg die Herrschaft Waidhofen und die Burg Konradsheim sammt 
allen darin reservirten Privilegien des Hochstiftes Freisingen überlie- 
ferte, der Schuldschein, welchen der Abt und der Konvent von Sei- 
tenstetten dem Bischöfe Konrad über 28 Pfd. Wiener-Pfennige ge- 
geben, zwar nicht vorgefunden worden wäre, dass er aber nichtsdesto- 
weniger das Stift Seitenstetten von aller Zahlung freispreche, wie es 
der Bischof Konrad in seiner letzten Willenserklärung ausdrücklich 
befohlen habe. 

Siegel fehlt. Orig.-Urkunde im Stifts- Archive von Seitenstetten. 
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1355. 24. Februar. Nr. 37. Waidhofen. 

Bischof Albrecht von Freisingen gestattet den Bürgern von 
Waidhofen, ein Kaufhaus zu bauen, und befiehlt, die Statuten, welche 
die Geschwornen darüber setzen, getreu zu erfüllen. 

Wir Albrecht von gottes genadn pyschof ze Freisingn veriehen und 
bekennen offenlich mit diesem brief daz wir ynsern purgern ze Waydhouen 
durch notdurft der stat vollen gewalt habn gegebn ir kaufhaus ze pawend 
vnd ze pezzern vnd alle Wandlung der kaufschätze die darinne war oder 
darkeme bestellet mug werden wie die genant sey, daz si derselben sullen 
geniezzen eweklich nach rehtem reht als si maist mügen. Daz gebiettn wir 
ernsthlich vnd wellen, swaz och die geschworn vnserr stat daselben darüber 
vindent vnd setzent nach iren trewen, dez sullen in die gemaind der purger 
gehorsam sin, wan man ez vmb ander niht angevangen hat nur ze pezzerung 
der stat oder wa man sin notdürftig ist, vnd wer dez wider war den sullen 
vnser rihter vnd die geschworen vnserr stat ze Waydhouen darumb pezzern 
vnd pfenden an alles reht vnd daz in daz stät vnd vnczerbrochen belib 
darvber so gehn wir in für vns vnd für vnser nachkomen disen brief mit 
vnserm anhangenden insigl versiglten. Geben ze Waydhouen in dem jar do 
man zalt von Crists geburt driczehenhundert jar, darnach in dem fünf vnd 
fünfczigostn jar an sant Mathyastag dez zweifboten. 

Chmel: Oesterreiohischer Geschichtsforscher, I. Band. 

1361. 15. August. Nr. 38. Admont. 

Herzog Rudolf IV. von Oesterreich erlaubt den Bürgern von 
Waidhofen die Errichtung einer Mauth. 

Wir Rudolff von gots gnadn herczog ze Osterreich etc. etc. tun chund, 
daz wir vnsern getrewn den purgern gemainlich von Waidhofen durch pez- 
zerung willen vnsrer prukk daselbs ze Waidhofen erlaubt habn vnd erlaübn 
ouch daz si vf ainen iglichn wagen der genast vnd geladn ist mit weyn oder 
mit getrayd vnd der da durch get, gelegn mugen alz vil phenning alz das 
von alter herchomen ist vnd diselbn phenning die in dauon geuallnt, sulln si 
mit ainer guten chuntschaft vnd sunderlich mit wizzen vnsers getrewn Janses 
des Chneutser oder swer vnser pfleger ze Waidhofen ist, ze pezzerung der 
egenantn vnsrer prukkn daselbs ye Waydhofen anlegn nach irn notdurften 
vnd sulln si diselbn phenning nemen von den egenantn wögn alz lang vntz 
daz wir vnser bruder oder vnser erbn das widerraffen. Mit vrkund ditz brifs 
besigelten mit vnserm haimlichen zaichn. Der brif ist gebn ze Admund an 
vnsrer frawntag ze der schidung. Anno dni. millesimo tri-centesimo sexage- 
simo primo. 

fHoc est verum f Joh. Trawner. 

Stadtarchiv in Waidhofen. 
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1362. Nr. 39. Waidhofen. 

Die Geschwornen von Waidhofen verkaufen einen dem Spital e 

daselbst gehörigen Hof. 

Wir <ü gesworn pnrger der stat zu waydhovn pey der ybs vnd di 
gemain Daselbs Wir veriehen offenleich mit disen prief Vnd tun chunt allen 
den di in ansehent oder horent lesen Daz wir mit veraintem rat. den Hof der 
da Haizt sn penthen. Den der Erwirdig fürst bischolf, ohnnrad von freysing 
dem got genad dem spital zu sant katreyn sn Waydhovn gechaufft vnd keben 
hat vmb sein Aygenhafft gut Denselben Hof geb wir sn rechtem chauffen: 
vnd mit dem dienst der hernach geschriben stet zu chanffen habn keben An- 
dren von Sadersdorf frawn Geyseln seiner Hansfrawn vnd allen irn Erben 
vnd nachkomen also beschaidenleich das der Egenant hof in Ains Hant 
peleiben sol das far baz dar auf dhain gemainchschafft noch taylnng Ewich- 
leich nicht mer toden sol. vnd wer den Hof inne hat, der sol vnverzogenleich 
davon dienen alle jar An sant Mortons tag Zwainzig mezzen Chorns vnd 
zwainzig Mezzen Habern Lantmass das zu nemmen vnd geben sei vns zu 
ostern darnach Sechzig Ayr den Arm Leuten in ir phrnent, Vnd sol auch 
den vorgenanten Dienst dem Egenanten Spital zu sant Kathreyn gen wayd- 
hovn vnverzogenleich Antwurten an All ir mne vnd schaden. Vnd wo des 
nicht geseche Vnd wer dann dez Spitals pfleger ist, der hat vols recht, dar 
vmb znphenten wann er wil* beschaech auch daz das der egenant Hof pay- 
uellig wnerd Wer dann phleger ist dez vorgenanten Spitals zu waydhoun der 
mag vnd sol den selben Hof stifften nach allem willen Vnd nach der purger 
Rat Vnd daz in daz stet vnd vnzubrochen peleib geb Wir in disen prief be- 
sigelt mit vnserm Stat Insigel Anhangundem zu einer vrchund der Vorge- 
schriben sache. Daz ist geschehen vnd ist der prief Keben zu waydhouen do 
man zalt von Christes gebnrd dreuzehen hundert jar vnd darnach in dem 
Zwayvndseczkisten jar dez SuntagB Vor aller Heyligentag. 

Orig. Perg. Siegel fehlt Stadt-Archiv. 

1365. 28. Oktober. Nr. 40. Wien. 

Herzog Albrecht m. von Oesterreich bekennt auf die Bitte, 
welche Bischof Paul von Freisingen an ihn und seinen Bruder, Herzog 
Leopold, gethan habe, dass ihm sein Bruder, Herzog Rudolf IV., als 
er zu Mailand auf dem Todtenbette lag, befohlen habe, dem Bischöfe 
den Schaden zu ersetzen, welchen er (Rudolf) ihm verursacht hatte. 
Herzog Albrecht habe deshalb dem Bischöfe Paul ein Schiedsgericht 
von sechs Männern zu wählen erlaubt, deren Entscheidung sich beide 
Theile fügen wollten. Diese Schiedsrichter hätten nun entschieden, 
dass die Herrschaften Waidhofen, Ulmerfeld und Randeck, welche 
Herzog Rudolf an Otto von Zelking, Hanns den Chneusser und Chri- 
stian von Zinzendorf versetzt habe, sammt allem Hausrathe dem Bi- 
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schofe zurückzustellen seien; auch sollen alle Rechte, Privilegien und 
Urkunden, die Herzog Rudolfs Leute von den Schlössern weggenom- 
men hätten, zurückgegeben werden, die zerschnittenen oder verlornen 
Dokumente wieder erneuert, und alle Bündnisse, zu denen dieser 
Herzog den Bischof widerrechtlich gezwungen habe , als ungiltig er- 
klärt werden. Die Schuld des Bischofs, die er auf das Bisthum Gurk 
gemacht habe, soll vermöge Uebereinkommen zwischen Herzog Ru- 
dolf IV. und dem päpstlichen Legaten so geordnet werden, dass Bi- 
schof Paul Chatschen dem Juden von Cilly 3500 Gulden geben sollte, 
die übrige Summe sollen die Herzoge Albrecht und Leopold ganz 
auf sich nehmen; mit dem Juden Alfrech von Friesach sollten die 
Herzoge einen Vergleich zwischen ihm und dem Bischöfe zu Stande 
bringen. Wenn der Bischof die Veste Konradsheim wieder erbauen 
wolle, sei ihm dies gestattet. 

Orig.-Perg. im königl. Reichs-Archiv zu München. 

Machdbeck: Hut. Frising. IL L S. 159. 

1366. 25. Juli. Nr. 41. Waidhofen. 

Bischof Paul von Freisingen vergleicht sich mit dem Stifte 
Seitenstetten wegen des „Widemguet" der Pfarre St. Georg in der 
Klause dahin, dass er es dem Stifte überlässt, sich aber das Land- 
gericht über die Leute des „Widemguets" vorbehält. 

Orig.-Perg. im Stifts- Archive von Seitenstetten. 

1379. 18. Dezember. Nr. 42. Gratz. 

Herzog Leopold von Oesterreich gestattet den Bürgern von 
Waidhofen, dass sie in Steiermark, Kärnthen, Krain und in allen 
österreichischen Landen mit ihren Waaren Handel treiben dürften. 

Wir Leupolt von gots gnaden herczog ze österlich ze Steyr ze Kern den 
vud ze Krain, graf ze Tyrol etc. tun kuiit, daz wir angesehen haben die 
grozzen trew vnd dienst, die vns der erwirdig vnser lieber freund her Leu- 
polt bischof ze Freysing getan vnd erczaigt hat, vnd haben dadurich seinen 
burgern vnd leuten ze Waydhouen die gnad getan vnd tun auch wizzentlich 
mit disem brief, daz si in vnsere land Steyr Kernden Krain vnd in alle andre 
vnsere land die wir yeczund innehaben mit aller koufmanschaft gearbaitten 
mügen vnd sullen als ander vnser leut vnd burger. Dauon emphelhen wir 
vnsern lieben getrewn . . . allen haubtleüten, burggrafen, phlegern, richtern, 
mauttnern, zollnern vnd allen andern vnsern amptleuten vnd vndertanen, den 
(liger brief geczaigt wirdt vnd wellen ernstlich, daz si die vorgenantn leut vnd 
burger von Waydhofen bey der obgenantn vnsrer gnad beleiben lazzen vnd 
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in dawider kain irrung noch hindernuss tun noch yemant andern tun lassen 
in dhainen Weg. 

Mit vrknnd dicz briefs. 

Geben ze Grecz an suntag vor sand Thomeustag des heiligen zwelf- 
botten nach Cristi gepnrde 1379. 

Chmel: Oesterreichischer Geschichtsforscher I. Band, 3. Seite. 

1400. 5. Mai. Nr. 43. Seitenstetten. 

Jost der Grabner, Bürger zu Waidhofen, kauft dein Abte Lau- 
renz vom Stifte Seitenstetten die Zehente zu Ober- und Nieder-Purch- 
veld , auf der Santleuttn , im Crwczpach und auf dem Rabenperg, 
alle in der Waidhofner Pfarre gelegen, auf 8 Jahre ab. Mitgesiegelt 
haben: Christian von Czinczendorf, Pfleger zu Waidhofen und Laurenz 
der Hager. 

Orig.-Perg. im Stifts- Archive von Seitenstetten. 

1401. 10. August. Nr. 44. Waidhofen. 

Berthold, Bischof von Freisingen, genehmigt dem Abte Laurenz 
von Seitenstetten den Eintausch des Wainer-Hauses in der Stadt 
Waidhofen und verleiht ihm für selbes die herrschaftliche Steuer- 
freiheit. 

Orig.-Perg. Stifts- Archiv von Seitenstetten. 

1409- 10. August. Nr. 45. Waidhofen. 

Ulreich der Mynnist auf der grünen Oed, Pfarre Neuhofen, ver- 
kauft Andre am Hohenmarkt, Stadtrichter zu Waidhofen an der Ybbs, 
mehrere dem Stifte Seitenstetten lehnbare Zehente zu Allhartsberg. 
Ihre Siegel haben angehängt , Mert der Zumherumb und Hanns der 
Herczog, Bürger zu Waidhofen. 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 

1415. 14. September. Nr. 46. Hall im Innthale. 

Herzog Ernst von Oesterreich überlässt auf Bitten der Bürger 

von Waidhofen dem Stadtrichter Merttn Zumherumb den Kolforst. 

Wir Ernst von gots gnadu erzherczog ze Österreich etc., etc. bekennen 
vmb vnsern kolforst in vnsrer herschaft Waydhoven auf der Ibs daz wir nach 
fleissiger bete gemainlich vnsrer burger daselbs denselbn kolforst mit allen 
seinen rechtn vnd nuczen als der vor ist herkomeu vnserm getrewn Merttn 
Zumherumb vnserm gegenwürttign richter daselbs zu Waydhouen oder wer 
vnser richter daselbs ist, zu hilff desselbn gerichts gelassen habn vncz auf 
vnser oder vnsrer erben widerruffen, in solher masse das er den vnwüstlich 
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vnd als von alter ist herkomen innhabn vnd vns vnsern gewondlichen dienst 
jerlich dauon rayhn vnd geben sol, als denn ander vor dauon gebn habnt 
vngeuerlich. Mit vrkund dicz briefs. Gebn sn Hall im Intal an des h. krewcs- 
tag exaltationis 1415. 

Chmel: Oesterreicbischer Geschichtsforscher I. Band, 4. Seite. 

1418. 21. April. Nr. 47. Eisenerz. 

Jakob Perg, Richter von Eisenerz, sammt den zwölf Geschwor- 
nen und der Gemeinde daselbst bekennen, dass die Bürger von Waid- 
hofen von altersher das Recht gehabt, auf allen Wegen Eisen und 
Stahl nach ihrer Stadt zu führen. 

Chmels: Geschichtsforscher. I. S. 4. Nr. 6. 

1421. 1. Mai. Nr. 48. Waidhofen a. d. Ybbs. 

Friedrich der Staudhamer, Chorherr von Freisingen und Pfarrer 
zu Waidhofen , stiftet für sich und sein Geschlecht einen ewigen 
Jahrtag mit dem Hofe „genannt am Kreusbach" und einer Wiese am 
Rahenberge, welche er von weiland Michael Retz, Bürger daselbst, 
und Anna seiner Hausfrau um 50 Pfd. Pfennige erkauft hat, und 
übergiebt die Aufsicht über diese Stiftung dem Rathe der Stadt. 
Zeugen: Mert Zumherumb und Konrad Neuwirth, Bürger daselbst. 

Orig. auf Perg. Siegel fehlen. 

(Ehemaliges Schlossarchiv.) 

1435. 18. Juli. Nr. 49. Sine loco. 

Nikodemus , Bischof von Freisingen, gibt der St. Magdalena- 
und St Lambrechts-Pfarrkirche zu Waidhofen alle Güter zurück, 
welche Peter Grabner, Bürger daselbst, 1411 dieser Kirche gewidmet 
hat, stiftet selbst einige Messen dazu und bestätigt die Güter, die 
sein Pfleger, Hanns der Lawen, der Pfarrkirche geschenkt hat. 

Urbar der Pfarrkirche zu Waidhofen. 

1436. 30. November. Nr. 50. Ulmerfeld. 

Bischof Nikodemus von Freisingen gibt der Gotsleichnams- 
Zeche der Messerer zu Waidhofen an der Ybbs mehrere Satzungen. 

Abschrift im Stadt-Archive zu Waidhofen. 

(Diese Bestimmungen sind mit der sub Nr. 56 angeführten 
Ordnung ganz gleichlautend.) 
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1439. 1. November. Nr. 51. Waidhofen. 

Bichter und Rath der 8tadt Waidhofen an der Ybbo bekennen, 
dass ihnen Herr Martin Wainsland, Domherr zu Freising und Pfarrer 
zu Waidhofen, zu ihrem Kirchenbaue 40 Pfd. Pfennige gegeben, wo- 
gegen sie versprechen, ihm jährlich am St Agnes-Tage einen Jahrtag 
zu halten. 

Stadtsiegel verletzt. 

Königl. bairisches Reichs- Archiv in München. 

1442. 9. März. Nr. 52. Waidhofen. 

Bischof Nikodemus von Freisingen befiehlt, dass der Richter 

und Rath zu Waidhofen „all quottember" drei Männer bestimmen soll, 

welche mit dem Richter zweimal in der Woche das Brod wägen sollten. 

Wir Nicodem von gotes gnaden bischoue zu Freysingn etc. bekennen 
das wir gesaczt vnd geordent habn, das vnser getrewen richter vnd ratt vnser 
stat zu Waidhouen auf der Ibs sollen all quottember seczen drey, ainn aus 
dem ratt den andern aus den pekchen vnd den dritten aus der gemain der 
obgemeltn vnser stat, also das dieselbn drey mitsambt dem richter beschawn 
zwir in der wochen das prott und wen sew straffper vindn, dem sulIen sew 
das prott nemen vnd den armen leutn in dem spital geben, er ist auch dem 
richter das wandel verualln als von allter herkomen ist. Mit vrkund des briefs 
geben in der vorgenantn vnser stat Waidhouen an freitag vor letare .... 
anno dni. 1442. 

Chmel: Oesterreichischer Geschichtsforscher; I. Band, 5. Seite. 

1442. 9. März Nr. 53. Waidhofen. 

Bischof Nikodemus von Freisingen entscheidet den Streit zwi- 
schen den Klingenschmieden, den Messerschmieden und Schleifern in 
Waidhofen. 

Wir Nicodem von gots genaden bischoue ze Freisingn etc. bekennen 
das wir ein entschaidn vnd Ordnung zwischm vnsern getrewn vndertanen der 
klingensmidn auf ahn tail, vnd der messersmid vnd sleiffer unser stat zu Waid- 
houen auf der Tbs, des andern tails habn gemacht in nachgeschribner mass. 

Zvm ersten das nyemant rauchklingn sol ausfuern oder schaffn aus- 
zefdrn von vnser stat zu Waidhouen auf der Ibs. bey wem man aber solich 
rauchklingen fund, die er ausfürt, so sullen die klingen vns veruallen Bein 
vnd der dieselben klingen ausfuert oder geschafft hat auszufuern, der ist vns 
fünf phund phenning an gnad veruallen. 

Item es sol auch kain sleiffer chain rauchklingn fuerkanffn er well dan 
damit aribaitten vnd hinfuer nyemant vmb Ion sleiffen, wer aber dawider tett 
den wellen wir darumb straffen bey der obgenantn peen. Item es sol auch 
nyemant schrott ausfuern oder schaffen auszefuern von der obgenantn vnser 



107 

■tat Waidhouen bey der ersten obgemeltn peen. Es salin auch der lichter vnd 
ratt der oftgenantn vnser stat Waidhouen all quottember drey aus den ob- 
gemeltn dreyen hantwerichern klingnsmid messersmid vnd sleiffer seczn, die- 
selben drey aullen all wochen die egenantn drew hanntwerich beschawen trew- 
lich vnd vngeuer, vnd wen sew also strafper vindn dem stillen sew das werkch 
zerslahen, vnd ist den dreyen zwelif phenning veruallen. Mit vrkundt des 
briefs. Geben in der vorgenantn vnser stat Waidhouen an freitag vor dem 
suntag letare in der vassten anno Dni 1442. 

Chmel: Oesterreichischer Geschichtsforscher, I. Band, 5. Seite. 

1442. 15. Mai. Nr. 54. Waidhofen. 

Richter und Rath zu Waidhofen an der Ybbs bekennen, dass 
ihnen Nikodemus , Bischof von Freisingen , seines und ihrer Stadt 
Nutzen wegen das Gut zu Grinfurt in der Pfarre Aschbach und in dem 
Landgerichte Ulmerfeld gelegen, das er von Bernhard von Sonegg 
erkauft, sowie ein Gut, genannt „Waglein" (vielleicht das heutige 
Wangl), sammt der Brücke über die Ybbs zunächst dem Mühlbache 
in der Pfarre Allhartsberg und im Landgerichte Ulmerfeld verliehen 
habe gegen eine jährliche Gülte von 34 Pfennigen, 1 Mühl-Pfennig, 
1 Metzen Marchfuter, welche nebst zwei Pfennigen für das Gericht 
an den Kasten zu Waidhofen zu übergeben, seien. 

Königl. bairisches Reichs-Archiv. 

1448. 6. Juni. Nr. 55. Gratz. 

Kaiser Friedrich verbietet den Handel im „Gäu" und befiehlt, 
alle Waaren an die Städte und Märkte desselben zu bringen. 

Wir Fridreich von gotz genaden Romischer Kunig Zu allen Zeiten 
merer des Reichs Hertzog Zo osterreich, Ze Steir Ze kernden vnnd krain 
Graue Ze Tyrol etc. Beckennen vnnd thuen kund onenlich mit dem Briefe, 
Wann uns von vnnsern getrewen lieben, n. den burgern vnd lewten gemeinck- 
lich Zu waidhouen auf der ybbs, Zu Aschpach Zu Ambsteten Zu sannd peter 
in der Aw Zu wallse Zu vdmerfeld Zu Stainkirchen Zu Scheibs vnd Zu purkh- 
stall mit swerer klag furkomen ist, wie Sy vnd annder vnser Stet vnd merkht 
von solhs gewerbs vnd hanndls wegen so mit furkauffeu in dem Gew daselbss 
umb Inwendig vnnd auswenndig menigueltigklich besschehen vnnd wider alts 
Herkomen seien in abnemen vnnd gross schaden komen vnnd vnns ange- 
ruefft vnd diemutigklich gebeten, das wir solhen Gew Hanndl vnd gewerb 
gaedigklich geruechten abZenemen vnd Iren schaden darlnn ze vnderkomen: 
Also haben wir als Vormund vnsers lieben Vettern kunig lasslawes vnnd 
Lanndfurst duricfc aufnemen der Egenannten Stet vnd merkht vnnd von Sunn- 
dern gnaden solichen vngewonndliche Hanndl vnd Gewkauf abgenomen vnd 
nemen den auch ob wissentlich mit dem brief maynen setzen vnd wellen das 
alle Solhe war damit in dem gew gehanndlt ist worden nun furbas Zu den 
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obgenanntn vnd anndern venera Steten vnd merkhten gebracht vnd damit 
kaoffen vnnd verkawffen damit gehandlt Werde alles von allter ist Herkemen, 
Danon gepieten wier vnnsera lieben getrewen Seinprechten von Wallsee, ob* 
listen Marschalhen in Österreich vnd Obristen Drugsetsen in Steyr vnnserm 
Hawbtman ob der Enns Vnnd Hannsen Neydegker von Rana Vnnserm pfleger 
Zn Steyr vnd allem andern vnsern Hawbtlewten, Herrn, Rittern, knechten, 
pflegern, Landrichtern Vnnd Ambtlewten gegenwfirtigen vnnd kunffügen, den 
der Brief gesaigt wirdet, Vnnd wellen ernstlich das Sy die Borger vnnd In- 
woner in den obgenannten Steten Vnnd merkhten bey disen vnnsern gnaden 
vnnd altem herkomen genntzlich lassen beleiben vnnd vestigklich dabey hallten 
vnnd beschirmen Vnntz an vnns anch anf allen merkhten offennlich berueffen 
vnnd verpiettenn lassen das sollichen farkauff in dem Gew fnrbas niemannd 
mer treib noch übe in khainweys Sunder mit kanffen vnnd verkanffen in 
8teten vnnd merkhten hanndln vnnd wanndln als von alter ist herkomen 
Welich aber dawider teten das Si dann soliche war damit Sy als gehandlet 
hedten Zn Vnnsern Hannden nemen, Das ist vnnser Ernstliche maynnng. 
mitt Vrknndt des Briefs geben se Gretz an pfintstag nach sannd Erasmentag 
Nach Cristi gebnrde vierzehenhundert vnnd darnach Im achtundviersigisten 
Jare vnnsers Reichs im Newndten Jare. 

Orig.-Perg. Stadt-Archiv. 

1449. 25. Jänner. Nr. 56. Waidhofen. 

Bischof Johann III.' (Gruenwälder) Handwerksordnnng der Mes- 
serer zn Waidhofen an der Ybbs. 

Wier Johanness von gottes genaden Bischof Zn Freising: Bekhennen 
für vnns vnd vnnser nachkhomen, vnd thnen khunndt Öffentlich mit dem 
brieff Alls sich das Hanndtwerch des messerwerchs, In vnnser Stat Zn Wait- 
honen anff der Ybbs, etwas vast gemert, gebessert, vnnd sich Erbarlich ge- 
hallten hat, haben wier Aigendtlich bedracht, vnnd für vnns genommen, sol- 
lich aufnemen vnd Teürwern desselben Hanndtwerchs vnd haben vnnsern 
getreuen den Maistern des Obgenannten Hanndtwerch des messerwerchs, dann 
durch vnd anch von Sundern genaden vnd gunst, so wir Zu In vnnd Iren 
Hanndtwerch haben, die hernach geschriben genadt vnd Freyhait gegeben, 
Vnnd geben auch wissentlich mit dem brief ia sollicher mass, das sie die 
Eegemellten genadt vnd freyhait, nun furbass Erbarlich vnd beschaidentlich, 
Inhaben nuczen vnd gebrauchen, vnnd Iren frumen damit Hanndlen sollen 
vnd mugen, Alls Sitlich vnd gewonndlich vnd in andern Stetten des Hanndt- 
werchs recht ist, on menigklichs daselbst Zw Waithouen Irrung vnndHiuder- 
nuss, Doch vnnsern Richtern, vnd Ambtleitten Zw Waidhouen die iecz Zu 
Zeitten sinndt an Iren Ambtn gerechtigkhaiten, die sie von vnns vnd vnnsern 
nachkhomen haben, vnuergriffen, vngeuerlich Vnnd sindt diss die Obgemelten 
gnadt vnd freyhait von Erst wann ein khnecht, bey den obgemelten vnnsern 
messern maister will werden, der soll in guette khundtschafft bringen, das er 
von fromen leitten Erlich geboren sey vnd sich Anndertwo frümblich vnd 
Erbarlich gehalten hat, vnd wenn er ein solliche khundtschafft bracht hat, so 
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soll er in das hanndtwerch mit dreierley Stuekh Beweissen, von Erst mit 
ainem Passler, der dann Zu Zeitten Sidlich vnd gewennlich ist, Item mit ai- 
nem khestellen hinnden vnd forgestellt, AUsdann die Priesterschafft Zu Zei- 
ten gewöndlich dregt, Item ain Waitmesser, woll beschaidt vnnd mit aller 
andern Zuegeherung auf den khauff woll Zuegericht sey, mit sambt ainem 
tagwerch khlainer geheekhelter messer, die all wol beschaidt sein, Vnd wann 
er die maisterschafft, also beweiset hat, so soll er darnach In Ir Zech Gots- 
leichnam Zwai Pfnndt Pfening geben, vnnd vmb das gellt, soll er ein gancz 
Jar tag haben, Vnd den maistern soll er ausrichten ein Emer Weins, Vnnd 
ober der ehgemelten Articl khainen volbringen noch ausrichten möchte, so 
soll er von den obgenannten maistern vngefUrdert bleiben, Nuer allein es sey 
ainer ains maisters Sun, Tochter oder ein Wittib auf dem Hanndtwerch, die 
sollen der obgemelten Articl vertragen sein, vnncz auf die obgemelt khundt- 
schafft. Item es sollen die khuecht, den obgemelten Iren maistern, die messer 
alle Einberait einantwortten, vnd wellicher maister das nit stet hielte, der 
soll in die obgenandt Zech Gottsleichnam geben vnd Raichen, vier Pfundt 
Wax, N: vnnserm Richter ain Wanndl, vnd den maistern ein halben Emer 
Weins, Item wenn ain maister dem andern sein gsindt Abtedingt vnd ent 
Pfrembdt, das wissentlich wierdt, der soll in Ehgenanndt Zech Gottsleichnam 
Raichen vnd geben Zway Pfundt Wax, N: dem Richter ain Wanndl vnd den 
maisten ain halben Emer weins, Item wenn der obgemelten Maister ainer 
aus der herrschafft ainem andern Zu Arbaitten gibt, Vnnd der nit In Ir Zech 
ist, der soll in die offt genandt Zech Gottsleichnam Raichen vnd geben vier 
Pfundt Wachs, N: dem Richter ein Wanndl vnd den maistern ain halben 
Emer Weins, Alls vnns auch die maister des vorbeschribnen Handtwerchs 
furb rächt haben, Wann sy Zw Zeitten vndereinander Zw arbaitten geben so 
geschech dies das sie dieselb Arbaitt anndertwo verkhauffen vnd verkhumert, 
so soll er in die nach notturfft bezallen, oder das Hanndtwerch soll demselben 
so lanng er nid legen vnd verPotten sein , bis dem Khlager von Im ein 
völlige benttegen besehenen ist, Vnnd Zw merrerer bösserung soll er in die 
Zech geben Zway Pfundt Wax, vnnd ain viertl weins, den maistern vnnach- 
leslich Zu bestellen. Es sollen auch die obgmelten maister, Alle Jar vier aus 
In Erwellen, dieselben vier sollen all obgemellt Articl besichten, Vnnd die 
also, Nach dem fueglichisten wenden Ongever, Vnnd des Zw Vrkhundt, geben 
wir den brief, versigleten, mit vnnserm Anhanngeten Insigl, Der geben ist 
Zw Waidhouen an Sandt Paullus Bekherung tag, Alls man Zellt Nach vnn- 
sers lieben Herrn Cristj geburd, Vierzehen Hundert vnnd im Neun vnd vier- 
zigisten Jar. 

Original fehlt. Abschrift im Stadt-Archive. 

1449. 25. Jänner. Nr. 57. Waidhofen. 

Bischof Johann III. von Freisingen verleiht den Hammerschmie- 
den, Sensenarbeitern, Hufschmieden; Schlossern, Ahl- und Bohrer- 
schmieden zu Waidhofen die erste Zunftordnung. 

Wir Johannes von gottes gnaden Bischöfe zu Freising etc. Bekhen- 
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nen für vnns vnnd vnnser Nachkommen, Das für vnns komen vnnser getrew 
die Maister gemainklich der hernach geschriben h.inndwerch in vnser Stat zu 
Waidhofen auf der Ibbs mit namen der Schrotschmit, Hamerschmit, Segen- 
schmit, Hueffschmit, Blosser, A.1 Schmidt vnnd Neygerschmidt vnnd baten vnns 
vnderthenigelich das wir In geniechten, auf der vorgeschriben handtwerchen 
allen vnnd Ir Jedem ain Ordnung ze seczen vnnd Ze machen, davon rnnser 
obgemelte 8tat Sy all vnnd Ire Hanndtwerch Ere vnnd nucz hetten, solch 
Ir beth haben wir angesehen vnnd solbes allso gethan. In solcher beschai- 
denhait das ain yed : Vorgemelt hanndtwerch vnnder In erwellen vnnd seczen 
sollen vier maister desselben Irs hanndwerchs vnnd wer dann auf ainem der 
vorgeschriben Hanndtwerch Maister werden will, der soll mit sein selbst 
hanndt dasselb Hanndtwerch beweisen vnnd ain Werchstnckh nach der vier- 
maister geschaff machen. Das soll er dann rar die maister, die anf demselben 
Hanndtwerch dj Zeit geseczt seint tragen, die snllen alsdann dasselb werch- 
stnckh beschauen vngeuerlich vnnd wann dieselben viermaister sprechen vnnd 
erkennen vor ainem Richter vnnd Rath der vorgenannten Vnnser Stat Waid- 
hofen mitsambt vnserm Pfleger oder Castner daselbs das der, der zum maister 
werden will vnnd das Werchstnckh desselben hanndtwerchs mit sein selbs 
hanndt gemacht hat, dem Hanndwerch ain genuegen hat gethan, So sollen 
In die andern maister an seinem NiderRichten nicht verer Iren Noch hin- 
dern. Er soll auch geben der Bruderschafft Sandt Johanns in die Zech sechs 
Schilling pfennig, vnnd drej Schilling den raaistcrn vmb wein. Es soll auch 
ain yeder der jin der vorschriben Hanndtwerch ain Maister werden will 
Kountschafft bringen von dannen er geboren ist, das er sich erberlich gehall- 
ten habvnnd erlich geboren sey. Nemblichen soll ain yeder der ain Meisterin 
in der vorgenannten hanndtwerch ainem in der offtgenannten vnnser Stat 
Nimbt zu eelichen hausfrauen dj gerechtigkeit haben alls ein annder maister 
desselben hanndwerchs. Desgleichen soll ains yeden maisters desselben hanndt- 
werch: Sun oder tochter auch die gerechtigkeit haben. Wann sy sich zu 
Maisterschafft wollen vnderichten, allsdann desselben hanndtwerchs gewonheit 
vnnd Recht ist. Geschech aber, das viermaister der obgoschriben Hannd- 
werch ains oder mer ze schwer wollten sein Darin sollen der Richter vnnd 
Rath vnnser Stat hie zu Waidhofen mit sambt vnnserm pfleger oder Casstner 
daselbst gewallt haben sy des zu entschaiden oder die sach an vnns zu 
pringen, Das wir oder wem wir das werden emphelhen die sach entlich ent- 
schaiden. Es sollen auch allannder schmidt die der vorgeschriben hanndt- 
werch sindt, Ain yedes hanndtwerch für sich selbs solh vnnser gesetzte Ord- 
nung vnnder In halten auch aller der gerechtigkeit gemessen vnnd prauchen. 
In allen vnnd yedlichen obgeschriben Articule alls oben In dem brieff 
begriffen geordnet vnnd geseczt vngeuerlich. Wir wellen auch Seczen vnnd 
ordnen, wiewohl die Clingenschmidt vnnsern besondern Brief von vnns haben, 
nochdann sollen dj obgeschriben hanndtwerch vnnd die Clingenschmidt an 
der Zech vngetailt beleiben, Sonhder si sollen ainer aus den Segenschmiden 
vnnd ainer von den Clingenschmiden die Zech Inhaben vnnd Zechmaister 
sein, welcher auch vnder offtgemelten hanndtwerch der vorgeschriben articul 
ainen oder mer veberfurn vnnd dise vnnser Ordnung nit hielte der oder die- 
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selben sannd Johanns in die Zech Reichen vnnd geben vier pfundt Wax dem 
Richter vnnser Stat ain Wanndl vnnd den Maistern ein Eimer weins. Vnnd 
das zur Waren Vrknndt haben wir vnnser Insigl in den brief haissen hengen 
vnnd geben. Zn Waidhofen an sanndt Paulstag der bekennnng Alls man 
zellet nach Christj vnnsers lieben herrn gepnrd vierzehenhundert vnnd in 
dem Nennvnndvierzigisten Jaren. 

Original in der Lade der St. Johannszeche zu Waidhofen a. d. Ybbs. 

1450. 24. Oktober. Nr. 58. Neustadt. 

Kaiser Friedhrich erlaubt den Bürgern von Waidhofen alle Stras- 
sen in seinen Landen zu benützen. 

Wir Friderich von gots genaden Römischer knnig Zu allen Zeiten, 
merer des Reichs Hertzog Zu Österreich Zu Steir, Zu kernden, vnnd Zu 
krain Graf Zu Tirol etc: Embieten den Edlen, vnd vnnsern lieben getrewen. 
n. allen vnnsern Haubtleuten, Grauen, Herren, Rittern vnd knechten, phlegern, 
Burggrauen, Burgermaistern, Richtern, Reten, Burgern, Hannsgrauen, Mauttern, 
Lanndtrichtern vnd allen anndern vnnsern Ambtleuten, vnd vndertanen den 
der brief geZaigt wird vnnser gnad vnd alles gut, Als vnnser getrewen lieben 
die Burger vnd kauüeut Zu Waidhouen auf der Ybbs, halbmess Stahl, 
vnd geschlagene Eysen, aus vnnserm Eysenertzt daselbs hingen Waidhouen, 
füren lassen wir ew. wissen, das wir in, von vleissiger bete wegen, vnd sonndern 
gnaden gewrla*bt vnd vergunnet haben, das Sy, vnnd annder, den Sy solh 
Halbmess, cloben Stahl, vnd alles geslagens Eysen verrer Verkauften die von 
Waidhofen über die Haid vnd annder gewonliche Strass durch vnnsere 
Fürstentum vnd Lannd füren vertreiben vnd vertun mugen, an alle Irrung 
vnd Hindernuss, Doch vnns an vnnsern Mewten vnnd Zollen, so dauon gepu- 
ren vnuergriffen vnd vncz auf unser widerrueffen vngeuerlich, Dauon gepieten 
wir sw allen vnd ewer yeglichem besonnder ernstlich vnd wellen, das Ir 
dieselben Burger vnd Kaufleut daselbs Zu Waidhouen solh Eysen vnnd 
Stahl vnd die den Sy die verkauffen, verrer die gewondliche Strass als oben 
bemelt ist , füren vnd vertreiben Lasset vnd In daran khain Irrung nicht tat 
noch des yemanden Zetun gestatten in khain weis doch vnns an vnnsern 
Mewten vnd Aufflag des Eysen vnuergriffen vnd vntz auf vnnser widerrueffen 
als oben begriffen ist, Das ist gentzlich vnser maynung, Geben Zu der New- 
stadt an Freytag vor sandt michels tag Nach Christj geburde viertzehenhundert, 
darnach im Fünffzigisten Jar vnnsers Reichs im Aindlefften Jare. 

Orig. Perg. Siegel fehlt. Stadt-Archiv. 

1450. 25. Oktober. Nr. 59. Neustadt. 

Kaiser Friedrich IV. verleiht den Bürgern von Waidhofen einen 

Jahrmarkt. 

Wir Friderich von Gottes gnaden Römischer Künig Zu allen Zeiten 
mehrer des Reichs, Herzog Zu Össterreich, Zu Steier, Zu Kerndten vnd Zu 
Krain, Graf zu Tyrol etc: Bekhennen Vnd thun khundt öffentlich, mit dem 
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Brief, dass vnnss vnser getreuen N: die barger vnd Leuth gemainiglich Zu 
Waidthouen auf der Ybbss diemieticlich angerafft vnd gebetten haben, Dass 
wir In ainen Jarmarkht mit fürstlicher Freyung alle Jahr auf den nägsteu 
Sontag nach Sand Jacobstag im Snidt, Zehalten gnediglich geraechten Zege- 
ben Vnnd Zaaerleichen. Vnnd wann wir nun aller vnser vndterthonen Nutz 
vnnd frumen Von küniglicher Mildigkheit Zu allen Zeiten gern ftirdern. 
Darumb so haben Wir alss Vormundt vnsers lieben vettern Künig Lassslaus, 
vnnd als Landesfürst, denselben Bürgern vnnd Leathen, von vleissiger Bete 
wegen, vnnd von sondern gnaden Ainen Jahrmarkht daselbsthin gen waidt- 
houen gegeben Vnnd Verliehen, wissentlich mit dem Brief. Also das sy vnnd 
Ir Nachkhomben denselben Jahrmarkht auf den egenanten Suntag Vienechen 
tag Vor, Vnnd Vierzechen tag hinach mit fürstlicher Freyung vnd allen andern 
Freyhaiten, Ehren, Rechten vnd gutten gewohnheiten, alss die Bey andern 
Jarmarckhten in unserm Fürstenthumb össterreich gehalten werde, und hinfür 
halten, nusen Vund gebrauchen sollen, vnnd mügen, on alle Irrung ohn geuerde. 
Dauon gebietten wir den Edlen vnd Vnsern Lieben getreuen, N: allen 
vnnsern HaubÜeuthen, Herren, Bittern Vnnd knechten Pflegern, Burggrauen, 
Burgermaistern, Richtern, Beten, Burgern, Hannsgrauen, gemainden, Vnd allen 
andern Vnsern Vnderthanen, gegenwertigen Vnnd khünfftigen Ernstlich Vnnd 
wellen, das sy die Vorgenannten Burger Vnnd Leuth zu waidthouen vnnd 
Ihr Nachkhomben Bey dem egenanten Jahrmarkht vnnd disen Vnsern gnaden 
vnnd freyhaiten genzlich beleiben Lasssen, Vnnd In vnnd auch den, so den- 
selben Jarmarkht Besuechen werden, daran kainerlay Irrung noch Hinternuss 
nicht thun , noh das Jemandt gestatten Zethun in kain Weiss. 

Dass mainen wir ernstlich mit vrkhundt des briefs. Geben Zu der Newn- 
statt, am Sambstag Vor Sand Michelstag nach Christi gebärdte: Vierzehen- 
hundert, darnach im fünffzigisten Jahr. Vnnsers Reichs in Aindlefften Jare. 
Orig. Perg. Stadt-Archiv. Siegel fehlt. 

1457. 24. Februar. Nr. 60. Waidhofen a. d. Ybbs. 

Bischof Johann IV. (Tuelbeck) fügt den der Gottsleichnams- 
Zeche der Messerer zu Waidhofen an der Ybbs vom Bischöfe Jo- 
hann III. verliehenen Satzungen Folgendes bei: 

„Wan ain maister hie aufsteen unnd von dannen an andree Enndt zie- 
hen will, der soll sich dann sollicher gesecz vnndOrnnngen gancz enteussern 
vnnd entshlagen, begeb es sich dann, das derselbig herwider gen Waithouen 
kheme , der soll sich darnach von neuen dingen widerumben in dasselbig 
hanndtwerch khauffen, als ob er vor nie darinnen gewessen were." 
Abschrift im Stadt-Archive. 

1457. 11. September Nr. 61. Wien. 

Könige Ladislaus' Handelsprivilegium für die Bürger von 
Waidhofen. 

Wir Lasslav von gotes genaden , zu Hungern Zu Beheim etc. kunig, 
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Hertzog Zu Österreich vnnd Marggraue Zu Merhen etc. Entbieten den Edeln 
vnnd vnnsern lieben getrewen, n. allen vnnsern Haubtleuten, Grauen, Herren, 
Rittern, vnd knechten, Pflegern, Burggrauen, Burgermaistern, Richtern, Reten, 
Burgern , Hannsgrauen , Ambtleuten , Mauttern , Lanndt Richtern vnd allen 
anndern vnnsern vnnderthanen, vnnser gnad vnd alles gut. Wir haben vnsern 
getrewen, den Burgern vnnd Kaufleuten Zu waidhofen auf der Ybbs vergun- 
net , gekloben Stahl , vnnd abgeschlagen Eysen , die gewondlichen Strassen, 
vber die Haid , vnnd an annder gewondlich Stet , in vnnserm Furstentumb 
Osterreich Zefuren, vnd Zeverkhauffen in dem rechten, als es annder füren, 
vnd vertreiben, vnd von alter ist herkomen, doch vnns , an vnnsern Mewthen 
vnnd Zolin vnuergriffen, dauon emphelhen wir sy allen vnd jedem besonnder, 
ernstlich vnd wellen , das Ir dieselben kaufleut , von Waidhofen , solh Stahl, 
vnnd geschlagens Eysen, die obgenannten Strassen, vnd Ennd füren, verkauf- 
fen, vnd vertreiben lasset, vnd in noch den die es von In kauffent khainerlay 
Irrung noch Hindernuss daran thut, noch jemanden Zethun gestattet in khain 
weise, Doch vnuergriffen vnnser meuth vnnd Zoll als vorstett vnd vncz auf 
vnnser widerrueffen, das ist vnnser Maynung. Geben zu Wienn , an Sonntag 
nach vnnser lieben Frawen tag der geburd Anno dorn, mccclvij vnnser Reiche 
des Hungerischen im Sechzehenden vnd Behemischen im Vierdten Jaren. 
Vidimirte Abschrift im Stadt-Archive. 

1457. 21. November. Nr. 62. Volkenmarkt. 

Kaiser Friedrich gestattet den Bürgern von Waidhofen den 
Handel in seinen Landen. 

Wir Friedreich von gotsgnaden Römischer Khayser zu allen zeitten 
Merer des Reichs, Hertzog zu Osterreich, ze Steir, ze kernden, vnd ze krain, 
Graue zu Tyrol etc. Embieten den Edeln vnsern lieben getrewn, allen vnnsern 
Hawbtlewten, Grafen, Herrn, Rittern, vnd knechten, Verwesern, Lanndschrei- 
bern , Vitzthumben , Phlegern , Burggrafen , Burgermaisteru, Richtern, Reten, 
Mauttern, zolnern, Hannsgrauen, Burgern, gemainden, vnd allen andern vnsern 
Ambtleuten , Yndertanen vnd getrewen den der brief gezaigt oder verkündet 
wirdet, Vns gnad vnd alles gut. Wir lassen ew wissen , Das wir vnsern ge- 
trewn n. den Burgern vnd Lewtn gemainnlich zu Waidhofen auf der Ybs, 
von sundern gnaden erlaubt, vnd vergunnet haben, nun hinfur vntz auf vnnser 
widertruffen vnd verrer geschefft allenthalben , in vnsern Furstentumb Steyr, 
kernden vnd krain, mit Messern, vnd annderm Irem gut, vnd kauffmanschafft, 
zehanndeln vnd zearbeiten, Doch Mewt, vnd zoll, so sich dauon zegeben ge- 
purn, vorbehalten. Dauon so emphelhen wir ew allen vnd ewr jedem besun- 
der, ernstlich und wellen, das Ir die obgenanntn von Waidhouen, mit Bolher 
Irer kaufmauschafft, Messern vnd gut , in den egemelten , vnsern Furstentum- 
ben, allenthalben Hanndln, vnd arbaitten lasset, vnd In daran khain Irrung, 
noch hindernuss nicht tut, noch des jemannds anderm ze tun gestattet. Doch nur 
vntz auf vnser widerruffen, vnd Mewt vnd Zoll dauon vorbehalten als vorstet. 
Das mainen wir ernstlich. Geben zu Volkhenmarkht, an Montag nach sannd 
Eisbeten tag Nach Cristj gepurd im Viertzehenhundert, vnd Sybenundfünffzi- 
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gisten Vnsers Reichs im Achtzehenden, vnd vnsers kaysertumbs im Sechsten 
Jaren. 

Orig. Papier. Rücksiegel fehlt. Stadt-Archiv. 

1458. 9. Mär«. Nr. 63. Innerberg. 

dichter, Rath und Gemeinde „in dem Yndemperg des Eysenn- 
erczt" bekennen, dass die Bürger von Waidhofen schon von Alters 
her das Recht hatten, alle Wege zu ihrer Stadt zu benützen nnd 
ihre Waaren auszuführen, wohin und wie viele sie nur immer wollten. 

Wir der richter ratt vnd die gemayn in dem Yndemperg des Eisennerczt 
bekennen mit dem offenen brieff das wir von alter her gedenkchen das dy 
burger von Waydhofen anff der Ybs alle gewegnew hab zn irer Btat vnd 
dauon gefürt haben wie vill sy der füern wolten an alle irrnng. Auch habn 
sy von alter her zu der stat Waydhofen gancze halb mass vnd habent dy 
verwarieht zn ekchel oder stachel oder zu geslagen eysen vnd zn andern im 
notdurfften vnd davon dann gefüert all Strassen vnd vber die hayd vnd all 
annder weg an all hindernuss, das sagen wir pey vnsera trewn an aydes stat 
als wir vnserm allergenädigisten herro dem Römischen kayser etc. vnd dem 
rechtn des schuldig sein vnd als des vnser vorvodera selig vor sübenczygk 
jarn vnd nachmalln aber ynner vierczygk jarn bekennt vnd gedacht habent. 
Also gedennkh wir des auch noch mit vrkund des brieffs. Geben vnder ge- 
richts aufgedrakchtn insigell , im Eysennerczt am phincztag salus populi in 
der vastn 1468. 

Ghmel : Oesterreichischer Geschichtsforscher, I. Bd. S 6. 

1459. 15. Juli. Nr. 64. Wien. 

Kaiser Friedrich III. gestattet den Bürgern von Waidhofen, in 
allen österreichischen Landen Handel zu treiben. 

Wir Friderich von gots gnaden , Römischer kayser , Zn allen Zeiten : 
merer des Reichs , Zu Hungern , Dalmatien, Croacien etc. kunig, Hertzog Ze 
Österreich, Ze Stoir , Ze Kernten, vnnd Ze Rrain etc. Embieten den Edln 
vnnsern lieben getrewn , n : allen vnnsern Haubtleutn , Lanndmarschalhen, 
Grauen, Herrn, Rittern vnd Knechten, Verwesern, Hubmaistern, phlegern, Burg- 
grauen, Burgermaistern, Richtern, Lanndrichtem, Reten, Hannsgrauen, Maut- 
tern Zollnern, bürgern, gemainden, vnd allen anndern vnsern Ambtleuten 
vndertanen , vnd petrewn den der brief gezaigt oder verkundt wirdet, vnnser 
gnad vnd alles gut. Wir Emphelhen ew allen vnd ewr jedem besunder ernst- 
lich vnnd wellen das Ir vnser getrewen lieben N: die Burger gemainlich Zu 
Waydhofen auf der Ybbs, so dem Erwirdigen Johannsen Bischouen Zu Frey- 
sing vnnserm Fürsten Geuattern Rat, vnd lieben Andechtigen vnd seinem Stifft 
daselbs Zugehorn, nun hinfur allentbalbn in vnnserm Furstentumb, Österreich, 
als annder In woner, des Lannds mit Irer Kaunrnanachafft hanndln, wanndln, 
vnd Iren gewerb treiben lasset, vnnd In daran khain Irrung noch Hindemust 
nicht tut, noch des jemannds anndern Zutun gestattet, Doch meut vnd Zoll, 
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so sich dauern Zegeben gepurn vorbehalten, das maiuen wir ernstlich. Geben 
Zu wienn an Sontag nach sannt margretn tag Anno domj in Lviiij vnnsers 
Kaisertombs im achtn vnnser Reich des Römischen im Zwaintzigisten vnd des 
Hangrischen etc. im ersten Jaren. 

Vidimirte Aufschrift im Stadt- Archive. 

1460. 24. Oktober. Nr. 65. Wien. 

Bürgermeister, Richter und Rath von Wien klagen in einem 
Schreiben an den Erzherzog Albrecht über die Bürger von Steier, 
welche verlangten, dass Eisen und Stahl bei ihnen sollte niedergelegt 
werden, and bitten, dass ihnen der alte Weg über Waidhofen und 
die Haide (naoh Amstetten) wieder gestattet werde. 

Gedruckt bei Chmel. Geschichtsforscher I. 

1466. 6. Mai. Nr. 66. Waidhofen. 

Symon Kirchperger, Messerer zu Waidhofen a. d. Ybbs ver- 
kauft Wernhardt dem Samer den dem Stifte Seitenstetten lehnbaren 
Zehent auf den Gleieser Hofgründen. Ihre Siegel haben dazu ge- 
hängt: Hanns der Neydegker, Stadtrichter, Hanns Pyringer , Bürger 
daselbst. 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 

1490. 5. Juli. Nr. 67. Linz. 

Kaiser Friedrich gestattet, dass die Bürger von Waidhofen und 
alle andern dem Hochstifte von Freisingen unterstehenden Leute in 
Oesterreich dieselben Freiheiten gemessen sollen, wie seine eigenen 
Unterthanen. 

Wir Friderich von gots gnaden Romischer kayser Zu allen Zeiten 
merer des Reichs Zu Hungern, Dalmatien Croatien etc. Kunig Hertzog Zu 
Osterreich Zu Steir Zu Kernden vnnd Zu Krain etc. Beckhennen das wir 
vnnser getrewen lieben, n. den Richter Rate vnd Burger Zu Waidhofen auf 
der .Ybbs, auch all vnd jeglich annder des Stiffts Zu Freising, vnndertan, 
in vnnserm Furstentumb Osterreich gesessen, vnd wonhafft in vnser sonnder 
gnad Schutz sc herm vnd frid genomen vnd Emphanngen haben, wissennlich 
mit dem brief mainen vnd wellen : Das Sy aller vnd jeglichen : gnad priuilegj 
Freyhait Eren Rechten vnd gnten gewonhait gemessen vnd gebrauchen mugen 
der annder so in vnnserm Schutz scherm vnd frid sein gemessen, vnd dawi- 
der, von Niemanden gedrunngen, noch beswert werde sullen, in khain weis 
vngeuerlich, Däuon gebieten wir den Edln vnnsern lieben getrewen, n. allen 
vnnsern Haubtleuten, Grauen, Frein, Herrn, Rittern vnd knechten Verwesern 
vitztumben, phlegern, Burggrauen, Landtrichtern, Burgermaistern, Richtern Reten, 
Burgern Gemainden vnd allen anndern vnnsern Ambtlewten, vnndertan vnd 
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getrewen ernstlich vnd wellen, das Sy die bemelten von Waidhofen, vnnd 
annder des obberurten Stiffts Zu Freising vndertan bey disen vnnsern gnaden 
Schutz scherm vnnd frid genutzlich vnd gerueblich beleihe lassen, vnd sy 
dawider nicht dringen bekamen noch beswern noch des yemanndts annderm 
Znthun gestatte in khain weiss das mainen wir ernstlich mit vrkhnnd des 
briefs. Geben Zu Lynntz an montag nach sannt Vlrichstag Nach Gristj 
gebärd Viertzehenhundert vnd im Newntzigisten vnnsers kaysertumbs im Newn 
und dreissigisten vnnser Reiche des Römischen im Ainundfünfftzigisten vnd 
des Hungrischen im Zwayunddreissigisten Jaren. 
Vidimirte Abschrift im Stadt-Archiv. 

1490. 31. Juli. Nr. 68. Linz. 

Kaiser Friedrich gebietet allen Einwohnern im Umkreise dreier 
Meilen von Waidhofen, den Bürgern der Stadt beim Baue der durch 
Ueberschwemmung zerstörten Mauern zu helfen. 

Wir Friderich von gots gnaden Romischer Rayser Zu allenntzeiten 
merer des Reichs zu Hungern Dalmacien, Kroacien etc. Kunig, herzog zu 
Österreich zu Steir etc. Embieten vnnsern getrewn allen vnd jeglichen vnnsern 
vnd anndern Lewten in drein Meyln Weegs vmb Waidhouen auf der Ybbs 
gesessen vnd wonhafften, wes Lewt oder Holdn die sein den der Brief gezaigt 
oder verkundt wirdet Vnnser gnad vnd alles gut. Vnns haben vnnser getrewn 
lieben (n) der Richter vnd Rat daselbs zu Waidhouen anbringen lassen, Wie 
das Wasser vnd Guss, so nagst bei In gewesen sey ain merkhlichen tail an 
der Statmaur vnd an derr were hinbrochen hab, die Sy on vnser hielff aufze- 
bawn nit vermugn vnd vns demutigelich gebetn solch hilf? dahin gnedigelich 
zeschaffen Nachdem aber vnnsern Lannde vnd lewten an der bemelten Stat 
merkhlich gelegen vnd not ist der zuhelffen, Emphelhen wir ew ernnstlich 
vnd wellen Wann Ir von dem Phleger auch denselben Richter vnd Rat oder 
dem Sy an Ir stat beuelchen, darumb angelanngt werdet, das Ir cw dann mit 
Wegen Hawn, Schauffein, Kramppen, Multcrn vnd annderm Zewg daselbst 
hin gen Waidhouen in Robat fuget vnd helffet, dieselb Stat widerumb zu der 
wer Zepawn vnd Zuzcrichten vnd darin nit sawmig seit. Damit die in 
frömbde hende nit komme noch wir Ir vnd annder die vnsern deshalben nit 
schaden nemen. Welch aber des nit tun, vnd dar Inn vngehorsam sein wurden 
Haben wir In bevolchen vnd vergunnt die darzuzehalten vnd zebringen. 
Dauon so tut dar Inn nit annders. Das ist genutzlich vnns ernnstlich may- 
nung. Geben zu Liiintz an Sambstag vor sand Peterstag Ad vineula Anno 
domini etc. Cxxxx vnnsers Kaysertumb's im Newnvnddreyssigisten Jar. 

Vidimirte Abschrift. Stadt-Archiv. 

1491. 19. November. Nr. 69. Linz. 

Kaiser Friedrich verbietet die Bürger von Waidhofen in ihrem 
Handel zu stören* 

Wir Friderich von gots gnaden Romischer Khayser Zu allen Zeiten 
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merer des Reiches Zu Hangern, Dalmacien, Croacien etc. kunig Hertzog 
Zn Osterreicli Zu Steir etc. Em bieten, den Edeln vnnsern lieben getrewen, 
n, allen vnnsern Haubtleuten, Grauen Frein, Herrn, Rittern vnnd knechten Ver- 
wesern vitztumben, phlegern, Burggrauen, Landrichtern, Burgermaistern , 
Richtern, Reten, Bargern, Gemainden vnd allen andern vnnsern Ambtleatn, 
vnndertanen vnd getrewen den der brief gezaigt wirdt vnnser gnad vnd alles 
gut Vnns haben vnnser getrewen lieben, n, Richter, Rate vnd vnser Burger 
Zu waidhofen, auf der Ybbs Ir Freyhait vnnd vergunnen, so Sy von vnns 
vnd vnnsern vorfarn Fürsten von Osterreich haben, Das Sy mit Irer Waar 
vnd Kauffmanschafft in vnnsern Erblichen Lannden als vnnser Barger vnnd 
Leat hanndln mugen, bericht, vnd das In daran von menigern Irrung beschehe 
vnnd etlich Landtrichter mainen so Sy mit solchem Irm gut Darauf komen 
das Sy In gellt geben sallen, des Sy sich beswert bedunkhen, vnd vns nicht 
geuellt vnnd vns diemuetiklich gebeten Sy bey derselben Irer Fraihait 
genedigklich hanndtZehaben , Emphelhen wir ew allen vnd ewr jeden 
besonnder ernstlich vnd wellen das Ir auf anlagen der bemelten Burger Zu 
Waidhofen von vnnsern wegen darob seiet vnd bestellet das Sy von 
den bemelten Lanndtrichtern vnd anndern solher vnbillichen beswerung 
vertragen, beleiben vnd in verhelfft, das Sy mit Irer Waar vnd Kauffinan- 
schafft allenthalben in vnnsern Lannden, herschafften vnd gebieten, Innhalt 
der bestimtn Irer Freyhait berublich, hanndln mugn. Daran Ir in kain 
Irrung tun Lasset noch des selbs tut, Daran tut Ir vnser ernnstlich maynung. 

Geben Zu Lynntz an Sambstag sannt Elsbethentag Anno domj in 
Lxxxxj vnnser Kaysertumbs im Viertzigisten Jare. 

Orig- Pap. Rücksiegel fehlt. Stadt-Archiv. 

1492. 18. Oktober. Nr. 70. Lins. 

Kaiser Friedrich IV. verbietet, dass Caspar von Rogendorf den 
Bürgern von Waidhofen in ihrem Handel Hindernisse bereite. 

Wir Friderich von gots gnaden Römischer Kaiser zu allennt zeitten 
merer des Reichs Zu Hungern Dalmatien, Croatien etc. kunig, Hertzog Zu 
Österreich Zu Steyr etc. Embieten vnserm lieben getrewn Casparn von Rogen- 
dorff vnserm Rat Camerer vnd Burggrafen zu Steyr, Vnnser gnad vnd alles 
gut. Vnns haben vnnser getrewn (n) der Richter, Rate vnd die Barger Zu 
Waidhouen auf der Ybbs anbringen lassen, wie da mainest, Was Sy phenwert 
Vnd kauffmannschafft Zu Walsee vnd daselbst vmb über die Tonaw in die 
Freinstatt vnd widerumb von dann daselbshin gen Waidhofh furn, Daca Sy 
dir daselbs Zu Enns vermauttn solln, des Sy sich, nachdem das vormals 
nie in Übung gewesen, vnd wider alts herkomen sej f beswert bedunkhen. Em- 
phehln wir dir ernstlich vnd welln, dacz da die bemeltn Barger solcher new- 
rnng vertragest vnd die berurt vnnser Mauth wie von alter herkommen ist, 
Hanndlest vnd dawider niemands beswerest als da des Zetan schuldig bist 
Damit wir darumb nicht weitter angelanngt Werden, Daran tust du Vnns 
ernstlich mai nung. Geben Zu Lynntz an Phintztag sannd Lucastag des heiligen 
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Evangelisten Anno domj in Lxxxxij Vnnsers kaisertumbs im Ainvndviertzigi- 
sten Jare. 

Orig. Pap. Stadt-Archiv. 

1492. 29, Oktober. Nr. 71. Waidhofen. 

Richter und Rath der Stadt Waidhofen an der Ybbs bewilligen 
dem Abte Kilian von Seitenstetten unter der Bedingung, dass er die 
gewöhnlichen Stenern eutrichte und an den anderen Lasten der Bür- 
ger theilnehme, den Kauf des Hauses in der unteren Stadt, welches 
dem Hanns Viehberger gehört. 

Orig.-Perg. Stifts-Archiv von Seitenstetten. 

1494. 2. Mai. Nr. 72. Sine loco. 

Kaiser Maximilian I. verbietet die Bürger von Waidhofen in ihren 
Handel zu stören. 

Wir Maximilian von gots gnaden Romischer Kunig, Zu allen Zeiten 
merer des Reichs Zu Hungern, Dalmatien Croatien etc. kunig, Ertzhertzog 
Zu Osterreich, Hertzog Zu Burgundt, Zu Brabannt Zu G hei dem etc. Graue 
zu Flanndern Zu Tirol etc. Embieten den Edln, vnnsern lieben getrewen. n. 
allen vnnsern haubtlewten Grauen. Freinherrn, Rittern vnd knechten, Verwesern 
Hubmaistern, vitztumben, phlegern, Burggrauen, Lanndtrichtern, Burger- 
maistern Richtern Reten Burgern Gemainden vnd allen anndern vnnsern 
Ambtlewten, vnnderthan, vnd getrewen die der hernachgeschriben Hanndl 
berurt oder verkhundt wirdet, vnnser gnad vnd alles gut, Vnns haben vnnser, 
getrewen lieben, n. der Richter Rate Vnnd Burger Zu Waidhofen an der 
Ybbs anbracht, Wie in wider Ir Freyhait so sy von weilennd vnnsern vor- 
fnrn Fürsten von Osterreich vnnd besonder von vnnserm lieben Herrn vnnd 
Vatter dem Romischen kaiser Friederich löblicher gedechtnus vnd vnns haben 
die vnder annderm nemblichen begriffen, das 87 mit Irer waar vnd kauf- 
manschafft in vnnsern Erblichen Lannden als annder vnnser Burger vnd leut 
hanndeln mugen, von menigem aus ewch Irrung besehene vnd 87 solhen 
hanndl nicht gebrauchen Lassen , des Sy sich beswern vnd vnns Die- 
mutielich angeruffen vnnd gebetten, Sy bey denselben Iren freyhaitten gnedige- 
lich hand Zehaben. Emphelhen wir Ew allen vnd Eur jedem besonnder 
ernstlich vnd wellen das Ir die genannten Burger Zu Waidhofen mit Irer 
waar vnnd kaufmanschafft Innhalt der obberurten Irer priuilegien vngeirrt 
hanndeln Lasset, vnd Sy dawider verrer nicht dringet bekumbert noch beswert 
noch des jemannds annderm Zethun gestattet damit vnns deshalbn kain clag 
mer furkumb, Daran tut Ir vnnser ernstliche maynung. Geben am Freytag 
vor dem Suntag Vocera Jocunditatis Nach Cristj geburde Viertzehenhundert 
vnd im Viervndnewntzigisten vnnsere Reiche des Romischen im Newndten vnd 
des Hungrischen im fünfften Jaren. 

Orig. Pap. Rücksiegel. Stadt-Archiv. 
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1496. 10. Dezember. Nr. 73. Sine loco. 

Kaiser Maximilian I. Privilegium für den Handel im „Gew." 

Wir Maximilian von gots gnaden Romischer kunig Zu allen Zeiten 
merer des Reichs Zn Hungern Dalmacien Croacien etc. kunig Ertzhertzog Zu 
Osterreich Hertzog Zu Burgundi Zu Brahannt Zu Geldern Graue Zu Flandern 
Zu Tirol etc. Bekhenen offenntlich mit disem brief, vnd thuen kund aller- 
menigklich Das für vnns komen ist vnnser getrewen lieben (N) vnnser vnnd 
annder Bürger vnd leut gemainnlich Zu Waidhouen auf der Ybbs, Zu Asch- 
pach Ambsteten, sannd peter in der aw, Walsee, vdmerfeld, Stainerkirchen 
Scheibs vnd Zu purkhstall, Erber Botschaft vnd brachtn vns für ainen brief 
In von weilennd vnnsern lieben Herrn vnnd vatter dem Romischen kayser 
Friederich loblicher gedechtnus als Vormund weylennd vnnsern lieben Vettern 
kunig lasslaen des Gew hanndls Furkaufen vnd annder sachen halben gegeben 
der ain datum lawt Geben Zu Gretz am pfintztag nach Sannd Erasmen tag 
Nach Cristi gebuerde Vierzehenhundert vnd darnach Im Achtvndviertzigisten 
Jaren Vnd baten vns diemutigklichen das wir als *Regirennder Herr vnd 
Lanntfursten denselben brief in allen seinen Artigkln puncten vnd begreiffungen 
Zuuernemen vnd Zubesteten auch Vnnser getrewen lieben (n) Richtern Rat 
vnnd vnser vnd ander Burger vnd lewt gemainclich vnser Stat ybbs vnd 
vnnsern vnd ander merkhts Zu Hag Ardaker plintenmarkht Seitenstetton vnd 
ybbsitz so in demselben vnnsern lieben Herrn vnd vatters brief nicht genennt 
weren auch darein Zuuerfassen vnd In dieselb Freyhayt darinen begriffen im 
Hinfur mitsambt In Zugebrauchen von newem Zuuerleichen genedigklich 
geruchten Das haben wir angesehen solh Ir diemutig vnnd vleyssig bete vnd 
darumb vnd von sundern genaden denselben vnnsers lieben Herrn Vnd vatters 
brieff in allen wortten puncten Vnd artickhl Darinen begriffen vernewt vnd 
bestet vnd die gemelten vnse* Stat Ybbs, vnd merkht Hag Ardaker plinten- 
markht Seitenstetten vnnd ybbsitz auch darein verfasst vnd In solch Freyhait 
von newen gegeben wissenntlich mit dem brief was vnns von Recht vnnd 
billichait wegen daran Zuuernewen Zubesteten vnd Zuuerleichen, Alsoh das 
derselb brief in allen worten puncten vnd artigkln derinnen begriffen genntz- 
lich bey krefften beleiben vnnd die obgenannten vnnsern vnnd annder Stet, 
vnnd merkht all sich des nach deiner Innhalt im hinfur gebrauchen vnd von 
niemand ts dawider gethan noch gehanndlt werden sullen in khain weis, noch 
weg vngeuerlich Vnd gebietten dauon den Edln vnnsern lieben getrewen (n) 
allen vnnsern Hawbtlewten Landmarschalhn Grauen, Freyenherrn Rittern 
vnnd knechten Verwesern Hubmaistern Pflegern Burgermaistern Land-Herrn 
Richtern Reten Burgern gemainden vnd allen anndern vnsern Ambtleuten 
vnnterthanen vnd getrewen Ernnstlich vnnd wellen das sy die vorbestimbten 
vns vnd ander Stet vnd merkht all bey solhen vnnsern lieben Herren vnd 
vatterB Freyhaitern lawt des vorberuerten briefs vnd diser vnser vernewung 
bestatung vnd Verleihung genntzlich beleiben vnd der berueblichen vnd on 
Irrung gebrauchen vnd gemessen lassen vnd dawider nicht thuen noch nie- 
mands annderm Zuthnen gestaten in kain weis das ist vnnser Ernnstlich 
mainung mit Vrkund des Briefs Gebn am Sambstag nach vnnser lieben 
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Frawen tag Concepcionis Nach Cristi gebärde Viersehenhundert vnd im 
Sechs vnd Newntzigisten Vnnser Reiche des Römischen im Aindlefften Vnd des 
Hungrischen im Sibendten Jarenn. 

Orig. Pap. Rücksiegel im Stadt-Archive. 

1500. 28. Dezember. Nr. 74. Waidhofen a. d. Ybbe. 

Martin Hörndlein, Doktor und Domherr, Hieronymus Flor, Doktor 
und Kanzler und Dionysius Riderer, Kastner von Freisingen, „Regenten 
Rehte vnnd anwallt" des Bischofs Philipp von Freisingen, Herzogs von 
Baiern, bestätigen die alten Handwerksordnungen der Messerer au Waid* 

hofen an der Ybbs und fügen folgende Satzungen bei : 

„Erstlich so aines messerers wittib sich in Irem Wittib-Standt ann- 
derst, dann den Ehren zimbt schandlich vnnd vnordentlich hiellte vnnd sol- 
lichs offenbar wen*, das dieselben Wittib allsdann Ires maisterrechts beraubt 
sein soll vnnd sich des nit mer gebrauchen. Zum Anndern, wann ain mes- 
sergeselle hie zu Weithouen austerhalb des Hanndtwerchs heiraten wollte, 
das er sein handtwerch zuuor eh wenn er zu ehlicher heirat griff, zu weisen 
schultig vnnd pflichtig sey, wo er aber sich verheirat hette, das er dan zu 
Übung des hanndtwerchs nicht gelassen werde, er hab dann dasselbig nach 
aller nottdurft beweist.* 

Abschrift im Stadt-Archive. 

1501. 20. Februar. Nr. 75. Lini. 

„Der Entschid Zwischen den von Steir vnd Waidhofen dardurch 

das Eysen yber die Haid Zefüren Abgeschnitten ist," 

Wir Maximilian von gottes goaden Römischer kunig Zu allen Zeiten 
mer er des Reichs Zu Hungern, Dalmatien, Croatien etc. kunig Ertzherzog Zu 
Osterreich Hertzog Zu Burgundi, Zu Brabannt Zu Gheldern etc. Graue Zu 
Flanndern Zu Tirol etc. Bekhennen offenlich mit disen brief vnd thun kund 
aller menigklich Als sich Zwischen vnnsern getrewen lieben, n. dem Burger- 
maister Richter Rate vnd vnnsern Burgern Zu Steir ains vnd Richter Rathe 
vnd den Burgern Zu Waidhofen auf der Ybbs, annderstails des Eysenhanndls 
vnd der Strassen halben mit Venedigischer waar vnd pfennberten ain guete 
Zeit her Irrung vnd Zwitrecht gehallten Darumb wir Sy Jungst Zu Recht 
her gen Lynntz für vns erfordert Sy in denselben Sachen Zu baider seit 
durch Ir volmechtig Anwelde Nemblichen Micheln haioperger, Wolffganngen 
Öfferl, Sigmunden Swab vnd Sigmunden Hemerl von der von Steir, vnnd 
Hanttsen Apflspeckhen, Heronimusen Harrasser Jacoben Olmüntzer vnd mertein 
Newpekhen von der von Waidhouen wegen aigenntlichen vnd nach not- 
turfften gegen ainannder verhört vnd baiden partheyen Zu gut vnd vermai- 
dung vberflussiger Costung so Inen darauf lauffen möchte mit derselben Irer 
Anwelde wissen, vnd guete m willen, ainen gutlichen entschid, wie es hinfur 
mit demselben hanndl gehalten werden sulle» gemacht vnd gethan, inmassen 
hernach volget. 
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Zum ersten das die genannten von Waidhofen Iren mitbnrgern vnd 
Einwonern daselbst aneh anndern personen, in Droyen meil wegs, vmb die 
Statt Waidhofen gesessen Zu Irer arbait gepew hewsern vnnd notturfftea 
Stahl Stanngen geZaint vnd sonst allerlay Eysen verkauffen, vnd sonnst auch 
kainen furkauf damit hanndln vnd sollen sich dieselben meil wegs auf dem 
ainen ortt gen Ambsetten vnnd plinttenmarckht vnnd kain annder ennde 
erstreckhen vnd was dieselben von Waidhofen, Stahl vnd Eysen, über solchs 
Znnerkanffen haben sollen Sy an den Cassten vnd ferrer aof dem wasser ab 
wie von alter herkomen ist vnnd kain annder Strassen füren. Zum andern, 
das die von Waidhofen die wagen, so Inen von der Freinstatt weissenpach 
vnnd annder ennden, daselbst nmb Speiss vnd trannckh Zoforn mit Segens- 
knfittln daselbs Zo Waidhofen oder walsee wo in das gelegen ist, widernm 
Laden mögen, vnd die in den obbestimbten geZierekhe der dreyer meil geben 
wem Sy wellen doch das damit daselbst Zo Wallsee kain annder oder New 
Niderlegung nicht gemacht noch dieselben Segensknütl ferrer an annder 
Ennde dann gen der Freinstat, Tragein, weissenpach vnd daselbst vmb wie oben 
angeZaigt ist, gefurt vnd waar vmb waar vnd gelt gegeben, vnd kain geoerde 
Dar Innen gebraucht vnns auch vnnser Camerguet daoon geraicht vnd nicht 
entZogen werde. 

Zorn Dritten das die obgenannten von Waidhofen Ir Venediach waar 
vnnd phennbert Zo Irer nottorfft in der Statt vnd den Merckhten des jetz- 
genannten geZirckhs der Dreyer meile vnd nicht ferrer füren vnd verkauffen 
mögen vnd das vbrig bey dem Casstn aoch an das wasser legen, vnd wie von 
alter herkomen ist ab füren Dar Innen Sy vnser Borger Zu Steir die Drey 
tag wie Sy mit Stahl vnd Eysen Zutun pflegen, nicht aufhalten sollen. 

Zorn Vierdten das dieselben von waidhofen auf ainen jeden wagen, so 
Inen wein traid vnd annder notturfft Zoforen ainen Zennten oder Zwen Stahl 
Eysen oder Schin vnd darzoe ain Lagl oder Zwo Sness weins Zwaintzig 
oder Dreissig phund Specerey, 011, Saiffen, veigen, manndl, Weinper, vnd 
annder Vasstenspeyss vngeuerlich vnd nicht mer auflegen, vnd dieselben 
Specerei vnd vasstenspeysse den preisten vom Adl vnd gemainen man Zu 
Irer Heuser nottorfft geben mugen, vnd snllen ferrer kain wagenswere Stahl 
noch Eysen nit Lade noch ganntz Lagl 01s vnd Spökh, Specerey oder Soessen 
wein allain aof die wagen nit legen noch damit vber die haide noch 
for Evsitz (Tbbsitz) Gressten Scheibe noch annder vngewondlich Strassen 
faren, vnd sollen Damit die obberoerten Irrung vnd Zwitrecht all genntzlichen 
vnd gar geaint vnd vertragen sein, vnd jede parthey disen vnnser n entschide 
in allen vorgeschriben artieln stet vnd vnverprochen hallten vnd dawider 
nicht ton noch nyemanndts von Iren wegen Zothon gestatten, bey Vermeidung 
vnnser vngnad vnnd straffe vnd verliesung aller waar vnd kaoffmanschafft, 
wo die ferrer vnd annders dann diser vnnser entschid begreifet gefurd wurde 
Dar Zue ain pene Nemblichen Zwaintzig Markh Löttiges goldes Znuermeiden 
die ein jeder so offt der freoenlichen hiewider tette vnns halb in vnnser 
Camer vnd den anndern halbenthail der halltenden oder belaydigten par- 
iheyen vnableslich ZobeZalen verfallen sein, vnnd dannoch derselb vnnser 
entschide bey krefften beleiben solle, alles getrewlich vod vngeuerlich, vnd 
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des Zu vrkhund, Geben wir jeder partheyen solbs vnnsers entschids ainen 
brief in gleicher lautte Besi gellt mit vnnserm anhanngunden Innsigell. 

Geben Zu Lynntz an Sambstag nach sannt Valentins tag Nach Criatj 
geburde Fünfftzehenhundert, vnd Im Ersten vnnser Reiche des Romischen im 
Sechzehennden vnd des Hangerischen im Aindlefften Jaren. 

Orig. Perg. Siegel fehlt. Stadt-Archiv. 

1507. Nr. 76. Waidhofen a. d. Ybbs. 

Die verordneten Räthe und Anwälte des Bischofs Philipp von Frei- 
singen, Herzogs von Baiern: Degenhart von Weich, Domherr und Doktor 
und Dionysius Riederer entscheiden einen Streit zwischen Waidhofen 
und Ybbsitz wegen der Brücke genannt am „Gstat" dahin, dass die von 
Waidhofen den Weg von der Stadt bis zur Brücke und einen Theil der- 
selben selbst, Ybbsitz aber den anderen Theil zu machen habe. 
Orig. im Stifts- Archive von Seitenstetten. 

1511. 4. Mai. Nr. 77. Sine ioco. 

Kaiser Max I. Messerer-Ordnung für die fünf „redlichen" Werk- 
stätten: Wien, Steyr, St. Polten, Wels, Waidhofen. 

Wir Maximilian von gots gnaden Erwellter Romischer Kayser Zu allenn 
zeitten Merer des Reichs in Germanien, zu Hang am, Dalmacien, Croacien etc : 
Kunig Ertzhertzog Zu Osterreich Hertzog Zu Burgnndi Zu Brabant vnd phalltz- 
graue etc: Bekennen das für vnns vnnser Obristen Haubtman Stathallter vnd 
Regennten vnnser Niderosterreichischen Lannde komen sein Vnnser getrewen, n. 
Maister vnd geselln des messerer Hanndtwerchs der werekstet Wienn, Steyr, 
sannd pö litten, Wells vnd waidhofen ertlicher Irrung halben, Damit aber die- 
selben dester bas Zu Nuez vnd Ainigkeit gebracht würden haben Sy dise 
nachuolgonde Artigkl vnd Ordnung fürgebracht Vnd darauf diemutigklichen 
angeruffen vnd gebetten, Inen die genedigelichen Zu confirmiern vnd Zubestetten, 
haben wir angesehen Ir vleissigkeit vnd damit fiiran dy obangezeigten Werch- 
stet destermer in Yns vnd ainigkhait beleiben Jn dieselben genedigelich, be- 
stetigt, Confirmiert vnd geendert, Was vnns von Rechtwegen daran Zubestatten 
geburtt. Ynd sind das dy Artigkl der Ordnung Zum Ersten das die Messrer 
gesellen der obangezaigten Werchstett die Oberlenndischen Messrer gesellen so 
in vermerkten Redlichen Werchstetten auf das wenigist vier Jar Jre lerjar aus- 
gediennt vnd sich dauon nicht abgekaufft nach hanndtwerchs gewonhait fürdern 
sullen, das auch die gesellen so herabkumen vnd in den heraiden Werchstetten 
arbait begern nicht aufgenomen Werden Sy bringen dann Kunttschafft das Sy 
Jre lerjar völlig ausgedint haben. Es sullen auch messrer gesellen kain Ver- 
sandung an Werchtagcn, damit die arbait gefördert werdt, haben ausserhalb 
wissen der vier Maister so darzue Verordnet Vnd wo auch die Messrer gesellen 
ainer oder mer in der Wochen an Werchtagen feyrtten Das dann der Maister 
Jnen souil sich auf die wochen laufft an demselben Ion Vmb dieselb feyr ab* 
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ziech, Welicher auch die gannz Wochen feyrn Wollt, soll nichtsdester weniger 
dem maiflter den Cossten bezallen, Es wer dann sach das ainer in derselben 
oder seinen notdnrfften ausZug Vnd hanndlet wo er dann mit seines maisters 
willen solichs Erlanngt sol er Jm vmb den Cossten nichts schuldig sein. 
Welicher Messrer gesell das tagwerch in dem Hanndtwerch arbaitten der soll 
mit den Maistern dauon Reden Vnd sich des Vergleichen Vnd feran sich nit 
schrekhen lassen. Er kunn dann allerlay gattung machen, Wis ainera gesellen 
Zugehört Jnmassen solhs von alter auch herkomen. Vnd wo ain gesell jez 
oder furan in ain Vngewondliche Werchstat Zuge daselbst auch Viertzehen 
oder ettlich tag es Wer aus armuet oder ainfallt arbaittet vnd komb nachmals 
in ein annder Redliche Werchstat vnd geb sich daselbst in die straff, der sol 
mit ainer Zimblichen vnd nicht hertten straff gepusst Werden Wo aber vber 
solich vbertrettung vnd puess ain gesell wider in ain Vngewondliche Werchstat 
sich begeh, der soll alsdann Jn kainer Redlichen Werchstatt ferner aufgenom- 
men werden. Es soll auch kain maister seine diener Jn an die pannkh messer 
Zumachen setzen lassen. Es sey dann aines maisters tochter aber sinnst mag 
er sein dienerin Zu arbaitt Zu ferttigen, Vnd Auszubereitten gebrauchen. Es 
sollen auch die gesellen sich mit dem Wennkhen Vbriger Zeit nicht gebrauchen 
Sinnder Wo sy ain sambstag anheben auf den montag nechst darnach Zu 
Vesperzeit aufsagen vnd aufheben auch in den Zechen vnd zerungen wo sy 
mall ausiahen sich nicht vercossten dardnrch ainer Nicht vber sechtzigk oder 
Sibentzigk phening kumb, Die maister der fiinflf werchstctt sollen auch yeder 
aus Jnen nicht mer dann Ainen Jungen lerknecht der Vngeuerlich fünf Jar 
das Hanndtwerch lernn vnd darumber, haben vnd halten, auch kainen andern 
neben Jm aufnemen bis der annder seine leer Jar Verbracht vnd ausgedient 
hatt. Vnd gebieten darauf den Edln vnnsern lieben getrewen, n. allen Vnnsern 
Haubtlewten Laandtmarschalhen, Grauen Freyen herrn Rittern Vnd knechten, 
Verwesern, Vicztumben, phlegern, Burggrauen, Lannd trichtern, Burgermaistern, 
Richtern, Reten Burgern gemainden vnd allen anndern Vnnsern Ambtlewten, 
Vnnderthanen Vnd getrewen den diser vnnser brieff fürkttmbt vnd in Sonnderhait 
Vnnsern Burgermaistern Richtern Vnd Räten der Vorgedachten ftlnff Stett 
Wienn Steyr sannd pollten Wells vnd Waidhofen gegenwärtigen Vnd kunfftigen 
Ernnstlich Vnd Wellen das Sy die geraeilten Maister vnd gesclln des Messer 
Hanndtwerchs bey solicher Jrer ftirgenomen Ordnung Vnd diser vnnser bestet- 
tung Wie Vorstet berublich vnd on Jrrung beleiben lassen Sy von Vnnsern 
Wegen dabey Hanndthaben Schaczen Vnd sehyrmen vnd nicht gestatten das 
Sy von «Nyemannds darwider Vnbillicher Weise daran Verhindert noch darwider 
getan Werde Vnd dys selbst auch nicht tut in kain weise Das ist vnnser 
Ernnstliche Maynung Mit Vrkhundt des briefs Geben an Sunntag Misericordia 
domini Nach Cristi geburt fÜnffzehenhundert vnd Jm aindleften Vnnserer 
Reiche des Romischen im SechsundZwainzigisten Vnd des Hungrischen Jm 
Zway vnd Zwaintzigisten Jaren. 

Orig. fehlt. Transsumpt vom Abte Johann zu den Schotten zu Wien. 

Siegel fehlt. Stadt-Archiv. 
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1522. 13. Mai. Nr. 78. Sine loco. 

Erzherzog Ferdinand giebt den Bürgern von Waidhofen das Un- 
geld daselbst um 650 Rheinische Gulden und gebietet den Ueberschuss 

zum Baue der Mauern zu verwenden« 

Wir Ferdinand von gotts genaden Printe in Hispanien Ertzhertzog Zu 
Österreich Hertzog Zu Burgundt Zu Steir Zu Kärnndtn Zu Crain, Lanndtgrauo 
in Elsass Fürst Zu Swaben gefürster Graue Zu Habspurg Zu Tirol Zu Görtz 
Zu phürdt Zu Kiburg, marggraue des heiligen Römischen Reichs Zu Bur- 
gaw Herr auf der Windischen march und Zu portennaw etc. Bekennen 
das Wir vnnserm getreuen lieben , n Richter vnd Rat vnnser Statt Waid- 
hofen an der Ypps in ansehunng Jr Armuct, darein Sy der prunnst, vnnd 
annder Sachen halben kumen sein. Vnd damit sy aber gemaino Stat an meuern, 
Thuermen vnd Graben destleichter pessern vnd Pawen mugen Haben Wir Jnen 
vnnserr Vngelt daselbst Zu Waidhofen in der Stat auf dem Lanndt, vnd der- 
selben Refier, alls weit der von alter her gewert hat Jährlichen bis auf vnnser 
wollgefallen* jedes Jars vmb Sybenthalb Hunndert gülden Reinisch bestanndt — 
weys Jnnsuhaben Zu Hanndeln vnd Zuuerwesen, genedielichen vergunndt vnd 
verlassen. Thun das auch wissentlich mit dem brieff. Also das Sy nun fürohin 
solchen Vngellt bis auf vnnser wolgeuallen Jnnhaben Einnemen, vnd Vnns 
Jährlichen dauon die berürten Sibennthalb Hunndert gülden Reinisch bestanndt- 
geldt in vnnser Vizthumb Ambt in Österreich vnnder der Enns treulichen 
heraus raichen vnd geben, vnd den' vberschuss so gedachter vnnser Vnngellt 
ertregt, mit wis sen vnnsers Vizthumbs Zu nodturfft obberürter Statmauer Thuern 
vnd Gräbn treulichen, anlegen und verpauen. Sy sollen auch dar Jnnen niemanndts 
wider alt herkamen dringen beswern noch newerung machen nichts dauon 
entziehen lassen, noch das selbst auch nit thnn Vnd was Jnen darinnen Zu 
Swär sein wollt, dasselb alle Zeit an vnns, oder vnnser Räte vnnser Nieder- 
österreichischen Raitt Cammer gelanngen lassen, Auch sonnst vnnsern Nutz vnd 
Frumben fordern schaden warnnen, wenn den, vnd alles das thun, das getrew 
lewt Zuthun schuldig vnd phlichtig sein in massen Sy sich des gegen vnns 
vorschriben haben ongeuerde. Mit Vrkunndt ditz Brieffs. Geben am dreitz eh en- 
den tag des monats may, Nach Cristi geburde Funfftzehenhunndert vnd darnach 
im Zwaiundtzwaintzigisten Jarrn. 

p. principe. 
Anna 

Orig. Perg. Stadt-Archiv. # 

1523. 19. Jänner. Nr. 79. Sine loco. 

Erzherzog Ferdinand bestätigt in einer von seiner Gemalin, der 
Königin Anna statt seiner unterzeichneten Urkunde die Privilegien, 
welche die Kaiser Friedrich und Max I. zum Schutze des Gewhandels 
erlassen haben und erklärt, dass diese Freiheiten auch den Bewoh- 
nern der Stadt Ybbs, sowie denen der Märkte Haag, Ardacker, Blin- 
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den markt, Seitenstetten und Ybbsitz, die sein Grossvater schon in den 
Gew aufgenommen hätte, zu Gute kommen sollten. 
Vidimirte Abschrift. Stadt-Archiv. 

1532. 8. Oktober. Nr. 80. Waidhof en. 

Bericht des Rathes an den Fürstbischof Philipp von Freisingen 
über die Vertheidigung von Waidhofen gegen die Türken. 

Euren Fürstlichen Genaden seynn vnser ganz gefliessen dienst mit aller 
willigen Gehorsamb berait. In bedenkhung, dass E Fürstl. Qnad. auss hochan- 
geborner Fürstlicher Milde und Tugend, damit dieselb E. Fürstl. Gnad be- 
ruehmt wierdet, vnd an Ihme selbst ist, sich in vnd allweg, gegen vnnss, als 
derselben vnterthanen Genediglich vnd dermassen erzaigt, dass wier nit allain 
aus gebirender Pflicht, sondern in Erwegung dess genedigen Gemueths, so 
Eur Fürstlich gnad gegen vnss traget, begierig vnd willig sein, vnnss ent- 
gegen mit aller demuetiger Gehorsamb zu erzaigen, zusamb dem dass wir 
Eur Fürstlichen Gnaden nit verhalten wollen, wasgestalt der türkhisch 
Straiffhauffen in vergangen Tagen sich gelegert, vnd was von vnnss sambt 
Eur Fürstlich Gnaden Vnterthanen dem Stattvolkh Ihme zuwider gehandlet 
worden ist, Vnntertheniglich bittende, Eur Fürstlich Gnaden wolle solche ge- 
nedigelich vernemmen, vnd nit in Vngnaden verstehen, dass wier bisshero da- 
mit verzogen haben, dann wier von E. Fürstlich Gnad Pfleger Herrn Wili- 
balden von Pyrching vernommen , wie er Euren Fürstlichen Gnaden, die 
hanndlung (so vil Ihme bewusst) angezaigt. Demnach vnd auch vmb des- 
willen, dass wir Fürsorge tragen, es möcbt sich der Feindt widerumb herzue 
lassen, vnd mehrer vnterricht vonnöthen zu thuen sein wurde, wir bissher 
vnterlassen zu schreiben. Erstlich am Samstag vor NativitatU Mariae, ist der 
türckhisch Straiffzug, vnversehener Ding bis zum Gerstl ains Thayls (eine 
halbe Stunde von der Stadt entfernt) über die Hayden (so heisst der grosse 
Wald zwischen Amstetten und Waidhofen) anderes Thayls biss über die 
B yr g (Berge) gen Ybbsitz ankhommen, vnd denselben Markht, samt obge- 
dachten Hauss zum Gerstl, darzue Müll vnd Saag daselbs, nach der Plünde- 
rung, am Sonntag darnach aussgeprennt, vnd wicwol wir des Tags nach- 
demb wir gutte Khundschafft betten, das die Feind, Neben Eur Fürstlichen 
Gnaden Herrschafft Uimerfelden, das ist, vmb St Veit, Newenhofen und der- 
selben Orth gelegen, in die sechs vnd dreyssig Person aus der Statt, Sy zu 
besichtigen, hinaussgeschickht, vnd so, were es müglich, ihnen Abbruch zu 
thuen, bevolchen, so hat es doch, nachdem der Feind daselbst so vil, vnd 
von andern Orthen khain Hilff dagewesen, nit sein mögen, vnd also unsere 
Leyth widerumb anheimbzogen ; diesemnach die Feindt ihren Weeg von 
Ybbsitz gegen Waydhoven vber die Newpruggen so daselbs vber die Ybbss 
geschlagen, genommen, vnd wiewol dieselb Bruggen mit etlichen Baum und 
Hammerschmiden verhaltten worden, haben Sy zunechst Oberhalb ainen 
Fuerth, der vil vmbligenden Nachbarn vnbewusst gewesen, erfahren, vnd auf 
die Kbrällhöff, so im Vrbar, zu Waydhofen, der Herrschaft daselbs, zunächst 
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der Strass ligend, zuegeritten sich daselbs auf der Wisen den Sonntag gela- 
gert} Ihr drey oder vier sich vom Hauffen herab zum Ziegl Stadl nechst 
ror der Statt gelassen, wellches die so auf dem Ybbsiz Thurm gewesen, gesehen, 
denselben Ziegl Stadl wollen anzünden, ainer Diern, so in den Stadl geflohen, 
nachkhommen, wellche aber baldt mit geschütz, sonderlich mit ainem Schnss, 
der vom Ybbsiz Thurm, auss einem Falckhvnnötl, gethan, vnd durch den 
Ziegl Stadl gangen ist, hinweggetriben, darnach den Wellischen Hamer vnd 
Hamerheuser verp rennt, darauf wier vngef ehrlich auf flinffzig Personen hin- 
ausgeschickht, Ihnen Abpruch zu thuen, vnd nachdem aber der Feind (wie 
wir berichtet) bei Vier Tausent gewesen, so haben vnsere Leyth von wegen 
dess Vorthail, den Sy guett hatten, khainen Angriff gethan, sonder an sich 
gewartet, doch sein etlich Feind den vnseren entgegen geritten, Sy besichti- 
get, aber vnangegriffen abgewichen, Darnach alss vnsere Leyth wider in die 
Statt zogen, sein die Feind aus Fürsorg des Geschüzes, Nachdem man fasst 
geschossen und in die Dromel geschlagen, dermassen in Sorg vnd Forcht 
khommen, das Sy den Abzug für sich genommen, vnd daselbs am Khralhof 
auf der Wisen vnd Veldt in die Zwayhundert vier und zwanzig Person (als 
die angezeygt, so Sye begraben haben) Erschlagen, darnarch durch einen Riss 
ober des Buechspergs, auf die Zween Sättl, über den Grasperg gezogen, vnd 
bey dem Hart Püchl, den Sy v erprennt, in den Bach khomben, vnd den 
neonaten Marckht Weyr zuegeEilet, sobald wir aber ihren Abzug vernom- 
men, haben wir zu errettung der Vorstatt bei Ainhundert Mann hinaussge- 
schickht, so die haymblichen Weeg gewüsst, Inndem sich ain Vorthail zue- 
trueg, vnd wiewol der vnseren gegen irer Mennig wenig gewesen, haben 
Sy sich doch umb den Nachzug angenommen, Zween der Feinde erschossen, 
Siebenzehn Boss abgetrungen, vnd vil Volckhs erlediget: Item am Montag 
haben wir denselben Hauffen, widerumb biss auf Gafflenz nachgeeylet, aber 
nachdem man vom Weyr, noch andern Orthen, kheine Hilff oder Gegenwehr 
gehabt, möchten wir nichts erlangen, dan Sy eylend auf dem Weyer gezo- 
gen, denselben Markht geplündert vnd verbrennt, darnach auf Hollnstain ge- 
ruckht, daselbs sich der Pfarrer mit etlichen Naehbarn zur Wehr gestellt, 
aber nichts aussgericht; die Khyrchen sambt dem Dorff geplündert und 
verprennt, die gefangen erwürgt, den Pfarrer wegen seiner Mannheit mit 
Ihnen gefürt, aber zu Gämming Ihme den Khopf abgehaut, Item an demsel- 
ben Monntag abent hat sich widerumb ain Hauffen an den Khrftlhbffen gela- 
gert, vnd am Erchtag Frue haben wir denselben Hauffen hünten vnd vor 
etwa mit Vierhundert Mann zugeeyllet, wir haben aber khainen Reuter ge- 
habt, die Ihnen auf den Berg nachkhomen wären, das Fuessvolckh was zu 
Mürth, die Hochen Berg eyllends zu Steygen, vnd als vnss die Türckhen 
vernommen, haben Sy angefangen, das gefangen Volckh zu Säbeln, vnd Ni- 
der zuhawen vrsach* Sy möchtens mit Ihnen nit auf den Berg bringen , ha- 
ben dann mehr als Ainhundert vnd Fünfzig Person, Jungs vnd Alts zu Todt 
geschlagen, vnd sein desselben Scharmttzl mehr als in die Ainhundert vnd 
zwanzig Person, Mann, Weib vnd Khinder schwärlich verwundt zu vnnss 
khommen, in vnser Spital auf vnser Darlegen, Erzneyen vnd vnterhalten; 
In diesem Scharmüzl wir ihnen in die Zwayhundert Fünff und Siebenzieg 
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Rosss abgedrungen , darunter vil geschossener vnd geschlagener Rosss gewe- 
sen, so todt gelegen sein, anch vil Volckhs, dass Sy an der Ennss, Ihnen- 
halb der Ennss vmb Steyr, Ernsthofen, Hayderehofen, Sanct Valentin, Haag, 
Aschbach, vnd andere Orthen gefangen, Erlediget, Daraue etlich Türckhen 
erschlagen vnd erschossen (Das alles ist auf dem Grasberg geschehen) vnd 
an demselben Erchtag Abends hat sich mer ain Hauffen von den Khr&lhöfen 
vber den Berg gelassen, auf Weyr zue, die haben wir auch überfallen, vnd 
Ihnen Sechs vnd Zwainzig- Rosss abgedrunjyen , Vnter desen Rossen allen 
sein bey Sibenzehn oder Achtzehn Türckhische Rosss guet vnd Schlacht, 
dass ander nur Lanndtrosss , so Sy denn Bauern genommen, gewesen, dess- 
mals wir aber vil Volckhs, doch alles Nur in der Hülff vnd Gnad Gottes er- 
lediget Diese vorgemeldte Feynndt sein alle auf den Weyr, vnd forth auf 
Hollnstain, Gösstling, Lunz, Gäming, vnd aufZell wehrts, biss in die Schwartz 
Aw gezogen, allda Sy zum Thayl zersträet, daselbs auf dem St&infeld Na- 
hend vmb die New Statt geschlagen worden; Item am Mittichen sein wir 
aber heraussgezogen ; haben vermaint, Sy wurden aus dem Wege widerumb 
hinaussziehen, oder mehr ain anderer Hauffen über die Perg zu Ihnen fal- 
len, das aber nit beschehen, sonder Sye sein auf Hollstain vnd Zell, wie vor- 
steet, gezogen, wie wir dann dessen guete Khundschafft gehabt; haben also 
denn ganzen Tag vergebenlich gewarttet, Item die Personen, so zu den 
todten Leuten, die zu begraben, verordnet gewesen, haben angezaigt, das in 
ainer Viertel Weilweegs vmb die Statt in die Vierhundert zwo vnd Dreyssig 
Persohn erschlagen worden seyn. Item an diesem Mittich zum Abend seyn 
von dem Landtshauptmann in Steyr, Brief khomben, alss sollten die Feynndt 
im Weyr Ligen vnd Nynndert aussmögen und demnach wolt sein Gnadt die 
Feynnd mit gewaltigem Zug vberfallen, mit Beger, wir solten Ihnen die Pässs 
gegen vnss verhalten; vnd wiewoll wir Warhafft vnd guete Khundschafft, das 
die Feynnd auss dem Weyr Länngst weytter Passirt, Dannoch dem Herrn 
Lanndts Hauptmann zu Ehren vnd Euren Fürstl. Gnad. Pfleger Herrn Willi- 
balden zugefallen, sein wir am Pfinztag frue mit Dreyhuudert Mann hin- 
aussgezogen, darzue etlich Püchsen auf Rödem hinausführen lassen, vnd 
uns 8 bey dem Hartpüchel in der Wisen gelägeret, vnd also aber khein Feind 
in der Nähend vorhannden gewesen, Inmassen vnser khundtschafft gelautet, 
Ehe wir volkhomlich gar hinausszogen, haben wir den Abzug zu Mittentag 
für vnnss genommen, vnd widerumb hereinzogen, den vorgebenlichen vncosten 
gedulden müssen, 

Genediger Fürst und Herr, Also hat Eur Fürstl. Gnad die Geschieht 
des Feyndts halben, sovil vnnss der bewusst, vnd wir gegen Ihme gehandelt, 
Herinnen verzeichnet; Wiewol wir dann Euren Fürstl. Gnaden zu vntertheni- 
ger Gehorsamb derselben, vnd dem Hoch Löblichen Stifft Freysing zu Ruehm, 
Ehren vnd gefallen, gemainer Statt, sonderlich den vorstötten zu Nutz vnd 
Erhaltung nach vnnserem Vermügen gehandelt; Wollen wir sollches Euren 
Fürstlichen Gnaden hiermit vnterthenige Mainung die besssten sein sollten, 
verEhrt, vnd Euren Fürstl. Gnaden geschenckht haben, Diemüetigelich 
bittende, Eur Fürstl. Gnadt, welle die, von derselben vnterthanen, vnseren 
Gesannten Sebastian Zeyssl, vnd Erharden Wyldt (Neben vorangezagter Ge- 
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schycht des« TUrekbeti) von vnnss mit Gnaden annemmen, vnd genedigelich 
beuolehen haben, dass wollen vmb Eur Fürstlich Genaden, wir vngespartes 
Vleiss, in diemüthiger Gehorsamb zuuerdiennen, allzeit willig vnd geflissen 
seyn. Datum Waythouen an der Ybbs, Erichtag den Achten tag Octobris 
Anno Christi, dess Fünffachen Hundert Zway vnd Dreyssigsten. 1582. 
Euren FürstL Gnad. 

Vnterthenig 
Gehorsamb 

Richter rnd Rathe 
daselbs. 
v. Hormayrs Taschenbach. 26. Jhrg. 1837. S. 28. 

1544. 4. November. Nr. 81. 

Kaiser Ferdinand I. ordnet die Irrungen, welche wegen der 

Messer-Zeichen zwischen Waidhofen und Steyr entstanden sind. 

Wir Ferdinand von gottes gnaden Römischer Künig zu allen Zeiten 
merer des Reiches in Germanien zu Hungern, Behaim, Dalmatien, Croatien, 
Sclauonien etc. Kunig, Innfant in Hi Spanien, Erczherzog zw Osterreich, Her- 
zog zu Burgundj, Steyr, Kerndtn, Crain vnnd Wirtemberg etc. Graue Zu Ti- 
rol etc. Bekhennen offenlich mit disem Brief vnnd thuen khundt aller menigk- 
lich, Als sich zwischen vnnsern getrewen, n, den messrern Burgern zu Waid- 
hofen an der yps als klagern an ainem, vnnd vnnsern Burgern des Messrer 
hanndtwerchs Zu Steyr als antwortern anders thails, von wegen der Klingen 
vnnd Messer Zeichen, so Sy beder seits auf Ire Messer vnnd Arbaiten ge- 
schlagen Spaen vnnd Irrungen gehalten, Derhalben Sy vor vnnsern Stathal- 
ter Canzler, Regenten vnd Käthen vnnsers Regiments der Niderösterreichi- 
schen Lannde in Rechtfertigung gewachsen vnd so weit procediert vnnd 
Verfaren, das auf aller fall einkhombne Schrifften Briefliche vrkhunden vnnd 
erlegte Messer Zaichen in Sachen ain Abschid ergangen, des Inhalts, das bed 
tail bei Iren Messer Zaichen vermug Irer habenden Brieflichen vrkhunden 
vnnd gerechtigkhaiten bleiben. Vnnd damit künfftigklich dergleichen Irrun- 
gen verhuet werden möchten die von Steyr schuldig sein sollen, das Schilte 
new Osterreich neben Iren Zaichen Zu ainem vnderschid zu schlagen vnd 
zugebräuchen, Vnnd aber dieselben Messrer in Steyr sich solhes Abschidts 
vor vnnser Zum Höchsten beschwert vnnd vnns als Regierenden Herrn vnnd 
Ambsfürsten vmb vnnser gnedigist einsehung vnnd aufhebung solhes Ab- 
schidts diemüetigklich angesuecht vnnd gepeten. Das wir demnach aus be- 
weglichen begründten vnnd gueten Vrsachen die Acta vnd handlangen, so 
von allen teilen im Rechten einkhomben von beruertem Ynnserm Statb alter 
Cannzler Regennten vnnd Rathen Zu vnns erfordert die nodturfftigklich er- 
sehen vnd erwegen, vnnd nachdem wir daraus befunden das die von Steyr 
Irer Beschwerden etwas begründte Vrsachen gehabt vnnd fürbracht, haben 
wir die Supplicierung gnedigklich angenomben, vnnd beede tail auf den fünf- 
vndzwainczigisten tag Yezt verschinen Monats Octobris hieher an vnnsern 
Künigklichen Hof Zu entlichen erörtrang solcher Stritigkait durch Ire vol- 
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mechtige Gwaltträger beschriben vnnd erfordert vnnd durch vnnser ansec!*- 
liche Käthe allen Dinglichen Vleis gebrauchen lassen, Sy in der guete unt- 
einander znuerainen vnnd znnergleichen. Nachdem aber die gnetigkhait nit 
verfengklich sein wollen Mit wolbedachtem mnet guetem Rat vnnd rechter 
wissen in obberuerten sachen Irer Stritigkhait dise Declaration vnnd erleut- 
rong gethan Thuen auch solhes als Regierender Herr vnnd LanndtfÜrst ans 
Knnigklicher vnd Lanudtsfürstlicher machtvolkhomenhait, hiemit wissentlich 
vnnd in Crafft dis Brieffs, Also das bede tail Inhalt des Abschidts bey Iren 
alten Zaichen wie des Ire Prinilegien vnnd Freyhaiten vermögen berneblich 
bleiben, vnnd die von Steyr Zn denselben Iren Allten Zaichen das Schute 
new Osterreich vnnd die von Waidhofen Zn Irem Zaichen ainen Morenkopf 
schlachen, auch sich nun hinfüran in ewig zeit beder seits solher vnderschid- 
licher Zaichen, damit in Iren Arbaiten vnnd waren gueter gnuegsamer Vn- 
derschid gehalten vnnd gemerkht werden mögen gebrauchen. Vnnd diser vnnser 
erklärung vnnd entschid sollen bed tail gehorsamlich gelegen ganzlichen da- 
bei bleiben vnnd dawider khaines wegs handln, alles bey Vermeidung vnnser 
schwären vngnad vnnd Straff, darzue Verlierung Irer Zaichen Fraihaiten 
vnnd waren, so ain Jeder von beden tailen der hiewider thuen wuerde , mit 
der that verwürkht haben solle Ongeuerde, Mit vrkhundt dies Brieffs, be- 
siglt mit Ynnserm anhangenden Kunigklichen Insigl. Der geben ist in vnnser 
Stat Wienn, den vierdtn tag Nouembris, Nach Christi vnnsers lieben Herrn 
geburde Fünfzehenhundert vnnd im Vierundnierzigisten Vnnserer Reiche des 
Römischen Im Vierzehen dten, Vnnd der andern Im Achtzehendten Jaren. 
Orig.-Perg. Siegel fehlt. Stadt-Archiv. 

1564. 19. Dezember. Nr. 82. Wien. 

Kaiser Maximilian II. verpfändet den Waidhofnem das Umgeld 

auf 4 Jahre znr Deckung der Summen, die ihm die Stadt geliehen hat. 

Wir Maximilian der annder von gottes genaden erweiter römischer 
Rhaiser zu allen zeitten merer des Reichs zu Germanien, zu Hunngern vnnd 
Behaim etc. Khünig etc. Erczherczog Zu Österreich , Herczog Zu Burgundi, 
Steir, Khärnndtn, Cr ain, Zu würtemberg, in ober vnnd Nider Schlesien, 
Margraue Zu märhen , in ober vnnd Nider Lausiez etc. Graue Zu Türoll etc. 
Bekhennen für vnns vnnd vnnser Erben offenlich mit disembrieff. Als hieuor 
weillen Vnnser geliebter Herr vnd Vatter Khaiser Ferdinand Hochlöblicher 
Vnnd seiliger gedächtnuss, Vnnsern getreuen lieben N. Richter vnnd Rat 
Vnnser Stat Waydhofen an der Ybbs, Vnnsern Vngelt daselbst vmb Sech- 
ezehen Tausendt Neunhundert Neundzig gülden Reinisch fünf Schilling, Ach- 
vnndzwainezig Ain halben pfenning Auf ain annzal Jar, weliche Sich auf 
den Viervndzwainczigisten tag martii des negstkhunfftigen funfvndsechczigi- 
sten Jars ennden werden, phanndt vnd Bstanndtweiss genedigist verschriben 
gehabt, Innhalt drey vnndterschidlicher Verschreibungen, deren aller datuui 
steen in Vnnser Stadt Wienn, Als Namblichen der ersten den Neunund- 
czwainzigisten tag May, des verschinen Ain Tausendt Fünf hundert vierezi- 
gisten, der andern den Zehenden tag Juny des Sechs vndfünfzigisten, Vnnd 
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der dritten den Anndern tag Junii des AchtundfÜnfzigisten Jars. Vnnd vnns 
aber an Yezo gedachte N. Richter, Rat, Auf vnnser gnedigistes ansynen, Zu 
obbemelter Suma der Sechzehen Tausendt, Nenn Hundert Neuntzig gülden 
Reinisch, fünf Schilling, achtundzwainczig Ain halben phening Zu vnnsern 
obliegenden Kriegssausgaben, noch Sechs Tausendt Neun gülden Reinisch, 
Zwen Schilling, Ain vnnd ain halben Pheninng, par vnd berait dargeliehen 
Ynns dieselben auch in Vnnser Hofzalmaister Ambt, Znbannden Vnnsers 
Hofzalmaisters vnnd getreuen lieben Dauiten Hagen, erlegt vnd aufteilt. 

Das wir demnach gedachte N. Richter vnnd Rat bemelter Stat Waydt- 
hofen, Vmb jezbemelt darlehen sambt der vorigen phanndtsuma der Secheze- 
hen Tausendt Neun hundert Neuntzig gülden fünf Schilling, Achtundczwainczig 
Ain halben pfeninng Weliche beed Suma Zusamen dreiivndzwainzig Tausendt 
gülden Reinisch bringen, Von Newem auf angeregten Vnnsern Vngelt da- 
selbst Zu Waydhofen, vnnd alle desselben ein vnd Zuegehorung, in massen 
Sy denselben bissherr Innengehabt hernachnolgunder gestalt, Vnnd sonder- 
lichen gegen herausgebung der obbenennten Dreüen verschreibungen, Die Sii 
vnns dann also gegen diser Vnnser Newen phanndtverschreibungen, Zuhann- 
den vnnserer Niderösterreichischen Camer, überanntwurt , gnedigelich versi- 
chert vnnd verwisen haben. Thuenn das auch hiemit wissentlich in Crafft 
diez Brieffs, Also das mergemelte N. Richter vnnd Rat der Stat Waydhofen 
an der Ybbs, denselben vnnsern vnngelt, mit aller seiner ein- vnnd zuege- 
horungen in der Stat, vnnd auf dem lanndt. Hinfüren nach ausganng der 
vorbeschribnen Jar welliche Such wie obgemelt auf den Viervndzwainzigisten 
martii des schiristkhomenden fttnfvndsechzigisten Jars ennden werden, Vier 
Jar lanng die negsten nacheinannder Volgenndt, Phanndtssweis vnabgelöst 
vnnd vnendtseezt Innenbaben, nucien vnnd niessen, vnnd die gefell des vnn- 
gelts für das geweste, von denselben dreüundzwaincsig Tausenndt gülden 
Reinisch, Innenbehalten, vnnd vnns heerauszugeben niechts schuldig sein. 
Doch sollen Sii in Zeit Irer Inhabung von solchem Vnngelt nichts endtZiehen 
lassen, noch das selbe auch nit thuen, sonnder biss an vnns vesstiglich 
hanndthaben vnnd halten. Vnnd ob Inen jezuzeitten was beschwerliche für- 
fiele, sollen Sy daselb jederzeit an vnns, oder vnnser Niderösterreichische 
Camer gelanngen lassen, Sy sollen auch die Ihrigen, so den Vnngelt zuge- 
ben vnnd zubezalle schuldig sein, wider Alt herrkhomen die billigkheit vnnd 
vnngelts Ordnung nit dringen, ttbernemen noch beschworen, sonnder sich an 
dem was Recht vnnd pillig ist benüegen lassen, in massen Sy sich dann 
soliches für sich vnnd Ire nachkhomen Zuthuen vnnd Zuuolziehen, gehor- 
samblichen gegen vnns verschriben haben. Sy sollen auch vnns, oder vnn- 
sern Erben, mergemelten Vnngelt nach ausganng der bemelten Vier Jar, Ab- 
zutrotten nit schuldig sein, Sy seien dann der offtgenannten pfanndtsuma der 
dreüundzwainzig Tausendt gülden Reinisch jeden derselben wie obsteet zu 
fünfzehen Paczen oder Sechzig kreiezer Zurechnen zuuor völli glich enntricht 
vnnd bezallt Gnediglich vnnd ongeuerde, Mit Vrkhundt diez Brieffs Inen 
durch vorgedachte vnnser Nideröster reichische Camer Rate , auf vnnsern 
sonnderhalben vom Sibenczehennden tag dises Monats an Sy ausganngen 
Beuelch, mit Vnnserm Anhanngenden Innsigl verferttigt Qeben in Vnnser 
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Stat Wienn den Neuntzehennden tag Dezembris Nach Cristi vnnsers lieben 
Herrn vnnd Seiligmachers gePurdte, Ain Tausendt fünf Hundert Vnnd im 
Viervndsechzigisten Jar. (Vnnserer Reiche des Römischen vnnd Hungerischen 
im anndern Vnnd dee Behaimischen im Sechzehennden.) 
Orig.-Perg. Siegel fehlt. Stadt-Archiv. 

1568. 3. Februar. Nr. 83. Freising. 

Ernst, Administrator zu Freißiog, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog 
zu Ober- und Nieder-Baiern etc.» gestattet den Bürgern von Waid- 
hofen, eine Brücke über die Ybbs beim Dorfe Hollenstein zu bauen. 

Orig.-Perg. Siegel fehlt. Stadt-Archiv. 

1587. 10. Oktober. Nr. 84. Waidhofen. 

Sentens oder Vrtl vber den abgeseczten Stattratt. 

Als sich Zu Waidthouen an der Ybbs, den Sechzechenden vnd Siben 
Zehenten Nouembris, Jungst abgeloffhen Sechs vnd Achzigisten Jahrs, Wider 
die Eaysln. vnd GhurfÜrstln. Commissarios ein erschröckhliche Sedition vnd 
entpörung Zugetragen, vnd fürgangen, haben die ietz Abermahls Anhero ge- 
ordneten, vnd versamblete Kaysln. vnd Churfürstln Commissary über das hie- 
uor Zu Wienn gehaltene Examen, In Crafft habenden Commission, vnd Voll- 
machts Alhir Zu Waydthouen nit Allein vnder einer Grossen AnZall gesesse- 
ner Burger vnd Lediger Handtwerhs Bursch, vnd eben vnder Donnen, welche 
der Abgesezte Statt Rath, Zuverderst, Zuver deswegen Zu Ihrem Vortl selbst 
Examinirt, vnd solches Examen der fürstln. Durchl. Erzherzogen Ernsten zu 
Österreich etc. Vnnsern genedigisten Herrn übergeben lassen , Auf vorge- 
funden gelaisten, Leiblichen Aydt vnd neuestatliche Inquisition, erfahrung, 
vnd Absonderlich Examen, Auf etliche gestelte fragstuokh gehalten, Sonndern 
Auch gedachter Stattrath ebenmessig Auf denselben geschwornen Aydt ver- 
hört Nun hat sich fürs Erste, In angeregten Absonderlichen Examen, mehr 
Als überflüssig befunden, Das bemelter StattBath, die gemain selbst Zu den 
Waffen Vermanth, vnd solches mit Ihnen geschafft Zum Andern, vnd nach- 
dem der StattRath Zu Ihrem Aussagen solches vernainth, seyen Ihnen die 
Zeugen mit Grosser AnZall selbst fürgestellt worden, welche Ihnen solches 
ohne Allen scheuch. Gegenwertig vnd Rundt vnder die Augen gesagt vnd 
beständigeren darauf verharet Fürs Dritte, vnd ObWol den gewesten Statt- 
Rath verbotten gewest, die gemain in Religion» Sachen nit für sich Zufor- 
dern, noch mit Ihnen was Zu handien, haben sich doch am Sambstag, den 
15. Nouembris gar Spat vnder Licht Zeit in fünf Ruthleuth, Jedenselb dritt, 
vnnd Als Fünf Zechen Personne, für sich Auf das Rathhauss erfordert vnd 
Ihnen fürgehalten, Sye hotten Ihnen Was in Vertrawen Zu endeckhen, Wann 
si solches bey Ihnen verschwigen halten wollen, vnd Ihnen wie Ebenberger 
in seinem Examine bekhent, Ihres Rattschreibers, [welchen sein Gebüer, so 
Er gegen den Herrn Commissarien, in disem Reformations traetat im Schloss 
gehabt, verwisen Werden,] beschwerlichen Zuestandt Glagen Wollen, etliche 

9* 
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Andere des Abgesetzten Raths sagen, Es seye der Spital Schlüssel halber 
geschechen, Welche Nächtliche verächtliche erforderung, nit Allein Obange- 
regten Intcrdict, sondern Auch den Rechten, Als Welche dergleichen Conuen- 
ticnla Verbieten Zu Wider ist. Zum Viertten, vnd nachdem Zu Zeit berürtes 
Tumults der Abgesezte Rath Gleichwol den Kaysln. vnd Churfttrstln. Cem- 
missarijs inn fürstln. Schloss Waydthouen mit Mnndt vnd Hundt Zuegesagt, 
vnd Angelobt, ein stattliche Wacht Zn Ihren Geschüz An Zustellen, Auch 
Geschüz, Pulffer vnd Wöhren Zu Ihrer Defension Aus Ihrem Zeughauss Zu- 
geben, Leib vnd leben bey Ihnnen Auf Zusezen, So haben Sye doch deren 
kheines gelaistet, khein Ainiche Wacht Angestellt, noch Ainichen Mennschen 
Angezaigt, Was Sye gehOrtermassen, den Herrn Commissarijs im Schloss 
Versprochen, Vil weniger Ainen Menschen Aufgemanth Oder beuolcheu, sich 
ins Schloss Zuuerfüegen, vnd neben Ihnen den grossen Rath, die Herrn 
Commi8saryos schttczen helfen. Sondern der Gemain (Welche Inhalt Ihrer 
Aussagen, Zur Wacht gancz Willig gewesen , Auch nicht Änderst verhofft. 
Dann es Wurde solches Angestelt Werden, Darauf Sye dann des Ledigen 
Gesindts Wol Maister hetten sein khOnnen) dises Alles gefehrlioher Weiss 
verhalten, Inmassen Sye dessen, nit Allein Alles mit Vilhundert Brüchen 
Persohnnen ÜberZaigt, Sondern Auch in Ihren selbst Aigenen Aussagen Be- 
khennt. So haben sich Zum Pünfften solches Alles Wie in negst vorgehundten 
Articul stehet , nit Allein der gemain verhalten, sondern selbst Gestrackhs 
das Widerspill im Werckh erzaigt, Dann Sye den Herrn Commissarien, 
die Schlüssl Zum Zeughauss über Ihre gethanne Zuesagen, vorhalten, vnd 
Was noch mehr etliche Burger (so uralr dise Practic nichts gewust) Zum 
Zeughauss Verschafft, vnd dasselbige verwachten lassen. 

Zum Sechsten, vnd nachdem der Pfleger in wehrendten Tumult, vmb 
etliche Herrschafft Vnderthannen, Zu der Herrn Commissarien defension 
Aussgeschickht, vnd der entseczte Statt Rath dessen gewahr worden, haben 
Sye etliche von der Gemain Zum Hindern Schloss thor verschafft, den Vnder- 
thannen den Zuegang Zuuerwehren, vnd abZuwendten, vnd inn Summa den 
Herrn Commissarien Alle mithilff Abgestrickht. Überdiss vnd füers Sibente 
haben Sye (Wie Sye dann dessen überflüssig überZeugt, vnd vnder Augen 
Conuincirt seyen) noch darczue die Gemain selbst Zu vnnderschiedlich mah- 
len, Auf der Gassen, vnd im Rathhauss, nach dem dieselben Znuor Zu den 
Waffen geschafft, verraanth, verheczt, vnd Verbittert, Ihnen Zuegesprochen, 
Ob Sye bey Ihnen den Rath, von des Worts Gottes Wegen stei£ wie ein 
Ketten halten, vnd stehen Wollen, mit Anzuhoffen gegen Zuesagen, Das Sye 
Auch bey Ihnen stehen, Laib, Guett vnd Bluet lassen wollen; Ferner Zum 
Achten haben Sye die Gemain nit Allein gehOrtermassen Zu den Waffen ge- 
schafft vnd bey Ihnen das Wortt Gotts wegen, steif Zustehen, Zuegesprochen, 
vnd Ihnen gegen Zuesagen gethann Sondern Auch (damit Sye nur die Ge- 
main wol wider die Reformation vnd Commissarien sterekhen mochten) Ihnen 
noch mit Ausgetruckhten Worten, Auss den Ebenbergers Mundt vermeldt, 
Ehe Sye, der abgesetzte Rath, in der Herrn Commissarien begehrn willigen, 
weiten Sye Ihnen ehe die Köpff abhauen lassen; Item so befindt sich Zum- 
Neunten, in des gewesten Raths selbst Aigenen Prothokol, Das sie Geraume 
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Zeit Zuaor, Ja Aach gleich die 86 Jährige Commission schon im ,Werckh 
gewest, Ihre gehabte Predicanten, für sich aufs Rathhauss gefordert, Zar be- 
stendigkheit vnd scharffen vermahnung der Gemain, Das Sye bey Ihnen, den 
Abgeseczten Rath, in Religionssachen stehen, vnd sich von Ihnen nit sondern, 
Ernstlich Angehalten vnd gesterckht, Wie dan gedachte Predicanten hernach, 
Als die ChurfÜrstln. Commissarien schon im Landt gewest, vnd die Kay- 
serliche Zu Ihnen stossen sollen, etliche sehr vergüffte Aufwiglerische Pre- 
digenn wider dieselben Herrn Commissarios, vnd die Kayserliche von vnn- 
sern Genedigisten ChurfÜrsten vnd Herrn Zu Cöln Angenombene Hailsambe 
reformation gethann; Bo haben Sie es fürs Zechente bey disem (wie es sich 
gleichfahls in Ihrem Aignen Raths-Prothocoll oder Manual lauter befindet). 
Auch nit beruchen lassen. Sondern die Rothloüth, Aussschuss vnd Gmain 
vngeachtet das Ihnen solches Verbotten gewest, für sich aufs Rathhauss er- 
fordert, Ihnen Zuegesprochen, Ob sie (Wenn es Zu einem Tröffen khombt) 
bestendig bey Ihnen stehen Wolten. Yber diss alles und Zum Ailfften, haben 
Sye Auch Zu diser reformationssach an Andere benachbarte Ohrt Aussge- 
schriben, und Also die Leüth An sich ZuZiechen Getrachtet, Wann dann 
auss disem Allen sich befindet, vnd mehr alss Zurecht Genuegsamb, darge- 
thann ist, Das vilgedachter Abgesetzter StattRath, in berüerter Sedition, 
sein Obgelegen Obrigkheitlich Ambt nit gebraucht, Sondern das Widerspil 
gethann vnd dise Laidige Sedition selbst lang hero, vnnd fürseczlich Ange- 
spunen, rechte Authores, vnd Principal Stüffter sein, 80 Wollen die Herrn 
Commissarij inn Crafft Ob Angeregter Ihrer habender Kaysln. vnd ChurfÜrstln. 
Commission, vnd Vol macht, nach stattlicher steiffer vmbstentiger erwegung 
Alles dessen, Was Zu Wienn vnd Auch hie gehaltenen Examine Prothocolln, 
vnd Andern für- vnd Einkhommen erwisen, vnd bekhendt Worden, Auch 
Aller Circumstantien Gemelten vnd entseczten Statt Rath, so wol dise Zur 
Zeit des Tumults Anwesent vnd im Rath gewest, That, Anlaittuüg vnd Vr- 
sach darzuegeben, Alss dise, so sich vor vnd nacb demselben, In- vnd Ausser 
Ihres Raths Siz, theilhafftig gemacht, hiemit für Seditioses Aufwigler vnd 
betrüeber Gemainen fridts, Rhue, tranquillitet, vnd Gehorsambs geurtheilt, 
erkhendt, erkhlert vnd condemnirt haben, Vnd wie wol die erkhandte, er- 
khlärdte vnd condemuirte Seditiosi Vermüg der Kayserlichen geschribnen 
Rechten, vnd des Heyligen Römischen Reichs peinlichen Hals gericht ihr 
Leben Verwürcht, so Wollen doch Wolernente Herrn Kayser vnd Churfürst- 
lich Commissarij solche Ordinarij vnd Peinliche Straff Aubs Lauttern Gna- 
den nachuolgender gestaldt Gemildert haben; Neinblichen, das sie Anstatt 
Angeregter Ordinarij Straff Zwen vnd Dreyssig Tausent Taller, halb Ihrer 
Kaysln. Maytn. vnd halb in Ihrer Churfürstlichen Gnaden Cammer nachvol- 
gendergestalt Zuerlegen schuldig: vnd in diser Summa hiemit Condemnirt 
sein soll, Ncmblich weil sich in ProcesB Lautter befunden, das Wolf Eben- 
berger, diser Sedition vnd vnhails der fürnembste Author , Anatiffter , vnd 
Aufwigler ist, so solle Er An bemelter Geldt Straff Sechzecheutausend Tallcr 
Erlegen, Leonhart Gassner, Gewester Richter, vnd Christoph Leüttner, Als 
welcher nach Ebenberger der Eltiste, in Ansechen, Ämbtern, vnd in Aufma- 
nung der Burgerschafft zu den Wöhren, vermüg de: Aussagen die Füernemb- 
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sten gewest, sollen Achttausent Taller erlegen, Aas den Vorigen Abgeseczten 
Raths Persohnnen soll Sebald Egger, Als Welicher in vor AngeZogner Rath- 
schlegiger Anrüttlung nit der Wenigiste gewesen, Auch den Fürtrag, Danon 
sie Oben in Zechenten Articul Gemelt, Gegen den Ruthleütten, Aussschuss 
vnd Gemain gethann, Zwaytausent Tallor, Georg Pl&dl, Stephan Piringer, 
Hannas Khronstorffer, Peter Tanzer, Christoph Khronstorffer fünf Tausent, 
vnd dann Jacob Pechmeckh, Georg Pennich vnd Laiarus Weyrer Ainn Tau- 
sent Taller erlegen. Verrer, sollen Alle Obgemelt geweste Raths Persohnnen, 
Ihrer Churfürstln. Gnaden Allen vncosten schaden vnd Expens, so Auf die 
f erdige vnd Jezige Commissiones Aufgeloffen Znerstatten schuldig sein, 
Schlüssslichen sollen Wolf Ebenberger, Leonhardt Gassner, Christoph Leüth- 
ner, Sebald Egger vnd Georg Plädl Alle Ihre Kay sin. Maytn. vnd Churfürstln. 
Gndn. erbliche Königreich, Erz- vnd Sttifft, Churfürstenthumben vnd Landts- 
herrschafften, Statt vnd Flöckhen, in 32 Wochen, nach eröffnung dises Vr- 
theil, Auf Ewig Zuräumen, hiemit verwisen vnd Verbotten sein, Jedoch solle 
diser Setents vnd Vrtheil Oft höchsternenter Ihrer Churfürstln. Gnadn. An 
Ihren Sprüchen vnd Straff, so Sye Zum Ebenberger vnd den Abgeseczten 
Statt Rath Anderer Ihrer verbrechenhalb Zusuechen, vnd für Zunemben, 
Allerdings vnuergriffen, vnd mit diser Sedition sach vnd vrtheil nichts Zu- 
thuen haben. Sonder AusstrÜckhlich vorbehalten sein, Also vnd nachdem von 
der Gemain, Auch in- vnd Ausswendigen Persohnnen Villerlay beschwerun- 
gen wider dickhermelten Abgesezten vnd iezt Condemnirten Räthen genere 
vnd Specie Schrifftlich ein: vnd fürkhommen, sollen sie genu e gsambe Versi- 
cherung Zuthuen schuldig sein, das Sye Menigelich Gebüruende Redt, vnd 
Antwort, Auf Zeit vnd Termin , so Ihnen von den Herrn Commissarien be- 
nant werden Geben, Auch in Wemb Sye, vnd Ihrer ieden fellig erfundten, 
Gebüehrliche erstattung thuen Wollen, Damit Als ein Jeder sein Gebüerendt 
Recht, bey Ihnen sambt vnnd sonder bekhommen möge. Datum Waydthouen 
An der Ybbs, Sambstag den Zechenten Octobris, im fünfzechenhundert Siben 
vnd Achzigisten Jahr. 

1587. 12. Oktober. Nr. 85. Waidhofen. 

„Kapitulation des Stadtrathes zu Waidhofen an der Ybbs." 

Wir Hernachbenannte, Leopoldt Piringer der Elter Richter, Ambrosi 
Seisenegger, Peter Hebenkhrieg, Leonhardt Khoplhueber, Matheus Voigter, 
Hanns VorstpÜchler, Dominicus Rettis, Philipp Angerholczer, Josef Vischer, 
Balthasar Schmidt, Jacob Maireckher, Alle des Raths, Egidj Füerer, Leopoldt 
Pürünger der Jünger, Coloman Meczger vnd Wolf Vorster Genannte: Be- 
ll hennen vnd thun Khundt wissentlich vnd wolbedechtlich für vns vnd vnn- 
sere Nachkhomen. Nachdem von des Hochwürdigisten In Got Durchleuchti- 
gisten vnd Hochgebornen Fürsten vnd Herrn, Herrn Ernsten , Erczbischouen 
Zu Cöln, des heiligen Römischen Reichs durch Italien Ercz-Canczler vnd 
Churfürsten, Bischouen Zu Littich, Administratorn der Stiffter Hildesshaim, 
Münster vnd Freising, Fürsten Zu Stabl, Pfalczgrauen bey Rhein, In ober 
vnd Nüdern Bayern, Westphalen Enngern vnnd Zu Bullion Heresogen, Marg- 
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grauen Zu Francimont, Grauen Zu Lohen, Hörn vnd Longiese, Vnsers gene- 
digisten Churfürsten vnd Herrn Allher geordneten Commissarien den Ehr- 
würdigen, Edlen vnnd Hochgelerten Herrn Balthazarn Khönigen, Anthonien 
Weber, beede Thumb-Herrn der heiligen Sehrifft vnd Ludwigen Römer Cancz* 
ler beeder Rechten Doctores Aller Irer Churfrst. Gn. Räthen Zu Freising Im 
Beisein Auch mit Rath vnd Zuethuen deren Inen von der Rom. khay. Auch 
Zu Hungern vnd Böhaimb Rhön. Mt. Vnserm Allergenedigisten Herrn Zu 
Reformirung dises Raths vnd Statwesens zuegeordneter LanndtsfQrstlicher 
Commissarien, der Edlen, Gestrengen vnd Hochgelerten Herrn Casparn von 
Lindegg Zu Lisana Mallenburg vnd Weissenburg, Ulrichen Ehren von Khren- 
berg, beeder Rechten Doctorn, beede Irer Khay. Mt Räthe vnd Maxi- 
musen Saurer von Saurburg Irer Mt Wasser mautner Zu Stain, der Jüngst 
gewest Richter vnd Rath diser Irer Churfrst. G. Stat Waidhoven an der Ibbs 
Vilfeltigen vngehorsamb, Trucz vnd Hochmuet, so Irer Churfr. B. von Inen 
begegnet, dann auch Irer beschwerlichen vnd vnverantwortlichen Administra- 
tion vnnd anderer mer wichtiger Verursachung halb Am Sambstag vor Mi- 
chaelis den Sechsvndzwainczigisten des Jüngst abgeloffnen Monats Septem- 
bris des Richter Ambts Rath vnnd Rathstellen vnd Aller Irer gehabten Ämb- 
ter, autoritftt, Magistrates, Regiments vnnd Verwaltung durch ein abgelesen 
Decret, welches wir selbst vnd ain grosser Thail der Gemain angehört Im 
fst Schloss Allhie öffentlich abgeseczt vnd Wir Zu dem verledigten Stat 
Regiment vnnd Rath fuergenommen vnd von Irer C. frst. g. wegen bestettigt 
worden, Das vnns derowegen zu Anstellung Pflanczung vnd erhaltung aines 
Erlichen rüemblichen vnnd gegen Irer Chur. frst. G. Gemainer Stat vnd me- 
nigelich verantwortlichen wesens Zu befttrderung des Gemainen Nuczens, 
Schucz vnd Schirmb, witben vnd Waisen zu Erthailung gleichmessiger Ju- 
stitien vnd erhaltung gemainer tranquilitet, Rhue vnd fridens vnnder der 
Burgerschafft nachuolgende 'Articl vnd Ordnung furgehalten worden. Wann 
wir dann berüerte Articl vnd Ordnung nit Allain den Rechten, Errbarkhait 
vnd Lanndtsgebrauch gemess, Sonnder Auch befunden Erkhennen vnd Be- 
khennen, das Sie vnns Zu gueter nachrichtung , warnung vnd fürsehung, da- 
mit wir nit Irgent Auch vnnsserer Pflicht zu wider vnns vergreiffen, Gemaine 
Stat mitsambt vnns In gefahr, nachtl vnd schaden stirczen vnnd endlich vnns 
eben diss, wie dem Jüngst abgeseczten Rath wider fare, Also haben wir Ange- 
regte Articl wolbedechtlich vnd wilchürlich angenommen, vnnd lauten die- 
selben wie hernach vnderschidlich volget. 

Nemblich vnd Zum Ersten. 

Nachdem ain Vraltes Statbuech bej diser Stat verhanden vnd löblich 
herchommen, das dasselbe alle Jar, Jerlich Albey in den vier tagen In bei- 
8ein aines frst. Phlegers der Ganczen Gemain auf dem Rathshauss offenlich 
verlesen worden, damit Jedermann dessen wissen In gedechtnuss desto pösser 
erhalten vnd sich darnach richten möge, vnd aber solche Verlessung In vi- 
len Jaren nit beschehen, Sonndern Zu nachthail Gemainer Burgerschafft vnd 
Schmellerung des Alten wolhergebrachten gebrauchs geferlicher weise vnder- 
lassen worden, demnach vnd Zu widerpflanzung gueter Ordnung vnd erhal- 
tung des Alten herckommens sollen vnd wollen wir angeregtes Statbuech 
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mit vorwisM»n Tnd bebein aines Pflejrers der Gemahl Jerlich Za berurter or- 
den liehen Zeit auf dem Rathaus« offen! ich verlesen Lassen, dieselben darauf 
mit Irer notturft, Ob sich des Jan hernmb etwas demselben Zn wider »Ge- 
tragen hörn Tnd do Man gl befanden gebürliche Wendung vnnd einsehen thun, 
do sichs aber Im Mitl des Jars Ichtes wider das Statbuech begeben Tiid für 
Ynns Kheme, so bis* Za ordenlicher verlessung desselben ohne sonndern 
nachtl nit Verexng leiden khonnte rnd pericnlum in mora were, So wollen 
wir alspaldt die gebuer fnrnemmen rnd gleich wol nichts weniger die Jerliche 
veHessnng des Statbuechs obgehortermassen altem gebrauch nach halten. 

Zun Anndern ist der Aidt, welchen nit allain ain Statrichter, Sondern 
auch ain Jeder, so In den Rath genommen wirdet, Zn schweren schuldig 
lauter in beruertem Statbuech begriffen rnd einnerleibt auch Ton vnsern lieben 
Voreltern PÜchtschuldiger weise In annemnng der Raths-Personen von vralten 
Zeiten beer Erbar vnnd aufrichtig gebraucht Tnd ainen Jeden fürgehalten 
worden, daheer dann ain Jeder Raths Terwanter gewnst vmb vnd was er für 
aineo Aidt geschworen rud sich darnach zurichten Tnd solchen seinen Aidt, 
gewissen vnd Ehr Z übe waren. Aber diser Aidt Ist In vilen Jarn Kbainer 
Raths Person ans dem Statbuech forgehalten noch genommen Sonnder (weil 
In dem Aidt herkhumbt, das ain Raths Person Tor allen dingen ainem 
Bischouen zn Freising Als Tuserm Ainaigen rechten Natürlichen Erbherrn vnnd 
obrigkhait vnnd als* dann erst dem Rath Tnd Gemainer Stat seh wert) 
sambt dem Statbnech rndertruckhen Tnd den Neuen Raths Personen Ain 
ander mgewohnlicher Aidt furgehalten Tnd der Bischoue gar aussgeschlossen 
worden, 

Wann dann dises Tnserer gelaisten Erbhnldigung vnd altem wohlher- 
gebrachten gebrauch Zuwider vnd demnach verpflichten vnderthanen tu ver- 
antwortlich vnd bei Meniglich Qbl ansteet, so wollen wir hin furo vnnd Zu 
allen Zeiten ainen Jeden so In den Rath genommen wirdet den Alt gebreuehi- 
gen Tnd khainen andern Aidt aus dem Statbuech vnd nit aus vergeblichen 
Zetln von worten Zn Worten forlesen vnd schweren lassen vnd vnns demselben 
nit allain für vnsern Personen ab redliche Erliche Leut vnd vnderthanen 
gemess halten Sonder auch solches bej ainem Jeden so khomender Zeit In 
den Rath genommen, Ebenmessig verfuegen Tnd darob halten. Es solle auch 
>ooil den aid belangt vnder den Raths - Personen vnd den Genannten khain 
rnderschid gehalten werden. 

Das Täfelen darauf die Rathordnnng etliche rmassen beschriben soll 
rnd mag gleich wol Ainer Jeden Raths -Person vnd Genannten furgeleseu 
•werden, damit er sich in dem Rath desto beschaidenlicher Zuhalten vnd dar- 
nach Zu richten wiss<*, aber es solle khainer mer in souderhait auf berilertes 
Täfelen schweren sonndern ohn alles mitl bej den Aidt so Im Statbuech 
begriffen, bleiben, weder darezue noch davon gethau werden. 

Zum dritten« damit ob gehörte Ordnung vnd Katlis beseezuug Zederzeit 
mit mere autoritet vnd Ansehen besstendigelich gehalten vnud erhalten, Auch 
alle schädlichen biss daheer ain Zeitlang eingerissene niissbreüch, vuordnuu- 
gen, Zerrittungen vnd inissverstandt verhaettet werden mögen, so wollen wir 
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ohne vorwiesen Irer Churf: Gn. oder aines Pflegers Khainen In den Bath 
nemmen Sondern disfals Jederzeit mit Vorwissen vnd Ruth handeln. 

Zum Vierten, dieweil Vnser Genedigister Churfttrst vnnd Herr noch 
Zar Zeit des abgesetzten Statraths (als wir berichtet) ainen Anwaldt, welcher 
Irer Churf: Gn. allain mit Pflicht vnnd Aidt zuegethan sein solle, In den 
Statrath Zueuerordnen vnd zu seczen Vorhabens gewest vnd noch vnd aber 
Ir. Churfrst gn. wir hier Inen nit mass noch Ordnung zu geben vnd an andern 
orten mer zubeschehen pfleget, Alles sollen vnd wollen wir angeregten An- 
waldt von Irer Churf. Gn. wegen gebar liehen Respect erweisen vnd ohne sein 
Beisein nichts handien, Sintemal wir der gestalt desto sicherer geen vnsere 
Handlungen desto pesser verantworten vnnd allerlaj vneziemblichen verdachte 
sowol bej Irer Cur. frst. Gn. als bej Gemeiner Stat vnd bej menigelich 
gelbriget sein mögen. 

Nachdem auch fürs Fünffte wir vnd die ganeze Stat vnd Burgerschafft 
rer Chur. frst Gn. vnnd dero Stifft Freising mit dem Aigenthumb pflicht 
gehorsamb vnd Jurissdiction ohne mitl vnderthonn vnd verwant, Solle hin- 
furo Ain Jeder so Burger oder Marckhtrechter werdeu will, ainen pfleger 
f urgestellt werden vnd Ime von Irer Chur. frst. Gn. wegen so wol als vnns 
die pflicht Thun. 

Zum sechsten dieweil an ainem fromen Erlichen redlichen friedliebenden 
Statschreiber sowol Irer Cur. frst Gn. Als Gemainer Stat nit wenig Sonnder 
Zuem höchsten gelegen vnd wir aber mit höchster Beschwerung vnd eusser- 
sten verderben viller witben und Waisen vnd Ja ganezer Gemainen Stat 
lange Jar her mit schmerezen ansehen vnd erfaren muessen, wie übl diss 
Statschreiberamt missbraucht Worten vnd aber solches hinfuro abgeschniten 
vnd wir gegen Irer Cur. frst. Gn. vnd ainer ganesen Gemain desto pesser 
verantwortet sein vnd bleiben mögen, Als wollen wir hiufttro khainen Stat- 
schreiber ohne vorwissen Irer Chur. frst Gn. oder deroPflegors Annemmen, sonn- 
dern Jederzeit mit deren vorwissen, Rath und guetachten hier Innen handien. 

Damit auch zum Sibenten Niemand mit der Canczlei Tax vnd In 
anderweg wider die gebür von ainem Statschreiber beschwert vnd übernom- 
men Sonnder hier Inn gebüronde Leidenliche vnd verantwortliche Ordnung 
gehalten werden möge, wollen wir mit negsteu vns ainer solchen ordenlichen 
Tax mit dem herrn Pfleger auf ratification Irer Chur. frst. G. bereden vnd ver- 
gleichen, deren Sich ain Jeder Khunfftiger Statschreiber gemess verhalten 
vnd dieselben nit überschreiten soll. 

Also vnd zum Achten wollen wir alle andere Gemainer Stat Ämbter 
sowol auch die Rutleut mit vorwissen, rath, hülf vnd beistandt des herrn 
Pflegers widerum herseezen. 

Zum Neündtcn, wollen wir von berürter Stat Ämbter allen vnd Jedes 
In beiß ein aines Pflegers vnd etlicher aus den Rutleuten vnd Ausschuss 
ordeuliche Järliche Haltungen vnd Verantwortungen Aufnemmen vnd dieselben 
Khaineswegs mer (wie bisher vbl besehenen) ansteen vnd häuften lassen, 
damit man also Jedes Jar wissen khönue, wie In ainem vnd dem Andern 
Gemainer Stat gehaust, ob dero nuez oder schaden gefördert, vnd wo mange 
befunden, bej Zeiten vnd In frischer gedechtnuss die gebür vnd notturfft für- 
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nemmen, vnnd also wir gegen Irer Chor. frst. Gn. vnd Gemainer SUt Jedercseit 
verantwortet, auch allerbandt vncziemblichea Verdachts nachreden vnd nach- 
thailligkheit, geibrigt vnd gesichert dann auch der nachlessigkhait halb ent- 
schuldigt bleiben mögen. 

Zum Zehenden Nachdem wir selbst lannge Zeit hero mit vnsern äugen 
gesehen vnd nit ohne Gemainer Stat sondere beschwärung erfaren muessen, 
was für vnrat vnd verdechtigkhait fürgangen, das ordenliche Rathauss vilfeltig 
nit besuecht, sonndern die Baths Gonsultationes vnd sachen in Priuat heüser 
gehandlet, was auch alda tractiert in völligem Rath nit referirt worden, daraus 
neben andern nachthailigkhaiten auch diss eruolgt, das etwo der weniger 
Thaill deren vom Rath vmb solche handlangen wissenschafft gehabt vnd doch 
nichts weniger Alle Zumal die Raths Purden vnd Verantwortung tragen 
muessen, solchem verdacht, vnordnung vnd nachthailigkhait furZukhommen, 
so sollen vnd wollen wir fttrterhin Zu Jederzeit eu den ordenlichen Rath 
Tagen oder auch ob Sich sachen Zuetrügen, die khainen verczug leiden 
möchten Zu andern Zeiten das ordenliche Rathauss besuechen daselbst vnd 
an khainem andern ort Rath halten. 

Zum Aindlften sollen vnd wollen wir vermüg des Im Statbuech 
begriffenen aidts alle sachen , so für vnns In vnsern Rath khommen , Erbar 
Aufrichtig vnnd fleissig verrichten auch ainem Jeden gleiches recht und billig* 
khait ohne allen respect vnd ansehen Treulich erthailen souil vnser verstandt 
vnd vermügen aussweist. 

Zum Zwelfften Nachdem hieuor ain solcher missbrauch gewest, das 
den Partheyen so vor dem Rath Zuthun gehabt nit gern beistände So Inen Ir 
Notturft fürbringen mögen gestattet, sonder mermals Abgeschafft, dadurch 
mancher Armer Ainfaltiger Burgerssman An seiner notturft vnd rechten ver- 
khürczt, In nachtl vnd schaden khommen, Demnach damit ain Jeder so vor 
vns Zuhandlen mit seiner geburenden notturft aufkhommen mögen, So wollen 
wir ainer Jeden Parthey frey vnd vnuerwert lassen Sich mit beistenden Zu- 
uersehen mit denselben vor vnns Zuerscheinen vnd die notturfft furzubringen. 

Verrer vnd Fürs dreyzehendt, wann der Statrichter In Gemainer Stat 
oder seinen Aignen geschefften Zuuerraisen hat vnd ainen Angeseczten Rich- 
ter bestellt oder macht, so solle er denselben vor seinem verreisen Ainen 
.Pfleger nambhafft machen, damit er auf Zuetragende fäl dessen ain wissen 
vnd sich darnach Zu richten habe. 

Zum vierezehenden wissen wir vns Zuerinnen, das der abgeaeezte Stat- 
rath sich offtermals In Iren vnns vnd der Stat beschwerlichen vnd dem 
Gemainen nuez verhinderlichen säczen vnd Ordnungen hören lassen, Si hetten 
macht, Ordnungen vnd Statuten furezenemmen Zemachen vnd nach ihrem 
gefallen das Statwesen Zu reformirn vnd Zu Andern, wann wir aber beden- 
khen vnd erkhennen das dises nit vnns sonder Irer Chur. frst. Gn. vnd ainem 
Regierunden Bischoueu Zu Freising gebürt vnd zusteet, Neben dem auch wir 
vnnd gemaine Stat In vilweg nit ohne sondern nachtl schaden vnd manches 
verderben erfarn, was solche selbst erwachssne vnd angemasste macht vnd 
Ausschlüessung vnsers Erbherrn gefruchtet, So wollen wir vns dessen fürter- 
hin enthalten, da aber Ir nach gelegenhait der Zeit vnd Leuff die notturfft 
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erfordern wurde ain Neues Statut, Gesacz oder Ordnung In was Sachen das 
were Zumachen, wollen wir dasselbe mit Rath vnd guetachten aines pflegers 
aufs Papier bringen, an hochsternannten vnsern genedigisten ChurfÜrsten vnd 
herrn vnd dero Nachkhommen vnderthenigist gelangen lassen vnd genedigisten 
Beschaidts darüber erwarten. 

Also vnd Zum Fünfzehendens Sollen vnd wollen wir vnns In die 
fertigling vnd aufrichtung der hanndtwerchs Zunfften, Priuilegien mit nichte 
einmischen naoh vnserm genedigisten Churfursten vnd herrn hier Innen fur- 
greiffen Sonder dise alle an In Chur. frst. Gn. vnd dero Nachkhommen am Stifft 
Freising, denen es ohne das von recht vnd vralten löblichen gebrauchs wegen 
gebärt weisen, wo aber ain Standwerch derowegen Ichtes an vnns gelangen 
wurde, wollen wir mit Irem vnd aines Pflegers gueton wissen, Rath und guet- 
achten dasselbe In Articl verfassen vnd Jederzeit Irer Chur. frst Gn. und dero 
Nachkhommen vmb genedigiste enderung, pOsserung, merung, minderung vnd 
Contirmation fibersenden. 

Zum Sechtzehenden sollen vnd wollen wir in den Gerhaabschafften, In- 
uenturn vnd derselbn malczeiten, Item der verwaisten Khünder hinderlasseno 
Khlainat, GOtten, Lecz, (?) Hardgelts vnd dergleichen solche guete Ordnung 
anrichten vnd halten, damit aller betrug vnd gefahr abgestelt vnd vermiten 
nicht vntreulich verzuecht, sonnder ain Jeder des seinigen Zu geburender 
Zeit haabschafft werden solle. 

Zum Sibentsehenden sollen vnd wollen wir auch würeckhlich darob sein 
vnd halten das dem Spital vnd Siechenhaus treulich vnd nuczlich genauest 
vnd vor dem herrn pfleger in vnserm Beisein Järliche ordenliche raitung vnd 
Verantwortung beschehe. 

Zum Achtzehenden sollen vnd wollen wir auch wurecklich darob sein 
vnd halten, das die gestuften Spenden nach Ordnung ausgethailt 

Item der Haussarmen dann auch der Junckhfrauen Legata nit vnter- 
truckht noch andern Zugewendet, sonder denen, welchen es gemaint vnd ver- 
ordnet treulich vnd Erbarlich zuegestellt werden. 

Zum Neuntzehenden hat gleichwol ain Statrath vermttg des Statbuechs 
nit höher als vmb Sechs Schilling zwelf Pfening Zustraffen, welche straf woi- 
lund Bischoue Hainrich hochseligen gedechtnus biss auf fünf Pfundt Pfenning 
(Jedoch auf widerrueffen vnd mit der Condition das ain Pfleger dieselbe 
straff biss auf ain Pfundt Pfenning Zu moderiern vnd zu massigen macht haben 
solle) gehOhert, Aber weil dise genadt weit Überfarn vnd missbraucht von 
Bischoueu Leone auch hochseligis gedechtnus widerumb aufgehebt vnd 
reuocirt worden. 

Damit wir dann hier Inn vnsere gewissen nit beschweren noch auch 
vnserem genedigisten C hurfür sten vnd herrn oder Irer Chur. frst Gn. Nach- 
khommen vrssch geben, hochgedachts Bischouen Leonis reuocation Zuerneu- 
ern vnd die gelt straffe widerumb nach dem Statbuech auf die Sechs Schil- 
ling Zwelf Pf oning Zuerichten, Als sollen vnd wollen wir vber die fünf Pfundt 
Pfening (Jedoch dem Pfleger die moderation vnd milterung biss auf ain 
Pfundt Pfening vnbenommen) mit nichte schreiben vnd vns in disem wie 
auch mit der Fenckhnus straff gegen vnsere mitburrgern also beschaidenlich 
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vnd verantwortlich halten wie wirs dieweil wir Priuat Personen gewest auch 
gern gesehen vnd gehabt betten. 

Fürs Zwaintzigist wissen wir vns Zu erinnern was für ain beschwer- 
licher missbrauch ain geraume Zeit hero des Abbets halb eingerissen Nemb- 
lich das wol auch in schlechten Sachen zu Zehen, fünfzehen, Zwainczig, 
Zwenvnddreissig vnd fünffczig Männern wider alle recht Gericht vnd Laundts 
Ordnung das Abbet besehenen muessen. Wann dann solches ain grosse 
scherpfe ist, auch merkhlichen schweren Vncosten vnd dann vndertruckhung 
des armen Gemainen Manns verursachet, So wollen wir vns demnach sol- 
chen missbrauchs vnd scherpfe enthalten, derselben abstellen vnd nach gele- 
gen hait der Sachen Jederzeit die gebur hau dien. 

Zum Ainvudtzwaintzigisten. Nachdem auch vil Zeit hero der Burger« 
schafft In Iren Hanndtierungen In villerlaj wer grosse Verhinderung vnd 
schmelerung lrer uarung Zuegefüegt worden, so wollen wir aufs negste mit 
Kath vnd Zuethun des herrn Pflegers Auch der Handls vnd Handwerchs 
Leuth dise Puncten Zurath Ziehen die beschwerungen abschaffungen vnd ain 
solche Ordnung verfassen, damit niemand an seiner handtierung vnd narung 
sperr Verhinderung vnnd schmellerung Zuegefüegt werden solle vnd solche 
verfasste Ordnung vnsern genedigisten Churfürsten vnd herrn Zu genedigister 
ratificatiou vnd Confirmation vberschikhen. 

Zum Zwayvndtzwaintzigisten sollen vnd wollen wir ausser lrer Chur. 
frst. Gn. oder dero Pflegers vorwissen vnd willen (wie von alten herkhommen) 
khain ganeze Gemain erfordern Aussgenommen Zu der Zeit, wann wir ainen 
Richter vnd aus den genannten Zween des Raths erwölen, das Ehehafl't Tä- 
ding halten vnd ain Gemaine Stat steur anlegen doch wollen wir solches 
Zvuor allemal ainem Pfleger oder In abwesen seinem Verwalter anezaigen 
vnd sollen der Erwohlt Richter vnd die Zweeu genannten, so in Rath genom- 
men werden Ainem Pfleger au Ir Chur. frst. Gn. stat den Alt gebreuelügeu aidt 
vnd gl üb thun. 

Zum Dreyvndtzwaiutzigisten wann die vmbgelter gen Waidhouen 
khomen vnd vmb Zuschlagen begern sollen vnd wollen wir die Zum Herrn 
Pfleger Als merorn Obrigkhait vmb bewilligung weisen vnd für vns selbst 
nicht erlauben. 

Also vnd fürs Viervndtzwaiutzigiste sollen und wollen wir auch mit 
musterung vnd Khriegsordnung In vnfriedlichen Zeiten ausser aincs Pflegers 
Kath vnd beisein nicht handien ordnen noch beschlüsseu. 

Ebenmessig vnnd Zum Fünfvndzwaintzigisten wann Khriegs Munition, 
Geschucz Artholerej vnd anders zu disponiren vnd in die Quartir oder 
Losament zu ordnen sein, sollen vnd wollen wir solches mit wissen beisein 
vnd Rath aines Pflegers thun. 

Damit auch für das Sechsvndzwaintzigiste solches alles mit desto pös- 
sercr richtiger Ordnung besehenen vnd dann das Zeughaus desto vleissiger 
vnd mit mererem nachdruckh Jederzeit verwart das frst. Schloss vnd Stat 
auf alle notfäll mit ainhelligom vorwissen vnd Zusambseczung desto sicherer 
sein vnd geschuezt werden mögen. So soll hinfüro Jederzeit ain Pfleger Zum 
Zeughaus vnd Munition Ainen vud der Statrichter den andern Schlüssl In 
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seiner Verwarung haben dergestalt das ain Thail an den Andern nit darein 
Khtinnen vnd also hier In guete Corespondenzs vnd schuldige Zusambseczung 
gehalten vnd solle anch fürchin ain Zeugwart vnd andere darczue gehWrige 
Personen von dem Pfleger vnd vns mit ainander Auf vnd in Pflicht genom- 
men werden. 

Zum Sibenvndtzwaintzigisten vnd Nachdem wir selbst lange Zeit hero 
erfarn, das die Burgerschafft mit der Steuer hochbeschwert vnd JmmerZue- 
gestaigert dann auch ain grosse vngleichhait gehalten worden, Derowegen 
sollen vnd wollen wir dise bescli werden hinfüro auch abstellen vnd solche 
gleichhait halten, damit Sich niemand Milien zu beklagen haben solle. 

Zum Achtvndzwaintzigisten solle von gueter sicherhait vnd richtigkhait 
wegen hinfttro ain Jeder Gastgeb dem Statt ichter ainZetl darauf seine durch- 
reisende Gest verzaichnet Zuestellen vnd derselbe solche Zetl alsdann alspald 
dem Pfleger Ins Schloss antworten. 

Dise obeneingeleibte Articl vnd Ordnung geloben vnd versprechen wir 
obgenannte Richter vnd Rath für vns vnd vnsere Nachkhommen bej vnserer 
waren Treuen vnd glauben erbarlich vnd aufrichtig Zuhalten vnd darwider 
nichts Zu handien. Jedoch solle bej höchsternannten vnserm genedigisten 
Chnrftirsten vnd Herrn vnd Irer Cbur. frst. Gn. Nachkhommen am Stifft Frei- 
sing Jederzeit steen dise Articl vnd Ordnung Zu merern mindern Endein 
oder gar abznethun vnd andere neue für Zuschreiben, Also solle auch dises 
alles der Rom. Khay. Mt. an dero Lanndtsfflrstllchen hoch: vnd Obrigkhait 
vnuergriffen vnd vnschmelerlich sein Alles Treulich Ongeuerde. Des Zu waren 
Vrkhnndt haben wir vnns (souilvnns schreiben khönnen) mit aignen hannden 
vnderschriben vnsere pedtschafft hinfur gethruckt, darsue auch gemainer Stat 
grosseres Insigl hieran gehangen. 

Besehenen Zu Waidhonen an der Ibbs Montags den zweifiten octobris 
nach Cristi vnsers ainigen Heben herrn vnd hailandts geburd im Funfzehen- 
hundert Sibenvndachtzigisten Jare. 

Leopold Pyrhinger. Ambrosi Seisnegger. Peter Hebenkhrieg. Stat Richter. 
Liunhardt Koplhueber. Matheus Vorster der Elter. Dominicus Rettis. Philipp 
Angerholtzer. Josef Vischer. Balthasar Schmidt. Jacob Mairegger. Egidi 
Fierer. Leopold Piringer. Wolff Forster, der Junger. 

Orig. Perg. 10 Bl. Siegel fehlt 

1588. 2. Mai. Nr. 86. Wien. 

Erzherzog Ernst, Statthalter von esterreich, befiehlt den Kommis- 
sären die Verkündigung des über den abgesetzten Rath zu Waidhofen ge- 
fällten Urtheils und die Wiederherstellung der katholischen Religion 
und des Stadtwesens. 

Ernst von Gottes genaden Erzherzog zu Oessterreich, Herzog zu Burgundt 
▼nd Grave zu Tyrol etc. 

Ersame Geistliche, Gelerte liebe besondere vnd getrewe. 

Was gefährlicher Tumult vnd aufstand sich nach verschinnen Sechs 
vnd Achtzigsten Jars, vnd der vorhabender Reformation des Relligionswesens 
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zu Waidhouen An der Ibba zuegetragen vnd durch Euch als der Röm-Kay-Maj 
vnsera genedigisten geliebten Herrn vnd Braeders sambt vnsers lieben Herrn 
Vettern des Churftlrssten zu Cöln, Bischoffen zu Freysingen Comissarien , von 
ainer Zeitt auf die ander verner gehandelt auch letzlichen auf der Kay-Maj 
genedigiste Ratification durch Euch für ain Sentenz vnd Vrthel gefeilt vnnd 
ainer vnd der andern Rebellischen Personen vnd Jedes verprechen halber ver- 
abschiedet worden, dessen alles werdet Ir Euch sonders Zweifels zum frischen 
gedechtnus noch wol zu erindern haben. 

Nun were zwar der richtigiste vnd besste weeg gewesen, das Ir, die 
Comissarien, zugleich den Process usque ad sentertiam ordenlich formirt vnd 
vns oder aber der Kay-Maj. denselben vor der Conclusion übersohiekoht hottet, 
darauf an die seditiosos poena ordinaria capitis condemnieren vnd gegen Inen 
confiscationem bonorum furnemen mögen, Inn welchem fale der Kay-Maj als 
dem LandtsfÜraten die straff oder deren mitigation vnd iinderung allain zuege- 
standen were, Wie aber dem weillen es zwischen Euch nunmehr so weitt vnd 
zu disen Terminis khomen gewesen, So haben wir zu befurderung der Sachen 
vnd weillen in mora wissentlich periculum vnd auf diser beschwerlichen hand- 
lung allerlai schedliche consequenz vnd nachuolg berhuet die Sachen eben in 
der forma wie Sie von Euch an Vns gelangt, der Kay-Maj. mit angehengten 
vnserm aussfuerlichen Bericht vnd Guetachten zu dero genedigisten weittern 
Resolution noch vor disem überschikcht welche Sich nach erwegung aller 
Sachen vmbstehende vulgender gestalt genedigist Resoluiert vnd erklärt haben. 
Kämblichen ob wol des entsezten Stattraths erzaigter gannz vermessent- 
licher vngehorsamb auch erregte aufruer dermassen beschaffen das man nach 
gelegenhait desselben Verbrechens sonderlichen aber zu desto mer vorkhomung 
vnd verhuetung anderer dergleichen schedlichen consequenz vnd nachuolg im 
Lande vrsach genueg hette gegen den condemnirten vermög der Kaiserlichen 
geschribenen Rechten vnd des heiligen Reichs Peinlichen Halssgerichts Ordnung 
mit scherfferer straf als in Euch der Comissarien verfassten Sentenz vnd Vrthel 
begriffen zuuerfahren, So lassen es doch Ire Kay-Maj. vmb der Armen vnschul- 
digen weiber vnd khinder willen bey solchen Vrthel auf diesmal vnd sowol 
zur aussttaillung der Straff alss auch der Expens vnd Vncosten halber aller- 
dings genedigist verbleiben. 

Was aber die bestraffung des Ebenperger Person anlangt, Sintemal 
er nicht allein der entstandenen sedition ain Author vnd haubt-RadefÜerer son- 
dern sich auch in jeziger seiner verhafftung allerhandt böser gefährlicher 
Practiken vnterstanden, Also haben sich Ire Kay-Maj. genedigist dahin Resol- 
uiert vnd entschlossen, dass Er neben Erlegung seiner angebürnuss der Geld- 
straff darein Er condemniert von den andern diss Ortts abgesondert vnd im 
Lande in perpetuo custodia (welches wir zu Euerem verern nachgedenkhen, wo 
vnd an was Ortten Er nämblichen am fueglichsten zu vnderhalten sein möchte, 
gesteh haben wellen) gehalten werde. 

Darauf so beuelhen wir Euch hiemit im Namen der Kay-Maj. genedig- 
llch, das Ir Euch alsbalden aines schieinigen vnverlengten Tags vnd Zusam- 
menkhunfft vergleichet Euch gegen Waidhouen verflieget, vnd den verfassten 
Sentenz vnd Vrttel der Kay-Maj. genedigisten Resolution vnd Ratification 
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gemäss publicieret vnd alssbalden darauff exequieret wie Ir zu thaen wisset vnd 
die gelegenhait der Zeit vnd Ortt, wo solches am fueglichisten anzustellen vnd 
fftrzunemen, Euch selbst subgerieren vnd anlaittung geben würdet, zu welchem 
ende Ir auch das verfasste Vrthel hie neben in originali wider zn empfa- 
hen habt. 

Vnd nachdem vnter anderm farkhomen, das die Rädelföehrer zn Waid- 
honen Ire vntergebene Gemain nicht allein zu beruerter ergerlicher Bebellion 
vnd sedition selbst angcraizet, sondern auch die benachbarten, vornem liehen 
aber die von Steyr vmb Rat vnd Hilff ersuecht, darunter dann hie vnd wider 
allerhand böse Schreiben vnd verdächtige Pracktiken abgegangen, die den 
Landtsftirssten selbst betreffen, Also wollet Ir nicht allain dahin bedacht sein, 
damit solche vnd dergleichen Brief vnd schrillten zu handen gebracht, sondern 
wir auch zugleich von Euch mit guetachten berichtet werden, was gedachter 
von Steyr vnd andererhalber, welche denen von Waidhouen beirattig vnd 
hilfflich zu sein sich erpotten, zu thuen seye. Wann Ir nun also mit der pub- 
lication vnd Ezequntion der Sentenz fargegangen, als dann, so sollet Ir alss- 
balden zu der Reformation des Relligionwesens daselbst zu Waidhouen greiffen 
dasselbe mit allen ernst vortsetzen vnd darunter eben den Process gebrauchen, 
vnd furnemen, wie es Inn der Kay-Maj. Stetten vnd Märkhten des Erzherzog- 
thumbs Österreich vndter der Enns gehalten würdet den ungehorsamen vermög 
der Reformation Beuelchs daruon Ir hieneben zu Eur desto bessern nachrich- 
tung Abschrifften zu empfahen habt vnd nach gelegenhait Jedes verbrechen 
die zuestifftung zum peremptorischen Termin auferlegen vnd das solches 
hernachen wnrkhilichen volzogen werde, dem Pfleger oder den Statt-Rath 
daselbst desswegen gemessene Verordnung hinterlassen (doch das es alles con 
decenti modo bestehe), vnd wir den ausgeschafften vnd Ires verwirkhens halber 
von ainer Zeit auf die ander ordenlich erindert werden. 

Weillen auch zur erpflanzung der catholischen Relligion an dem hoch 
vnd vil gelegen, damit die Jugendt gleich a primig prineipiis durch die 
Lehr- vnd Schuelmaister darauf erzieglet vnd wol informiert werde, so habt 
Ir hieneben ain Schuel Ordnung, welche bey der Kayserlich en Haubt-Statt 
Wienn vnd andern Stetten Inn Österreich vndter der Enns noch vor etlichen 
Jaren publiciert vnd dem Statt Magistrat darob fesst vnd steiff zu halten an- 
beuolhen worden ist zu empfahen , dieselbe sollet Ir gleichfalss denen von 
Waidhouen anhendigen vnd publicieren vnd die Lateinischen vnd Teutschen 
Schnellen darauf Reformieren, die von Waidhouen auch alles ernsts dahin 
vermanen, damit Sie ob derselben bei Irn Lehr- vnd Schulmaistern fesst vnd 
steiff handthaben vnd vnordnung darbey nicht einreissen lassen mit dem 
ernsten Beuelh, das nit allein Niemandt seine Khinder an Sectische Ortt inn 
die Schneien verschickhe, sondern das auch die so alberaith an dergleichen 
Ortten verschiekt, wiederumb renoviert vnd abgefordert, vnd auf Catholische 
Schneien verschiekht werden, wie dann auch der Pfarrer daselbss zu Waid- 
houen seine vleissige aufachtung haben vnd bestellen solle, damit dem Refor- 
mationwerkh« durchaust in Relligion, Khirchen vnd Schuelwesen ain be- 
harrliche wurkhliche volziehung beschehe, vnd die vngehorsamen Jederzeidt 
zur bestraffung nambhafft gemacht vnd angezaigt werden. 
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Dieweillen auch Ir die Churfürstlichen Comissarien, wie Win dafür 
halten über diese Publication vnd exequution nicht wol lenger im Lande auf- 
halten oder verharren werdet mögen, vnd aber die nottdurft Inn alle weeg 
erfordern will, das die zn Waidhouen noch restierunde politische handlungen, 
grauamina auch Khirchen, Spitäler, Lazarets, Statt vnd andere Rainungen, 
so dem Reformationswerkhe immediate anheugig auch zu richtigkbait vnd 
ainen volstendigen ende gebracht vnd aufgenomen werden solches aber ainen 
lengern Verzug nemen möchte, Derowegen so wollet Ir baide der von Lindegg 
vnd Saurer Euch mit seiner des Churfüreten darzue gevolmächtigten dersel- 
ben abhandlung vnd Verrichtung halber, wie Ir es für das verstendigiste 
besste halten werdet, vergleichen vnd endweeden Ir baide oder doch auf das 
wenigiste ainer vmb den andern derselben abhandlung vnd Verrichtung ab- 
warten. Wie Ir nun die Sachen im ainen vnd dem andern verrichten vnd be- 
stellen werdet, dessen sein wir von Euch hernach weittern Berichts, bene- 
ben» auch der hie vor vertrössten ausfuerlichen Relation des ganczen hann- 
dels sambt der Benachparten vornemblichen aber dem von Steyr einkhomenen 
Schrifften nebens Euren Räthlichen guetachten vnd bedenkhen gewärttig, habt 
auch benebens alle Acta vnd Schrifften, so hievon bey vns Inn diser Sachen 
einkhomen widerumb zuempfahen, An dem allem vollziehen Ir höchstgedach- 
ter Irer Kay-Maj. vnd vnsern genedigisten entlichen willen vnd mainung. 

Geben in der Statt Wienn den andern Tag May anno etc. vnd im Acht 
vnd Achtzigsten. Ad mandatum Serr. domm. Archiducis proprium. 

Ernst. S. Westernacher. 

Den Ersamen, Gaistlichen Gelerten vnsern lieben besondern vnd Ge- 
trewen N. N. denen gehn Waidhouen Abgeordnetten Kay. vnd Chur frst. 
Cöllnischen Comissarien samet vnd sonnders (in Vlmerfeld.) 

Orig. im Stifts-Archive von Seitenstetten. 

Nr. 87. 



Verzeichniss der Stadtrichter 

1361 Marquard von Chugella. 

138G. Marquard von Kugclloch. 

1409. Andre am Hohenmarkt. 

1410. Hanns Chlebel. 
1413. Mert Zumherumb. 
1416. Andre am Hohenmarkt. 
1430. Conrad der Peck. 
1445. Andre der Pfannen. 
1461. Erhard Rapenlehner. 

1465. Andre Krenkl. 

1466. Hanns Neidegger. 
1468. Andre Krenkl. 
1474. Hanns Neidegger. 
1476. Friedrich Heil. 
1476. Andre Krenkl. 
1484. Niclas Trostlach. 



von Waidhofen von 1361 — 1785. 

1488. Hanns Neunstetten. 

1492. Erhart Eisner. 

1493. Niclas Tröstlach. 

1494. Stefan Feldkirchner. 

1495. Peter Harter. 

1496. Ruprecht Reckenzain. 

1497. Stefan Rotaller. 

1500. Bernhard. 

1501. Max Plumenrad. 

1502. Simon Salomon. 

1503. Stefan Rottaller. 
1505. Hanns Apfelspeck. 
1510. Thomas Frischauf. 

1512. Piringer. 

1513. Hanns Apfelspeck. 

1514. Erhard Zeisl. 
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1615. 


Christof Pfeffert. 


1578. 


Sobald Egger. 


1617. 


Stefan Kraus. 


1579. 


Christof Leitner. 


1618. 


Erhard Zeisl. 


1580. 


Hanns Tezl. 


1620. 


Christof Pefferl. 


1581. 


Stefan Pieringer. 


1521. 


Christof Gaster. 


1582. 


Hanns Tezl. 


1622. 


Hanns Tallner. 


1583. 


Stefan Pieringer. 


1523. 


Hanns Mayer. 


1684. 


Hanns Kronstorf er , 


1524. 


Christof Güster. 


1585. 


Sobald Egger. 


1626. 


Hanns Major. 


1686. 


Leonard Gassner. 


1529. 


Hanns Tallner. 


1587. 


Der alte Rath abgesetzt 


1580. 


Christof Güster. 


1588. 


Leopold Pieringer. 


1632. 


Erhard Wild. 


1589. 


Peter Hebenkrieg. 


1536. 


Georg Peuntner. 


1592. 


Leopold Pieringer. 


1537. 


Erhard Wild. 


1594. 


Hanns Haettenberger. 


1538. 


Hanns Tezl. 


1597. 


Balthasar Sehmid. 


1539. 


Simon Laschitz. 


1598. 


Jacob Mayregger. 


1641. 


Hanns Prechtl. 


1599. 


Leopold Pieringer. 


1543. 


Hanns TezL 


1602. 


Balthasar Sehmied. 


1645. 


Christof Hebenstreit. 


1603. 


Hanns Haettenberger. 


1548. 


Dr. Peter Grienwald 


1604. 


Christof Seiz. 


1549. 


Hanns Prechtl. 


1607. 


Balthasar Sehmid. 


1551. 


Erhart Wild. 


1608. 


Christot Seiz. 


1558. 


Hanns Güster. 


1611. 


Balthasar Sehmid. 


1654. 


Hanns Schönberger. 


1613. 


Christof Seiz. 


1566. 


Hanns PrechtL 


1618. 


Thomas Eisele. 


1566. 


Hanns Neuborger. 


1621. 


Johann Plautz. 


1657. 


Hanns Güster. 


1623. 


Thomas Eisele. 


1568. 


Niclas Jobst. 


1624. 


Christof Seiz. 


1559. 


Hanns Neuburger. 


1625. 


Johann Piaatz 


1560. 


Abraham Rassmann. 


1626. 


Christof Seiz. 


1561. 


Max Plnmenrad. 


1628. 


Thomas Eisele. 


1562. 


Hanns Gaster. 


1634. 


Johann Piaatz. 


1563. 


Niclas Jobst 


1637. 


Thomas Eisele. 


1564. 


Hanns Tämisch. 


1640. 


Johann Piaatz. 


1566. 


Hanns Tänzer. 


1648. 


Thomas Eisele. 


1667. 


Hanns Wolter. 


1644. 


August TOlzer. 


1668. 


Niclas Jobst. 


1646. 


Christof Preise. 


1569. 


Hanns Tämisch. 


1647. 


Thomas Eisele. 


1670. 


Hanns Tanzer. 


1648. 


Christof Preiss. 


1671. 


Hanns Walter. 


1649. 


Johann Häckl. 


1672. 


Hanns Mayr. 


1651. 


Heiserer. 


1678. 


Hanns Walter. 


1652. 


Johann Häckl. 


1574. 


Hanns Timisch. 


1654. 


Thomas Eisele. 


1576. 


Niolas Jobst 


1665. 


Michael Huml. 


1676. 


Hanns Tezl. 


1658. 


Johann Gannser. 


1577. 


Christof Leitner. 


1669. 


Balthasar Sehmid. 
10 
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1661. Johann Häckl. 

1662. Michael Franz. 

1663. Michael Huml. 

1664. Johann Häckl. 
1667. Michael Huml. 
1669. Johann Rastl. 
1671. Christian Embler. 

1673. Georg Hoffmann. 

1674. Christian Embler. 

1675. Mathias Rossteuscher. 

1677. Johann Frau* Jagerer. 

1678. Frnnz Heger. 

1679. Christian Embler. 

1680. Franz Heger. 

1681. Johann Häckl. 

1683. Mathias R ssteascher. 

1684. Georg Embler. 

1690. Ferdinand Hofer. 

1691. Mathias Rossteascher. 
1694. Ferdinand Hofer. 

Vorstehendes Verzeichniss ist ans Urkunden, Gerichts- nnd Stadthaus- 
protokollen, Briefen, Verkäufen etc. zusammengetragen. 

Nr. 88. 
Verzeichnis der Pfleger und SchloBshauptleute zu Waidhofen 



1696. 


Zacharias Rogler. 


1698. 


Wolf Thurmann. 


1700. 


Hieronimus Hof er 


1702. 


Wolf Thurmann. 


1714. 


Johann Kogler. 


1723. 


Johann Fischer. 


1725. 


Johann Cornelius Kögl. 


1729. 


Johann Fischer. 


1736. 


Anton Schuler. 


1736. 


Johann Wenser. 


1743. 


Anton Schuler. 


1746. 


Johann Erdtmannstorfer. 


1754. 


Johann Hueber. 


1761. 


Johann Schuler. 


1764. 


Johann Hueber. 


1766. 


Johann Fischer. 


1769. 


Johann Erdtmannstorfer. 


1770. 


Johann Schuler. 



1780—85. Johann Hueber. 



a. d. Ybbs. 

1400. Christian von Zinzendorf. 
1444. Christof von Zinzendorf. 
1448. Hanns Neidcgger von Ranna. 
1475. Sieginund von Eyzing. 
1488? Otto von Zelkiug. 
1500. Bernhard Ton Scheffenberg. 
1512. Wolf Krabat von Lappitz. 
1518. Pankraz Knöpflinger. 
1527. Georg von Rohrbach. 
1531. Willibald von Pyrhing. 
1538. Andreas von Tannberg. 
1548. Wiguleus von Elreching zu 

Mämbling und Hueb. 

Albrecht von Preising. 

Christof von Murhammer. 

Christof von Schränk. 



1635. 



1641. 



1669. 



zu 



1559. 
1583. 
1599. 
1A18. 



Friedrich Staudinger zu Stau 

dach. 

Rudolf Geböck von und 

Änbach. 

Georg Wilhelm Freiherr von 

Lampfrizham. 
1682. Adam Ferdinand Freiherr von 

Lampfrizham. 
1702. Siegmund Prosper Freiherr von 

Lampfrizham. 
1730? Georg Anton von Fuppinger. 
1740. Freiherr von 8chrenk. 
1 760. Johann Nepomuk von Männern. 
1779. Adam von Donnersberg. 
1790? Ludwig von Weiden. 
1803. Jakob von Droger. 



Alexander Negele. 
Vorstehendes Verzeichniss verdanke ich zumeist der Güte des noch- 
würdigen Herrn Ernst Gneiss in München. 



Verzeichniss 

jener Oertlichkeiten im Lande Oesterreich unter der Enns, welche 
in Urkunden des IX., X. und XI. Jahrhunderts erwähnt werden. 



Zusammengestellt 



von 



Dr. Andreas von Meiller. 



(Mit 1 Karte.) 
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Nachfolgendes Verzeichniss ist Ergebnis« einer Durchfor- 
schung aller jener Urkunden werke, welche für den vorgesetzten 
Zweck eine Ausbeute erwarten liessen und zugleich das Ergeb- 
ni88 einer sorgfältigen Prüfung des darin wirklich vorgefundenen, 
hieher einschlägigen Materiales. — Für die Benützung dieses Ver- 
zeichnisses mögen nachstehende Bemerkungen zur Erläuterung 
dienen. 

1) Die vorliegende Zusammenstellung enthält in gemein- 
schaftlicher alphabetischer Reihenfolge sowohl die älteren (ur- 
kundlichen) als heutigen Benennungen aller jener ertlich- 
keiten (Orte, Berge, Flüsse, Bäche etc.) im Lande unter der 
Enns, welche in den uns noch erhaltenen Urkunden aus der 
Zeit vom Jahre 800 — 1099 inclus. erwähnt sind, und zwar Erstere 
— die älteren Benennungen — als Hauptschlagworte, die Letz- 
teren dagegen als Weisungen. 

2) Wo die Deutung einer Oertlichkeit nach sorgfältiger 
Prüfung nicht festgestellt werden konnte, diese daher nur als 
eine der Wahrheit sich mehr oder weniger nähernde Muth- 
massung anzusehen ist, oder auch in Fällen, wo die Deutung 
gar nicht gelungen, ist diess durch ein ? zur Erinnerung gebracht. 

3) Die nach den Namen in ( ) folgenden Zahlen geben 
den Zeitpunkt der ältesten urkundlichen Erwähnung einer Oert- 
lichkeit, welche aufgefunden wurde; wobei, wie gewöhnlich, die 
erste Zahl das Jahr, die zweite den Tag und die dritte (römische) 
den Monat bedeutet. 

4) Unmittelbar nach diesen Zahlen folgt die Angabe eines 
Druckwerkes, in welchem am angegebenen Orte (der Band mit 
römischen, die Seite mit arabischen Ziffern citirt) ein vollständiger 
Abdruck der citirten Urkunde sich findet, in welcher die betref- 
fende Oertlichkeit erwähnt wird. 

5) Auf der Karte wurden nur jene Oertlichkeiten einge- 
tragen, deren Name und Lage keinem Zweifel unterliegt, oder 
doch sehr wahrscheinlich al* richtig gedeutet anzusehen war. — 
Alle übrigen Namen wurden für die Karte nicht berücksichtigt 



Abbadorf, Abstorf, villa. — (Ober Abtsdorf, V. IL M. B.) (101 1, 

25. VI.) Mon. Boic. XI. 140. 
Abbateftteti, locus. — (Abtstätten, V.O.W. W.) (985—994) Mon 

Boic. XXVm. II. 86 u. 208. 
Abtsdorf, Ober-. — V. U. M. B. — Siehe: Abbadorf. 
Abtstätten. — V. O. W. W. — Siehe: Abbatesteti. 
Aeousbaoh, Achispach, locus. — (Aggsbach, V. O. W. W.) (830, 6. 

X.) Mon. Boic. IX. 104. 
Adelmannesbrunne. - (? Tallesbrunn, V. U. M.B.) (1074) Hu- 
ber, Austria, 1. 
Aggsbach, V. O. W. W. — Siehe : Accusbach. 
Ahornioufl mons. — (Jauerlingberg, V. O. M. B.) (830, 6. X.) 

Mon. Boic. IX. 104. 
Alarun curtis. - (Ollern, V. O. W. W.) (1033, 19. VII.) Mon. 

Boic. XXIX. I. 37. 
Albarin praedium. — (? Unter Olberndorf, V. U.M.B.) (1007, 

17. IV.) Mon. Boic. XXVIII. I. 327. 
Albersdorf. — (?011ersdorf, V. U.M.B.) (1074) Huber, Austria 1. 
Alsa. — (Aisbach, V. U. W. W.) (1040—1044.) Kleimayrn, Ju- 
vavia, Anhang 295 N. 27. 
Amizineflbach rivus. — (Anzbach bei Neulengbach, V. O. W. W.) 

(998, 29. IV.) Duellius Miscellanea H. 379. 

AnaBUB, AnisuB etc. — S. Enns. 

Anzbach, V. O. W. W. — Siehe : Amizinesbach. 

Anzendorf, V. O. W. W. — Siehe: Anzindorf. 

Aniindorf, Anizindorf. — (Anzendorf, V. O. W. W.) (1083, 9. 
IX.) Font rer. Austr. VHI. 249. 

Anzonis eocleflia — (? Lanzenkirchen, V. U. W. W.) (861, 20 
XI.) Kleimayrn Juvavia, Anh. 95. 

Ardaker, Artager. — (Ardagger, V.O. W.W.) (823, 28. VI.) Mon. 
Boic. XXX. I. 381. 

ArneBdorf. — (Arnsdorf, V. O. W. W.) (890, 20. XL) Klei- 
mayrn Juvavia, Anh. 112. 
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Albaho, Aspah, curtis. — (Assbaeh, V. 0. W. W.) (823, 28, VI.) 

Mon. Boic. XXX. I. 381. 
Asoheriches Brügge, locus. - (Brück a. d. Leitha, V. U. W. W.) 

(1073, 26. XI.) Mon. Boic. XXIX. I. 189. 
Auersthal, V. U. M. B. — S. Auerhilteburchstal. 
AuerhiltebarohBtalmons.— (? Auersthal, V. U.M. B.) (1055, 

20. XI.) Mon. Boic. XXIX. I. 121. 

Baohinaha fluvius. — (? V. O. W. W.) (903, 8. IX.) Urk. 

Buch für ob & Enns II. 49. 
Baierbaoh, villa. — (Baierbach, V. ü. W. W.) (1094. 17. XII) 

loc. cit L 625. 
Palta, villa, rivus et silva. — (Palt, V. 0. W. W.) (890, 20. XL) 

Kleimayrn, Juvavia, Anh. 112. 
Parasdorf (auch Parersdorf, Parisdorf) V. IL M. B. — Siehe: 

Boreisdorf. 
Baudorf, V. O. W. W. — Siehe: Pumannisdorf. 
Baumgarten, V. U. M. B. — Siehe: Poumgarten. 
Peohstich. — (Pechsteig, Grenze der Pfarre Pihra, V. O. W. Wj.) 

(1083, 9. IX.) Font. rer. Austr. VIEL 249.) 
Pechflutilin. - (Verschollen. V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) 

loc. cit VIIL 249. 
Penninuuano. — (? wo jetzt Wien. Neustadt) (861, 20. XI.) 

Kleimayrn, Juvavia, Anh. 95. 
Besinbuoge, Bersinbuoge. — (Bösenbeug, V. 0. M. B.) (1075 

circa) Urk. Buch f. ob d. Enns II. 105. Siehe auch Biugin. 
Pergon. - (Berg, V. ü. W. W. bei Heimburg.) (892, 4. X.) 

Mon. Boic. XXXI. I. 142. 
Perhartistich. — (Verschollen. V. U. M. B.) (1089, 9. IX.) 

Font rer. Austr. VIII. 249. 
Perschling. (V. O. W. W.) — Siehe: Persnieha. 
Persnioha, Persinicha, fluvius, villa. — (Perschling, V. (). W. W.) 

(834) Ried Cod. dipl. Ratispon. I. 32. 
Perzendorf. V. U. M. B. — Siehe: Porzindorf. 
Petronell. V. U. W. W. — (1083, 9. IX.) Font rer. Austr. 

VIII. 249. 
Beuohrioh, Beugrich. — (? Böigen, V. O. M. B.) (1075 circa) 

Urk. Buch für ob d. Enns IL 105. 
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Pfaffendorf. V. O. M. B. bei Nalb. — (1083, 9. IX.) Font. 

rer. Austr. VIII. 249. 
Pframa, V. U. M. B. — Siehe: Frumanaha. 
Phenüsa. — (Ferschnitz, V. 0. W. W.) (1034, 7. V.) Mon. 

Boic. XXIX. I. 45. 
Pipuro. — (Biburg, V. O. W. W. bei Erla) (899—903) loc. cit. 

XXVIIL IL 32. 
Pigartinbach , rivus. — (Name verschollen, V. O. W. W.) 

(1045-1065) loc. cit. XXVIIL IL 211. 
Pielaha, fluvius, locus, pagus. — (Bielach-Fluss, V. O. W. W.) 

(812, 26. XI.) loc. cit XL 101. 
Pira, V. O. W. W. - Siehe: Pirchaha. 
Pira, V. O. M. B. — Siehe: Pirchehe. 
Pirohaha. — (Pira, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) Font. rer. 

Austr. VIII. 249. 
Pirchehe. — (Pira, V. O. M. B.) (1058, 1. X.) Hormayr, Archiv 

f. Süddeutschland IL 335. 
Piioolvesdorf. - (Pischelsdorf , V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) 

Font rer. Austr. VIII. 249. 
Pifltnioha, Biesnicka fluvius. — (Piesting, V. U. W. W.) (1020, 

29. V.) Mon. Boic. VI. 160. 
Biugin. — (?Bösenbeug, V. O. M. B.) (862, 16. VI.) loc. cit 

XL 120. 
Pleohuntiraueoh. — (Pleckinger-Weg, Steig im V. O. W. W.) 

(1083, 9. IX.) Font. rer. Austr. VIII. 249. 
Blindindorf. — (Blinddorf, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) loc. 

cit. VIII. 249. 
Bobfouua. — (Wopfing, V. U. W. W.) (1035, 10. VI.) Bessel, 

Chron. Gotwic. I. 245. 
Boehbaoh rivus. — (Am Jauerling, V. O. M. B.) (830, 6. X.) 

Mon. Boic. IX. 104. 
Poginbach rivus. — (Bei Karlstetten, V. O. W. W.) (1045— 

1065) Font. rer. Austr. VIII. 6. 
Poigen. V. O. M. B. — Siehe: Beuchrich. 
Polten St. - V. O. W. W. (976, 22. VII.) Mon. Boic. XXVIIL 

I. 216. — Siehe auch Traisma. 
Boreisdorf. — (Parasdorf, V. U. M. B.) (1083, 9. IX.) Font 

rer. Aust VIII. 249. 



153 

Forsindorf. — (Berzendorf, V. U. M. B.) (1083, 9. IX.) loc. 

cit VIII. 249. 
Bösenbeug. V. 0. M. B. — Siehe: Bcsinbuoge und Biugin. 
Potenbrunn. V. O. W. W. — Siehe: Potilisprunnen. 
Potilisprunnen. — (Pottenbrunn, V. O. W. W.) (890, 20. XL) 

Kleimayrn, Juvavia, Anh. 112. 
Botsach, Botosach. — (Pottschach, V. U. W. W.) (1094, 17. Xu.) 

Urk. Buch f. ob d. Enns I. 625. 
Poumgartin. — (Baumgarten. Herrn — V. U. M. B.) (1056, 

10. VII.) Mon. Boic. XXIX. I. 129. 
Ponmgartuntal. — (?bei Herrn - Baumgarten. V. U. M. B.) 

(1056, 10. VH.) loc. cit 
Prein. V. U. W. W. — Siehe: Pruna. 
Breitenowe. — (?Breitenau, V. U. W. W.) (990 circa) Klei- 

mayrn, Juvavia, Anh 288. 

Bribesendorf. — (? Prinzersdorf, V. O. W. W.) (1043, 1. XH.) 

Fischer, Kl. Neiiburg II. 115. 
Prinzersdorf. V. O. W. W. — Siehe: Bribesendorf und Brumes- 

lawesdorf. 
Brück a. d. Leitha. V. U. W. W. — Siehe: Ascheriches-Brugge. 
Brumeslaweidorf. — (? Prinzersdorf, V. O. W. W.) (1058, 

1. X.) Hormayr, Arch. f. Süddeutschi. H. 235. 
Bruna fluvius. — (Preinbach, V. U. W. W.) (1094, 17. Xn.) 

Urk. Buch f. ob d. Enns I. 625. 
Brunnin. — (Brunnkirchen, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) Font. 

rcr. Austr. VIII. 249. 
Buoche. — (?) (865, 18. XII.) Mon. Boic. XI. 122. 
Bnlka fluvius. - (Pulkau-Bach, V. U. M. B.) (1055, 3. III.) 

Hormayr, Wien I. Bd. I. Urk. pg. 4. 

Pumannisdorf. - (Baudorf, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) 

Font. rer. Austr. VIII. 249. 
Puotineperoh. — (? Puten. ? Potenburg. V. U. W. W.) (990— 

1025) Kloimayrn, Juv. Anh., 294 N. 21. 
Putinum. — (Puten, V. U. W. W.) (1094, 7. XII.) Urk.-Buch 

f. ob. d. Enns I. 625. 

Gambe, Chamba fluvius. — (Kampfluss, V. O. M. B.) (893, 22. X) 
Urk. Buch' £ ob d. Enns II. 39. 
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K&rliatetten. — (Karistetten, V. O. W. W.) (1045—1065.) 

Font rer. Austr. VIH. 6. 
Kaumberg, V. O. W. W. — Siehe: Cumenberg und Comageni 

montes. 

Cebirmar. — (Vder Zettelbach bei Külb, V. O. W.W.) (1083, 

9. IX.) Font rer. Austr. VIIL 249. 
Chellergnannin. — ( ? ? v. O. W. W.) (1083, 9. IX.) loc. cit 
Chetu. - (Verschollener Ort bei Wullersdorf, V. U. M. B.) 

(1083, 9. IX.) loc. cit 
Chiriohbaoh. — (Kirchbach, Ob. u. Unt, V. O. W. W.) (836, 

16. IL) Mon. Boic. XXVIII. I. 29. 
Chirichperch mons. — (Berg bei Karistetten, V. O. W. W.) 

(1045—1065.) Font rer. Austr. VHI. 6. 
Chirohle. - (? Schönkirchen, V. U. M. B.) (1074) Huber, 

Austria 1. 

Chirlingin. — (Kirling, V. U. W. W.) (1083, 9. LX.) Font 

rer. Austr. VIII. 249. 
Chiuliup. — (Külb, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) loc. cit 
Chlamma. — (Klamm, V. U. W. W.) (1094, 17. XII.) Urk. 

Buch f. ob d. Enns L 625. 
Chlepadorf, Chlebidorf. — (Verschollen, V. O. W. W.) (985— 

994.) Mon. Boic. XXVIII. H. 86 und 208. 
Klingenbach. V. O. W. W. — Siehe: Chrumbilbach. 
Colomezza mons. — (? Der Kollmitzberg bei Harlanden, 

V. O. W. W.) (832, 6. X.) Mon. Boic. XXVIII. I. 21. 
Comageni montes. — (823, 28. VI.) Mon. Boic. XXX. I. 381. 
Königstetten, V. O. W. W. — Siehe: Chunihohesstetin. 
Köttlasbrunn, V. U. M. B. — Siehe: Gowazesbrunn. 
Chrebezbaoh vicus. — (Kreisbach bei Strengberg, V.O. W.W.) 

(1011, 18. VI.) Mon. Boic. VI. 158. 
Chrebezbaoh, rivulus. — (Der Kreisbach bei Külb, V.O. W.W.) 

(1083, 9. IX.) Font. rer. Austr. VIII. 249. 
Chrellindorf, villa. — (Kröllendorf a. d. Ips, V. O. W. W.) 

(1034, 7. V.) Mon. Boic. XXIX. I. 45. 
Chremisa. — (Krems, V. O. M. B.) (995, 16. VIII.) loc. cit. 

XXVm. I. 258. 
Chrubat, Chrubet — (Krut. Böhmisch-, — V. U. M. B.) (1055, 
14. XU) loc. cit. XXTX. I. 125. 



155 

Chrnmbilbaoh. — (Der Klingelbach bei Haasbach, V. O.W.W.) 

(1083, 9. IX.) Font rer. Austr. VHL 249. 
Chrumbinnuxboum. — (Krumnussbaum, V. O.W.W.) (1086, 

— m.) Mon. Boic. I. 352. 
Krut Böhmisch-, — V. U. M. B. — Siehe: Chrubat 
Chrnoisteten. — (Kreuzstetten bei Götweig. V. O. W. W.) 

(1083, 9. IX.) Font rer. Austr. Vm. 249. 
Ghufarin. — (Kufarn, auch Kuffing, V. O. W. W.) (1045— 

1065). loc. cit 6. 
Kttlb, V. O. W. W. — Siehe: Chiuliup. 
Chumenberoh , Chuomberch. — (Der Kaumberg, V. O. W. W.) 

(836, 16. H.) Mon. Boic. XXVIII. I. 29. 
Chunihohestetin. — (Königstetten , V. O. W. W.) (823, 28. 

VI.) loc. cit XXX. I. 381. 

Dagodeo* maroha. (V. O. W. W. zwischen d. Enns u. d. Ips.) 

(862, 16. VI.) Mon. Boic. XL 120. 
Talarin. — (Thalern bei Götweig, V. O. W. W.) (1083, 9. LX.) 

Font rer. Austr. Vffl. 249. 
Tallesbrunn, V. U. M. B. — Siehe: Adelmannisbrunn. 
Theiem, V. O. W. W. — Siehe: Tiurgidin. 
Teimindorf. — (Diendorf bei Hain, V. O. W. W.) (1045— 

1065) Font rer. Austr. VHI. 6. 
Ternberch. — (Ternberg, V. U. W. W.) (861, 20. XI.) Klei- 

mayrn, Juvavia, Anh. 95. 
Ternia. — (Tern, V. U. M. B.) (1066) Hormayr, Wien I. Bd. 

I. Urk. pg. 6. 
Tichmannes. — (Teichmanns bei Mühlbach, V. U. M. B.) (1083, 

9. IX) Font rer. Austr. VHI. 249. 
Diendorf, V. O. W. W. — Siehe: Teimindorf. 
Dietriohespach, Deotrichespach, rivus. — (V. O. W. W.) (890, 

20. XL) Kleimayrn, Juv. Anh. 112. 
Diainfurth, villa. — (? an der March, V. U. M. B.) (1067, 

6. 1H.) Mon. Boic. XXIX. I. 172. 
Tiufinbaolt. — (? bei Ardagger, V. O. W. W.) (1049, 7. I.) 

Archiv f. Kunde öst Gesch. Quell. VI. 293. 
Tiuflntal. — (? V. O. W. W.) (? 890, ? 1000 circa) loc. cit 

XXVH. 259. 
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Dinpodorf. — (Verschollen, bei Petronell, V. ü. W. W.) 

(892, 4. X.) Mon. Boic. XXXI. I. 142. 
DiupoteL — (Verschollen, bei Petronell, V.U. W.W.) (1083, 

9. IX.) Font rer. Austr. VHI. 249. 
Tinrgidin. — (Theiern , V. 0. W. W.) (1045— 1 065.) loc cit VIII. 6. 
Tinrin. — (? Dttrrnberg, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) loc. cit. 

VIII. 249. 

Traiskirohen. — (V.U. W.W.) (1060—1065.) Keiblinger, Gesch. 

Melk's IL pg. 795—800. 
Trauma, locus. — (St Polten, V. O. W. W.) (823, 28. VL) 

Mon. Boic XXX. I. 381. Siehe auch St Polten. 
TraUma, fluvius. — (Traisen - Fluss, V.O. W.W.) (828, 22. DJ.) 

loc. cit XXXI. I. 54. 

Traismafeld, pagus. — (V. O. W. W.) (868, 4. II.) loc cit 

XI. 427. 
Drasdorf, V. O. W. W. — Siehe: Drousinindorf. 
Trebinae. — (Triebensee, V. U. M. B.) (823, 28. VI.) Mon. 

Boic. XXX. I. 381. 
Tripoliza. — (Verschollen, V. O. W. W.) (890, 20. XI.) Klei- 

mayrn, Juvavia, Anh. 112. 
Triatnioha, Trieznika. — (Tristing Fluss, V. U. W. W.) (1002, 

I. XI.) Chron. Gotvric IL 277. 
Draoainindorf. — (Drasdorf, V. O. W. W.) (868. 4. IL) Mon. 

Boic. XI. 427. 
Tullona, locus. — (Tulln, V. O. W. W.) (823, 28. VI.) loc. cit L 381. 
Tnllona, rivus. — (Tullnbach, V. O. W. W.) (837— L) Ried, 

Cod. dipl. Ratispon. I. 33. 
Dürnbach, V. O. W. W. — Siehe: Turrinbuohc 
DUrnberg, V. O. W. W. — Siehe: Tiurin. 
Turrinbuoho. — (? Dttrrenbach bei Strengberg, V. O. W. W.) 

(1058, 4. X.) Schrötter, Abhandl. I. 133. 

Eparesburoh. — (Wo jetzt Mautern, V. 0. W. W.) (893, 22. 

X.) Urk. Buch f. ob d. Enns. II. 39. — Siehe auch Mautern. 
Ekkeprehtesperoh , villa — (? Eckartsberg, V. O. W. W.) 

(1045—1065.) Font rer. Austr. VIII. 6. 
Eobindorf. — (Eggendorf bei Götweig, V. O. W. W.) (1083, 

9. IX.) loc. cit VIII. 249. 
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EdiliM. — (Edlite bei Weinburg, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) 

Font. rer. Austr. VÜL 249. 
Edlitz, V. U. W. W. — Siehe: Ellodis ecclesia. 
Eginbnro. — (Eggenburg, V. O. M. B.) (823, 28. VI. Mon. 

Boic. XXX. I. 381. 
Eggendorf bei Götweig, V. O. M. B. — Siehe : Echindorf. 
EgilUtetiL — (? Egelsee -Graben am Tullnerfeld) (985—994.) 

Mon. Boic. XXVIII. IL 86 u. 208. 
Eginindorf. — (? V. O. W. W.) (1045—1065.) Font rer. 

Anstr. Vm. 6. 
Egixineidorf. — (Verschollen, am Bisamberg, V. U. M. B.) 

(1083, 9. LX.) loa cit VÜL 249. 
Eizendorf, V. O. W. W. — Siehe: Izendorf. 
Biohberg, mons querceatus. — (V. O. M. B.) (890, 20. XI.) 

Kleimayrn, Juvavia, Anh. 112. 
Ellodia eooletU. —(Edlitz beiTernberg, V. U. W. W.) (861. 

20. XI.) loc. cit Anh. 95. 
Engelberg bei Erla, V. O. W. W. — Siehe: Hengelberch. 
Emu, Fluss, V.O. W.W. — (862, 16. VI.) Mon. Boic XI. 120. 
Emubltrg, Anesipurch. — (903, 8. IX.) Urk. Buch f. ob d. 

Enns. IL 49. 
Enuwald, silva Anesi. — (1052, 20. VII.) Mon. Boic. XXIX. 

L 109. 
Ertporoh. — (? Erdberg bei Wülfersdorf, V. U. M. B.) (1083. 

9. LX.) Font rer. Austr. VIII. 249. 
Erdgastegi (? Erlafstegi). — (? Erlaf a. d. Erlaf, V.O. W.W.) 

(832, 6. X.) Mon. Boic. XXVHL I. 21. 
Erla. — (Erla bei Ardagger, V. O. W. W.) (1060 circa.) Urk. 

Buch f. ob d. Enns. IL 86. 
Erlftfa, fluv. major et minor. — (Die Erlaf, V. O. W. W.) (823, 

28. VL) Mon. Boic. XXX. L 381. 
Ermutosprnnnen. — (Ernstbrunn, V. U. M. B.) (1045 — 1065.) 

loc cit XXVLU. IL 211. 
Ermutaidorl — (? Ernstdorf bei Staats, V. U. M. B.) (1007, 

17. IV.) loc cit XXVm. I. 327. 

Valentin, 8t — (St Valentin bei Erla, V.O. W.W.) (1060 c.) 
Urk, Buch f. ob d. Eons. II. 86. 
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V. O. W. W. — Siehe: Phezniza. 
Flteaha. — (Tiacha-FluKs. V. U. W.W.) (1045, 7. HL) Hor- 

mayr, Arch. £ SüddeutschL IL 233. 
Fi«caliag«muad. — (Fuchament V. U. W.W.) (1083, 9. IX» 

Font rer. Austr. VIIL 249. 
Fililpach, rivus. — (bei Mautern, V. O. W. W.) (1045—1065.) 

loc. cit VIIL 6. 
FUdnis*, rivu«. — (Fladnitzbach, V. O. W. W.) (1045—1065) 

loc. cit VIIL 6. 
Fliaabftoh, rivu«. — (Bei Neidling, V. O. W. W.) (828, 22. ffl.) 

Urk. Buch £ ob A Enns. IL 11. 
Flinsb&oh, locus. — (Flintschbach bei Neidling, V. O. W. W.) 

(1060 c.) loc. cit IL 86. 
Vorahah, silva. — (bei Pihra, V. O. W. W.) (1083, 9. DL) 

Font rer. Austr. VIIL 249. 
Frauendorf, V. U. M. B. — Siehe: Frowindor£ 
Freundor^ V. O. W. W. — Siehe: Frigendorf. 
Frigendort — (Freundorf, V. O. W. W.) (107a) Mon. Boic. 

XXXI L 361. 
Frowindort — (Frauendor£ V. U. M. B.) (1083, 9. LX.) Font 

rer. Auatr. VIIL 249. 
Framanftha. — (Pframa, V. U. M. B.) (1025, 11. V.) Mon. 

Boic. XXDL L 12. 
Vurta. — (Furt bei Götweig, V. O. W. W.) (1083, 9. LX.) Font 

rer. Austr. VIIL 249. 

Gansarveld. — (? Ganserndorf, V. U. M. B.) (1083, 9. LX.) 
Font rer. Austr. VIIL 249. 

Otrriohertal. — (? bei Mahlbach, V. U. M. B.) (1083, 9. LX.) 
loc. cit VIIL 249. 

Geschaid, Qschaid etc. — Siehe: Sceit, Skeit und dessen Zusam- 
mensetzungen. 

CUoonisa, rivus et villa. — (Gloggnitz, V. U. W. W.) (1094, 
17. XIL) Urk. Buch f. ob. d. Enns. I. 625. 

Onann«llneiportft — (? bei Mahlbach, V. U. M. B.) (1083, 

9. IX.) Font rer. Austr. VIIL 249. 
Oogindorf, Gukindorf. — (? Rogindorf, Ruckendorf, V.U. M.B.) 
(1083, 9. LX.) loc. cit VIIL 249. 
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Oodtinesfeld. — (Verschollen, ? V. O. W. W.) (1015, 5. VH.) 

Mon. Boic. XXVÜL I. 457. 
Oottinhofen. — (Gutenhofen bei St Valentin, V. O. W. W.) 

(1060 c.) Urk. Buch f. ob d. Enns. DL 86. 
Gowazisbrunn, Gowatisbrunn. — (? Köttlasbrunn, V. U. M. B.) 

(1055, 14. XII.) Mon. Boic. XXIX. I. 125. 
Gravenberch. — (Grafenberg bei Eggenburg, V. O. M. B.) 

(1051, 12. XL) Hormayr, Wien. I. Bd. I. Urk. pg. 2. 
Orunzwita, Grunzwiti, pagus, locus. (V. O. W. W.) (828, 22. 

DI.) Urk. Buch f. ob d. Enns. IL 11. 
Gukindorf. — Siehe: Gogindorf. 

Gundoldi ecclesia. — (? V. U. W. W.) (861 , 20. XL) Klei- 

mayrn, Juvavia, Anh. 95. 
Gutenhofen, V. O. W. W. — Siehe: Gottinhofen. 

Habichispach. — (Der Haibach bei Strass, V. U. M. B.) 

(1083, 9. IX.) Font. rer. Aust VTH. 249. 
Haderswerd, V. U. W. W. — Siehe: Hedericheswerd. 

Hagininbrunn. — (Hagenbrunn, V. U. M. B.) (1083, 9. IX.) 

Font rer. Austr. VHI. 249. 
Hagingruobe. — (Verschollen, V. U. M. B.) (1074) Huber, 

Austria I. 
Haibach, V. U. M. B. — Siehe: Habichispach. 

Haindorf am Kamp, V. O. M. B. — Siehe: Hunindorf. 

Hangenter Stein. — (? Abfall des Leopoldsberges, V. U. W. W.) 

(823, 28. VI.) Mon. Boic. XXX. I. 381. 
Hart «Iva. — (Manhart. V. U. M. B.) (1021, 14. XI.) Mon. 

Boic. IX. 497. 
Haselowe. — (Haslau, V. U. W. W.) (1073, 26. XI.) loc. cit 

XXIX. I. 189. 
Hederichef werd. — (Haderswerd b. W. Neustadt V. U. W. W.) 

(1086) loc. cit XXXI. I. 365. 
Heimberg bei Ktilb, V. O. W. W. — Siehe: Heimonis villa. 

Heimenburoh. — (Haimburg, V. U. W. W.) (1051, 25. X.) 

Mon. Boic. XXIX. I. 105. 
Heimoni« Villa. — (? Heimberg bei Külb, V. O. W. W.) (1083, 

9. IX.) Font rer. Austr. VIH. 249. 
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Hengelborg. — (? Engelberg bei Erla, V. O. W. W.) (1060 

circa) Urk. Buch f. ob d. Emu IL 86. 
HtribruiUL — (Verschollen, V. O. W. W.) (828, 22. HL) loc. 

cit II. 11. 
Herilnngoborg. — (? bei Har landen, V. O. W. W.) (832, 

6. X.) Mon. Boic. XXVIIL I. 21. 
Herilnngofeld. — (?bei Harlanden, V. O. W. W.) (853, 18.1.) 

loc cit XXVIIL L 45. 

Henogeaburoh. — (V. O. W. W.) (1014, 5. VIL) Mon. Boic. 

XXVIIL L 449. 
Heuberg bei Pihra, V. O. W. W. — Siehe: Houberch. 

Heiimanneidort — (Hetzmannsdorf; V. U.M. B.) (1083, 9. IX.) 

Font rer. Auatr. VIIL 249. 
Heshnanneravisa. — (Verschollen, ? V. O. M. B.) (1057.) 

Link, Annal. Zwettl. I. 49. 
Hirnbach, V. O. W. W. — Siehe: Horiginbach. — 
HoobjttMK. — (Die alte Reichsstrasse über den Strengberg, 

V. 0. W. W.) (1011, 18. VI.) Mon. Boic. VI. 158. 
HOTMtet, Hovestetin. — (Hofstätten an d. Bielach. V. O. W. W.) 

(1083, 9. LX.) Font rer. Austr. VIIL 249. 
Hovelin. — (Höflein, V.U.W. W.) (1083, 9. IX.) loc. cit VIII. 249. 
Hohenwart. — (V. U. M. B. bei Muhlbach.) (1075—1076.) 

Mon. Boic. XXVIIL II. 213. 
Hohogapletobin. — (Verschollen, V. O. W. W.) (828, 22. HI.) 

Urk. Buch f. ob d. Enns IL 11. 
Holeioeit. — (Verschollen, V. O. W. W.) (1049, 7. I.) Archiv 

f. Kunde Ost Gesch. QuelL VI. 293. 
Holburtein. — (Donauinsel in der Wachau.) (1019, 9. L) Mon. 

Boic. VI. 159. 
Holonboroh. — (Hollenburg, V. O. W. W.) (861, 20. XI.) 

Kleimayrn, Juvavia, Anh. 95. 
Horiginpaoh. — (Der Hirnbach bei Götweig. V. O. W. W.) 

(?890, ? 1000 circa.) Arch. f.K. Ost Gesch. Quell. XX VII. 259. 
Hornarnn. — (Hörn, V. O. M. B.) (1045—1065.) Mon. Boic. 

XXVIIL H. 212. 
Hrabft. — Siehe: Raba. 
Honberg. — (Heuberg, V. 0. W. W.) (1083, 9. LX.) Font rer. 

Austr. VIIL 249. 
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Hunindort — (Haindorf a. Kamp, V. O. M. B.) (1083, 9. DL) 

Font rer. Austr. VIEL 249. 
Huriwln. — (Hürm, Ort u. Bach, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) 

loa cit Vm. 249. 
Huntshaim. — (Hundsheim bei Mautern, V. 0. W. W.) 

(1075—1076.) Mon. Boic. XXVHL IL 213. 

Jauerling-Berg. V. O. M. B. — Siehe: Ahornicus mons. 
Imoinesdorf, Imicinesdorf. — (? V. O. W. W.) (1060 circa.) Urk. 

Buch £ ob d. Enns IL 86. 
ImoineadorL — (Inzeradorf a. d. Traisen. V. O. W. W.) (1083, 

9. DL) Font rer. Austr. Vm. 249. 
Inzeradorf, V. O. W. W. — Siehe: Imcinesdorf. 
Ip», fluvius, Ipusa, Ipisa. — (Die Ips, V. O. W. W.) (837, 

23. DL) Kleimayern, Juvavia, Anh. 88. 
Ipsburg. — (Ips, V. O. W. W.) (1075—1076.) Mon. Boic. 

xxvm. n. 213. 

Iipera, fluvius. — (Die Isper, V. O. M. B.) (998, 29. IV) loc. 

cit XXVm. L 271. 
Izendorf. — (Eizendorf bei Obrizberg, V. O. W. W.) (1075— 

1076.) loc. cit XXVHL H. 213. 

Lanzenkirchen, V. U. W. W. — Siehe: Anzonis ecclesia. 

Lapis pendens. — Siehe: Hangenden Stein. 

Laventenbnroh. — (Lundenburg , jetzt in Mähren.) (1056, 10. 

VH.) Mon. Boic. XXLX. I. 129. 
Leitha-Fluss, V. U. W. W. — Siehe: Litaha. 
Leubmannsdorf, auch Loimersdorf, V. U. M. B. — Siehe: Liub- 

mannsdorf. 
Leutzmannsbach, V. O. W. W. — Siehe: Liudzimannespab, 
Levir. — (? Lebarn, V. O. W. W.) (??890 circa) Arch. £ Kunde 

öst Gesch. Quell. XXVH. 259. 
Lieznloha, fluvius. — (Die Ldesing, V. U. W. W.) (1002, L 

XI.) Chron. öotwic. LL 277. 
Lilianprunno. — (? V. 0. W. W.) (903, 8. LX.) Mon. Boic. 

XXVHL H. 200. 
LUiunhov*. — (? LUienhof bei Tulln.) (V. O. W. W.) (986— 

994.) loc. cit XXVHL H. 86. 

u 
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Litaha, fluvius. — (Die Leitha, V. ü. W. W.) (823, 28. VL) 

Mon. Boic. XXX. I. 381. 
Litahaberge. — (Das Leithagebirge , V. U. W. W.) (1073, 

26. XL) loc. cit XXIX. I. 189. 
Llupina, Liupna. — (Loiben, V. O. M. B.) (861, 20. XL) Klei- 

mayrn, Juvavia, Anh. 95. 
Liubmanneidorf. — (Leubmannsdorf, V. U. M. B.) (1083, 

9. IX.) Font rer. Austr. VIEL 249. 
Liuprandesdorf. — (Loipersbach, bei Neunkirchen, V.U. W.W.) 

(1086.) Mon. Boic. XXXI. I. 135. 
Liadzimanneibaoh. — (Leutzmannsbach, V. O. W. W.) (1034, 

7. V.) loc. cit XXIX. I. 45. 
Loiben, V. O. M. B. — Siehe: Liupina. 
Loipersbach, V. U. W. W. — Siehe: Liuprandesdorf. 
Lundenburg, jetzt in Mähren. — Siehe: Laventenburch. 

Magilioha, Megelicha, Medlica. — (Melk, V. O. W. W.) (861, 

20. XI.) Kleimayrn, Juvavia, Anh. 95. 
Mailberg, V. U. M. B. — Siehe: Muoriberch. 

Mandetweride. — (Mannswerd, V. U. W. W.) (1058, 2. X.) 

Mon. Boic. XXXI. I. 341. 
Manhart — Siehe: Hart 
Maraha, fluvius. — (Die March, V. U. M. B.) (1002, 1. XI.) 

Chron. Gotwic. II. 277. 
Marahafelt. — (Das Marchfeld, V. U. M. B.) (1058, 20. IX.) 

Mon. Boic. XXXI. I. 341. 
Marhle. — (Verschollen. Am Marchfelde, V. U. M. B.) (1074.) 

Huber, Austr. I. 
Mauraoh. — (? V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) Font rer. Austr. 

VHI. 249. 
Maur. (Wilfers-, V. U. W. W.) — Siehe: Mura. 
Mautern, V. O. W. W. — Siehe: Muotarun. 
Mechters, V. O. W. W. — Siehe: Methiris. 
Melk, V. O. W. W. — Siehe: Magilioha. 
Methiris. — (Mechters, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) Font rer. 

Austr. VHI. 249. 
Minigonil lecoleiia. — (Minigkirchen , V. U. W. W.) (860, 

20. XI.) Kleimayrn, Juvavia, Anh. 95. 
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Mieslingbach, V. O. M. B. — Siehe: Mustricha. 

Moohinla, Mochile. — (? Gross Mugel, V. U. M. B.) (823, 28. 

VI.) Mon. Boic. XXX. L 381. 
Modxidala. — (Verschollen, am Marchfeld, V. U. M. B.) (1067, 

6. m.) loc. cit XXIX. L 172. 
MoiMinpaoh. — (Der Maxenbach, Pf. Külb, V. O. W. W.) 

(1083, 9. IX.) Font rer. Austr. VIII. 249. 
Molt. — (Molt, V. O.M.B.) (1076—1076.) Mon. Boic. XXVIII. 

n. 213. 

Mugel. Gross-, V. U. M. B. — Siehe: Mochinle. 
Mukkarouwe. — (Donauinsel.)(1075— 1076.) Mon. Boic. XXVIII. 

II. 213. 
Malibaoh. — (Mühlbach. V. U. M. B.) (1083, 9. IX.) Font 

rer. Austr. VIII. 249. 
Mura. — (Wilfers, auch Wildungsmauer, V. U. W. W.) (892, 

4. X.) Mon. Boic. XXXI. I. 142. 
Muri. — (Mauer bei Melk, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) Font 

rer. Austr. VIII. 249. 
Murum. Ad — (Mauer bei Ulmerfeld, V. O. W. W.) (1034, 7. 

V.) Mon. Boic. XXIX. I. 45. 
Mnoriberoh, silva. — (Mailberg, V. U. M. B.) (1055, 3. III.) 

Hormayr, Wien. I. Bd. I. Urk. pg. 4. 
Muatrioha, rivulus. — (Der Mieslingbach am Jauerling, V. O. M.B.) 

(830, 6. X.) Mon. Boic. IX. 104. 
Muotarnn. — (Mautern, V. O. W. W.) (903—907.) loc. cit 

XXVIII. IL 203. — Siehe auch Eparesburch. 

Naliub. — (Unter-Nalb, V. U. M. B.) (1083, 6. IX.) Font rer. 

Austr. VIII. 249. 
Neu. — Siehe: Niu. 
Niuwaniova. — (Neuhofen bei Ulmerfeld, V. O. W. W.) (996, 

1. XL) Mon. Boic. XXXI. I. 249. 
Ninwendorf. — (Neudorf, bei Parendorf, jetzt in Ungarn.) 

(1073, 26. XI.) loc cit XXLX. I. 189. 
Ntawenkirohen. — (Neukirchen bei Hörn, V. O. M. B.) 

(1075—1076.) loc. cit XXVDX IL 213. 
Nluwenklrohen- — (Neunkirchen, V. U. W. W.) (1094, 17. 

XIL) Urk. Buch f. ob d. Enns. I. 625. 

li« 
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Noöhilinga. — (Nöchling, V. O. "iL B.) (998, 29. IV.) Mon. 

Boic. XXVDI. I. 271. 
Nominioha. — (Verschollen, bei Melk, V. O. W. W.) (903, 8. 

ix.) loc. cit xxvm. n. 200. 

Nuzpaoh. — (Bei NuBsdorf, V. U. W.W.) (860, 23. DL) Mon. 

Boic. XXXI. L 98. 
Nuidorf — (Nussdorf a. d. Traisen, V. O. W. W.) (1083, 9. 

IX.) Font rer. Austr. VIII. 249. 

Olberndorf. Unter-. V. U. M. B. — Siehe: Albarin. 
Ollern, V. O. W. W. — Siehe: Alarun. 
Ollersdorf, V. U. M. B. — Siehe: Albersdorf. 
Ort. — (Ort, V. ü. M. B.) (1021, 14. XL) Mon. Boic. IX. 497. 
Ortuuineidorf. — (? Rotweinsdorf, V. O. M. B.) (1058, 1. 
X.) Hormayr, Arch. f. Süddeutschi. II. 235. 

Quartinahu. — (? Schwarzenbach, V. U. W.W.) (861, 20. XL) 
Kleimayrn, Juvavia, Anh. 95. 

Raabs, V. O. M. B. — Siehe: Ruogacs. 

Raba, Rapa, Hraba. — (Der Raab-Fluss.) (829, 18. XL) Mon. 

Boic. XXXI. L 56. 
Raba-Oisoeit. — (?) (860, 21. IL) loc. cit XI. 119. 

Radwanesbaoh. — (Der Rammersbach bei Rammersdorf. 

V. O. W. W.) (1083, 9. LX.) Font rer. Austr. VIII. 249. 
Rafelsbach, V. U. M. B. — Siehe: Ramvoldespach. 
Rammersbach, V. O. W. W. — Siehe: Radwanesbach. 
Ramvoldespach. — (Rafelsbach, V. U. M. B.) (1083, 9. IX.) 

Font rer. Austr. VHL 249. 
Ratnioheswerit. — (Donauinsel bei Holenburg.) (?890?c. 1000.) 

Archiv f. Kunde Ost Gesch. Quell. XXVH. 259. 
Ratoldisdorf. — (Rottersdorf, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) 

Font rer. Austr. Vffl. 249. 
Reginwartesdorf. — (?) (868) Pez, Thes. I. in. 233. 
Reidling, V. O. W. W. bei Euratsfelden. — Siehe: Rudnicha. 
Reisenberg, V. U. W. W. — Siehe: Risinperch. 
Rerenpaoh (Röhrnbach, V. O. M. B.) (1075—1076.) Mon. 

Boic. XXVIII. H. 213. 
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Riohin-Soeit — (Grenze d. Pfarre Külb, V.O. W.W.) (1083. 

9. IX.) Font rer. Austr. Vffl. 249. 
Risinperch. — (Reisenberg, V. U. W.W.) (1045, 3. VI.) Mon. 

Boic. XXIX. I. 81. 
Ritenperoh. — (? Rüdenberg, V. O. M. B.) (1075—1076.) 

Mon. Boic. XXVIII. II. 213. 
Röhrnbach, V. 0. M. B. — Siehe: Rerenpach. 
Rosieua. — (Rossetz, Rossitz, V. O. W. W.) (985—994.) Mon. 

Boic. XXVIH. H. 86. 
Rottersdorf, V. O. W. W. — Siehe: Ratoldisdorf. 
Rotweinsdorf, V. O. M. B. — Siehe: Ortuuinesdorf. 
Rudnioha. — (Reidling b. Euratsfelden, V. O. W. W.) (1034, 

7. V.) Mon. Boic. XXIX. I. 45. 
Ruckendorf, V. O. W. W. — Siehe: Gogindorf. 
Ruogaos, silva. — (Der Raabser Wald, V. O. M. B.) (1074, 

22. III.) Hormayr, Beiträge z. Gesch. Tirols. I. II. 387. 
Rührsdorf bei Rossatz, V. O. W. W. — Siehe: Rutkeresdorf. 
Rast. — (Gross-Rust bei Obrizberg, V. O. W. W.) (1075—1076.) 

Mon. Boic. XXVHI. IL 213. 
Rutkeresdorf. — (Rührsdorf b. Rossez, V. O. W. W.) (1083, 

9. IX.) Font rer. Austr. Vm. 249. 

Rusara (?Ruzari) marcha. — (?V. O.W.W.) (862, 16. VI.) 

Mon. Boic. XL 120. 
Ruznio, mons. — (?? Erzberg b. Waidhofen, V. O. W. W.) 
(979, 14. X.) loc. cit. XXVIH. I. 227. 

Sabaria, rivus. — (Der Zäbernbach bei Zäbern, V. U. W. W.) 
(860, 8. V.) Sitz. Berichte d. kais. Akad. XXXIX. I. 158. 

Sabaria, sicca. — (?in Ungarn) (861, 20. XL) Kleimayrn, Ju- 
vavia, Anh. 95. 

Sachsengang, V. U. M. B. — Siehe: Sahsonagang. 

Sambach. — (?Bach bei Ardagger, V. O. W. W.) (1049, 7. 1.) 
ArcL f. Kunde öst Gesch. Quell. VI. 293. 

Baracheidorf. — (Sarasdorf, V. U. W. W.) (1044, 8. IV.) 

Fischer, Gesch. v. Kl. Neuburg. II. 117. 
Sahsonagang. — (Sachsengang, V. U. M. B.) (1021, 14. XL) 
Mon. Boic. IX. 497. 
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Soaffarafeld — (Schafferfeld a. d. Ips, V. O. W. W.) (890, 

20. XL) Kleimayrn, Juvavia, Anh. 112. 
Soaloabaoh — (? V. O.W. W.) (862, 16. VI.) Mon.Boic.XL 120. 
Scanwingen. — (Schauching, Pf. Pihra, V. O. W. W.) (1083» 

9. IX.) Font rer. Austr. VIH. 249. 
Scaxhowan. — (Verschollen, ?V. O. W. W.) (1040.) Mon. 

Boic. VI. 21. 
Schaffenfeld, Schafferfeld, a. d. Ips, V. O. W. W. — Siehe : Scaffarafeld. 
Schaubing bei Karlstetten, V. O. W. W. — Siehe: Scoingen. 
Schauching bei Pihra, V. O. W. W. — Siehe: Scauwingen. 
Sceit — (Gscheid bei Pihra, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) Font. 

rer. Austr. VIII. 249. 
Scheizbach, der — bei Strass, V. U. M. B. — Siehe: Ziunze. 
Schindleck bei Grünau, V. 0. W. W. — Siehe: Scintlecca. 
Schmid. — Zusammensetzungen mit — siehe unter: SmicL 
Schönesbrunn bei Rohrau, V. U. W. W. — Siehe: Sconibrunno. 
Schönkirchen, V. U. M. B. — Siehe: Chirchle. 
Schnotzenhof bei Neunkirchen, V. U. W. W. — Siehe : Snozindorf. 
Schwechat, V. U. W. W. — Siehe: Swechant 
Sointleoca. — (Schindleck b. Grünau, V. O. W. W.) (1083, 

9. IX.) Font. rer. Austr. VIII. 249. 
Sooingin. — (Schaubing b. Pihra, V. O. W. W.) (1045—1065) 

Font. rer. Austr. VIII. 6. 
Sconibrunno. — (Schönesbrunn b. Rohrau, V. U. W. W.) (823, 

28. VI.) Mon. Boic. XXX. I. 381. 
Septem colles prope Zeizinmure. — (V. O. W. W.) (985—994.) 

loc. cit XXVIII. IL 86. 
Sibinhirtin. — (Siebenhirten bei Perschling, V. 0. W. W.) 

(1083, 9. IX.) Font. rer. Austr. VIII. 249. 
Sigeharteschiriha. — (Sighartskirchen, V. O. W. W.) (1051, 

25. X.) Mon. Boic. XXIX. I. 105. 
Sigemaresweride. — (Donauinsel, V. O. W. W.) (1011, 

25. VI.) loc. cit XL 140. 
Simaningen. — (Simmering, V. U. W. W.) (1028.) Pez, Thes. 

I. ni. 108. 
Sindelburg, V. O. W. W. — Siehe: Sunilburch. 
Sirnicha. — (Gross-Sirning, V. O. W. W.) (853, 18. I.) Mon. 

Poic. XXVQI. I. 45. 
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Mrnioha. — (Der Sirningbach, V. O. W. W.) (1083, 9. EL) 

Font rer. Austr. VDI. 249. 
8mldaha. — (Schmida, Ort und Bach, V. U. M. B.) (865, 

18. Xu.) Mon. Boic XI. 122. 
Smideadorf — Schmidtsdorf b. Gloggnitz, V. U. W. W.) (1094, 

17. Xu.) Urk. Buch f. ob d. Enns L 625. 
Smidibach. — (Schmidbach in d. Pf. Ettlb, V. O. W. W.) 

(1083, 9. IX.) Font rer. Austr. VIII. 249. 
Smorse'f Eigan. — (? V. O. W. W. bei Holenburg.) (? 890, 

? circa 1000.) Arch. f. Kunde Ost Gesch. Quell. XXVII. 259. 
Snosl&dorf. — (Schnotzenhof b. Neunkirchen, V. U. W. W.) 

(1086.) Mon. Boic. XXXI. I. 365. 
Spraxa, rivus. — (Der Spratzbach b. Stickelberg, V. U. W. W.) 

(860, 8. V.) Sitz. Berichte d. kais. Akad. XXXIX. I. 158. 
SpuotinUgang. — (Donauarm b. Holenburg, V. O.W.W.) (?890, 

? circa 1000.) Arch. f. Kunde öst Gesch. Quell. XXVDI. 259. 
Stadersdorf b. St Polten, V. O. W. W. — Siehe: Staudratisdorf. 
Stapfenreut, Stophenreut bei Eckartsau, V. U. M. B. — Siehe: 

Stoutpherrich. 
Staudach, Pf. Külb, V. O. W. W. — Siehe: Studaha. 
Staudratiadorf. — (Stadersdorf b. St Polten, V. O. W. W.) 

(1083, 9. IX.) Font. rer. Austr. VIE 249. 
Stein. — (Stein bei Erla, V. O. W. W.) (1060.) Urk. Buch f. 

ob <L Enns. DI. 86. 
Stein. — (Stein bei Krems, V. O. M. B.) (1083, 9. IX.) Font 

rer. Austr. VÜL 249. 
8teinberg. — (Steinberg b. Külb, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) 

loc. cit VIH. 249. 
Steininachiriha. — (Steinakirchen, V. O. W. W.) (979, 14. X.) 

Mon. Boic XXVHI. L 227. 
Stillefrida. — (Stillfrid a. d. March, V. U. M. B.) (1045, 

15. VDI.) Hormayr, Arch. f. Süddeutschi. IL 234. 
Straohtin. — (Straipfing am Marchfeld, V. U. M. B.) (1051, 

25. X.) Mon. Boic. XXLX. I. 103. 
Stranaiadorf. — (Stronsdorf, V. U. M.B.) (1083, 9. IX.) Font 

rer. Austr. Vffl. 249. 
Straua. — (Strass b. Grafeneck, V. U. M. B.) (1083, 9. LX.) 

loc. cit Vni. 249. 
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Stregtn. — (Strogen b. Hörn, V. O. M. B.) (1075—1076.) Mon. 

Boic. XXVIIL IL 213. 
Stromogin. — (?) (868.) Pez, Thes. L HL 233. 
Stronsdorf, V. U. M. B. — Siehe: Straneisdorf. 
Stndaha. — (Staudach b. Külb, V. O. W. W.) (1083, 9. IX.) 

Font rer. Austr. VIII. 249. 
Staotpherrioh. — (Stupfereut am Marchfeld, V. U. M. B.) 

(1067, 6. m.) Mon. Boic. XXIX. L 172. 
Sulzaha. — (Der Sulzbach, V. U. M. B.) (1045, 15. VH.) Hör- 

mayr, ArcL f. Süddeutschi. IL 234. 
Sommerberoh. — (Der Sommeranberg b. Götweig, V. O. W. W.) 

(828, 22. m.) Urk. Buch f. ob. d. Enns. IL 11. 
SunilUbnroh. — (Sündelburg, V. O. W. W.) (1071, 25. VI.) 

loc. cit IL 95. 
Suilinbaoh. — (? bei Holenburg, V. O. W. W.) (? 890, 

? 1000 c.) Arch. f. Kunde Ost Gesch. Quell. XXVII. 259. 
Swarxa, fluvius. — (Die Schwarza, V.U. W.W.) (829, 18. XI.) 

Mon. Boic. XXXI. I. 56. 
Swarza, rivus. — (V. U. M. B.) (1048, 8. IV.) loc. cit 

XI. 155. 
Swarzaha. — (Schwarzau b. Neunkirchen, V. U. W. W.) (1086.) 

loc. cit XXXI. L 365. 
Sweohant, fluvius. — (Die Schwechat, V. U. W. W.) (1040.) 

loc. cit VL 21. 

Ulmerfeld, V. O. W. W. — Siehe: Zudamaresfelt (d. i. ze Uda- 

maresfeld.) 
Unwizinesdorf. — (Verschollen, V. O. W.W.) (1002. 1. VII.) 

Mon. Boic. XXVIIL L 293. 
Uoluftspah. — (? Ollersbach b. Neulengbach, V. O. W. W.) 

(808, 14. IX.) Ried, Cod. dipl. Ratispon. I. 10. 
Ursen. — (? Urschendorf, V. U. W. W.) (1086.) Mon. Boic. XXXI. 

I. 365. 
Urula, fluvius. — (Die Url, V. O.W. W.) (862, 1 6. VI.) loc. cit XI. 1 20. 
Utcinef86UU6. — (Verschollen, V. O. W. W.) (1014, 5. VIL) 
N loc. cit XXVIIL I. 249. 

Waohowa. — (Die Wachau, V. O. M. B. u. O. W. W.) (823 
23. VI.) Mon. Boic. XXX. I. 381. 
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Wagreini, juxta Abbadorf, V. U. M. B. (1011, 25. VL) Mon. 

Boic. XL 140. 
„ „ Holenburg, V. O. W. W. (? 890, ? 1000 c) 

Arcb. f. Kunde Ost Gesch. Quell XXVII. 259. 
„ „ Ips, V. O. W. W. (837, 23. LX.) Kleimayrn, 

Juvavia, Anh. 88. 
„ „ Schafferfeld, V. O. W. W. (890, 20. XL loc. 

cit Anh. 112. 
„ „ Schmidaha, V. U. M. B. (1019, 7. IV.) Mon. 

Boic. XI. 142. 
„ „ Sprazam, V. U. W. W. (860, 8. V.) Sitz. 

Ber. d. kaiserL Akad.- XXXLX. L 158. 
„ „ Traismam, V. O. W. W. (1083, 9. LX.) Font 

rer. Austr. VIII. 249. 

Wagreim. — (Wagram, Pf. Kalb, V.O. W.W.) (1083, 9. LX.) 

loc. cit Vm. 249. 
Walkenatein. - (Walkenstein, V. O. M. B.) (1074, 22. III.) 

Hormayr, Beitr. z. Gesch. Tirols, I. II. 387. 
Waldaren. — (? Wallern bei St Valentin, V.O.W. W.) (1060.) 

Urk. Buch f. ob d. Enns. II. 86. 
Watatein. — (Bei Dürrenstein, V. O. M. B.) (1019, 9. 1.) Mon. 

Boic VI. 159. 
Weickendorf am Marchfelde , V.U. M. B. — Siehe: Wikkendorf. 
Wengelbaoh. - (? Wengel bei Gleiss, V. O. W. W.) (1060.) 

Urk. Buch f. ob d. Enns. LI. 86. 
Wernhergdorf — (? Wernersdorf bei St Polten, V. O. W. W.) 

(1060.) loc. cit II. 86. 
Wert. — (Werd, Wörth bei Gloggnitz, V. U. W. W.) (1094, 

17. Xu.) loc. cit I. 625. 
Wikkendorf. — (Weickendorf, V. U. M. B.) (1074.) Huber, 

Austria 1. 
Wildungs-Mauer, auch Wülfers-Mauer, V. U. W. W. — Siehe : Mauer. 
Wintarpah. — (Bach bei Ollersbach, V. O. W. W.) (808, 

14. IX.) Ried, Cod. dipl. Ratispon. I. 10. 
Winteatal. — (? bei Mautern, V. O. W. W.) (985—994.) Mon. 

Boic XXVm. II. 86. 
Wirbilaoh. — (Wirflach, V. U. W. W.) (1094, 17. Xu.) Urk 

Buch f. ob d. Enns. I. 625. 
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Wirintindorf. - (Verschollen, V. U. M. B.) (1083, 9. IX.) 

Font. rer. Austr. VIII. 249. 
Wiiaha. — (Bach b. Ollersbach, V. O. W. W.) (808, 14. IX.) 

Ried, Cod. dipl. Ratispon. I. 10. 
Wiselburg a. d. Erlaf, V. O. W. W. — Siehe: Zwisila. 
Witlneaberg. — (? Pütenberg, V. U. W. W.) (860, 8. V.) 

Sitz. Ber. d. kaiserl. Akad. XXXIX. I. 158. 
Wiiilinaidorf. — (Witzeisdorf, V. U. M. B.) (1083, 9. IX.) 

Font rer. Austr. VIII. 249. 
Wolvespach — (Wolfsbach, V. O.W.W.) (1060.) Urk. Buch 

f. ob d. Enns. II. 86. 
Wolveswano. — (? Wang b. Steinakirchen , V. O. W. W.) 

(823, 28. VI.) Mon. Boic. XXX. I. 381. 
Wopfing, V. U. W. W. — Siehe: Bobfouua. 

Zaiooa, Zaia, fluvius. — (Die Zaia, V. ü. M. B.) (1045, 3. VI.) 

Mon. Boic. XI. 152. 
Zainarin. — (? Zaina, V. U. M. B.) (1083, 9. IX.) Font rer. 

Austr. Vm. 249. 
Zauch-Bach, V. O. W. W. — Siehe: Zucha. 
Zeillern, V. O. W. W. — Siehe: Zidelaren. 
Zei»inmnrus. — (Zeiselmauer, V. O. W. W.) (823, 28. VI.) 

Mon. Boic. XXX. I. 381. 
ZeismanneMtetin. — (? bei Tuln, V. O. W. W.) (985—994.) 

loc. cit XXVm. II. 86. 
Zettelbach, der — V. O. W. W. — Siehe: Cebirmar. 
Zidalaribach. — (Bei Zeillern, V. O. W. W.) (862, 16. VL) 

Mon. Boic. XI. 120. 
Zionza, rivus. — (Der Scheinzbach b. Strass, V. U. M. B.) 

(1083, 9. IX.) Font rer. Austr. VÜL 249. 
Zuoha. — (Der Zauchbach, V. O. W. W.) (979, 14. X.) Mon. 

Boic. XXVIIL I. 227. 
Zudamareifelt — (Ulmerfeld, V. O. W. W.) (995, 16. Vffl.) 

loc. cit XXVIII. I. 260. 
Zantineapmooa. — (Bei Sachsengang, V. U. M. B.) (1021, 

14. XI.) loc. cit IX. 49/. 
Zwicila. — (Wiselburg, V. O. W. W.) (979, 14. X.) loc. cit 

XXVIIL I. 227. 



Das 



Erzherzogthum Oesterreich 



unter der Enns 



in 



seinen wichtigsten statistischen Momenten. 



Von 



Dr. Hugo Franz Braohelli. 



Quellen: Die Publicationen der k. k. statistischen Cen- 
tral-Commission und der k. k. Direction für administrative Stati- 
stik (namentlich die Tafeln zur Statistik der österreichischen 
Monarchie, die Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik, das 
statistische Jahrbuch der österreichischen Monarchie und das 
statistische Handbüchlein des Kaiserthums Oesterreich, von denen 
die beiden letzteren jährlich erscheinen). — Statistische Ueber- 
sicht der wichtigsten Productionszweige in Oesterreich unter der 
Enns. Herausgegeben von der niederösterreichischen Handels- 
und Gewerbekammer. Wien 1855. — Bericht der Handels- und 
Gewerbekammer für das Erzherzogthum Oesterreich unter 
der Enns an das k. k. Ministerium für Handel und Volkswirt- 
schaft über den Handel, die Industrie und die Verkehrsverhält- 
nisse des Kammerbezirks in den Jahren 1857 bis 1860. Wien 
1861. — Derselbe Bericht für die Jahre 1861 bis 1866. Wien 
1867. — Statistik der Volkswirtschaft in Nieder-Oesterreich 1855 
bis 1866. Herausgegeben von der Handels- und Gewerbekammer 
in Wien. I. Band. Wien 1867. — J. Hain, Handbuch der Sta- 
tistik des österreichischen Kaiserstaates. 2 Bde. Wien 1852 bis 
1853. — H. F. Brach elli, Handbuch der Geographie und 
Statistik des Kaiserthums Oesterreich. Leipzig 1861. — Frhr. 
v. Czoernig, Ethnographie der österreichischen Monarchie, 
3 Bde. Wien 1855 — 1857. — Niederösterreichischer Amtskalen- 
der, die geistlichen Schematismen der Diöcesen Wien und St 
Polten, das Reichs- und das Landesgesetzblatt etc. 



Flächeninhalt und Bevölkerung. 

Das Erzherzogthum Oesterreich unter der Enns oder Nie- 
der-Oesterreich ist in Bezug auf seinen Flächeninhalt, welcher nach 
der Katastral- Vermessung sich auf 344,49 österreichische oder 
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360,08 geographische Quadratmeilen belauft, in der Reihe der 
in der österreichischen Monarchie vereinigten Königreiche and 
Länder wohl erst das neunte Land, nimmt aber hinsichtlich seiner 
Bevölkerung die sechste Stelle (nur von Ungarn, Böhmen, Gali- 
zien, Siebenbürgen und Mähren übertroffen) und betreffs seiner 
Volksdichtigkeit bereits den vierten Platz nach Böhmen, Schlesien 
und Mähren ein. Die jüngste Bevölkerungsziffer für dieses Kron- 
land liegt für den 31. December 1864 vor und ist eine von der 
k. k. statistischen Central-Commission durch Berechnung (auf Grund 
des Ueberschusses der Geburten über die Sterbefälle) gewonnene, 
während die letzte wirkliche Volkszählung in Nieder-Oesterreich, 
wie im ganzen Kaiserstaate, am 31. October 1857 stattgefunden 
hat Die Bevölkerung stellt sich demnach für den 31. December 
1864 mit 1,753,816, für den 31. October 1857 mit 1,681,697 
Seelen heraus, wobei aber das Militär nicht eingerechnet ist, mit 
dessen Einschluss die gesammte anwesende Bevölkerung für den 
Beginn des Jahres 1865 in runder Ziffer mit nahezu V/ % MilL 
Menschen angeschlagen werden kann. Die Zunahme der Bevöl- 
kerung ist eine lebhafte. Das Erzherzogthum besass nämlich im 
Jahre 1761 744,816, imJ. 1786 1,006,107, im J. 1806 1,053,653, im 
J. 1820 11,11,110, imJ. 1830 1,291,858, imJ. 1840 1,375,400 und 
im Jahre 1851 1,538,047 Einwohner, so dass sich für die Zeit von 
1761 bis Ende 1864, also für etwas mehr als ein Säculum, ein 
jährlicher Zuwachs von 1*/ 10 Procent ergibt 

Sowie in fast allen germanischen und nordslavischen Län- 
dern, so ist auch in Nieder-Oesterreich dasweiblicheGeBchlecht 
stärker als das männliche vertreten, eine Erscheinung, die 
sich, da fast überall mehr Knaben als Mädchen geboren werden, 
nur durch die grössere Sterblichkeit und die grössere Auswan- 
derungslust der Männer erklären lässt Es wurden gezählt: 

Männliche Bew. Weibliche Bew. Zusammen. 

am 31. October 1857 . . 832,369 849,328 1,681,697 

am 31. December 1864 . 866,695 887,121 1,753,816 

Es entfielen somit auf 1000 männliche Bewohner im Jahre 
1857 1020, Ende 1864 1023 weibliche Bewohner, ein Verhältniss, 
welches die betreffende Durchschnittsziffer in der österreichischen 
Monarchie (auf 1000 männliche Civilein wohner 1010 weibliche 
Bewohner) nicht unerheblich übersteigt 
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Was die Volksdichtigkeit anbelangt 7 so kamen in Nie- 
der-Oesterreich Civilein wohner : 

im Jahre 1S57 Ende 1864 

auf 1 österreichische Quadratmeile 4882 5098 

„ 1 geographische „ 4670 4872 

In der gesammten österreichischen Monarchie betrug die 
Gesammt-Bevölkerung (einschliesslich des Militärs) am 31. Dceember 
1864 34,982,890 Seelen (mit Einschluss der Reisenden 35,300,000) 
und es entfielen, bei einem Gesammtareale von 10,817 österr. 
oder 11,306 geogr. Q.-M., 3234 Bewohner auf 1 österr. und 3094 
auf 1 geogr. Q.M., so dass auch diese Ziffern von den bezüg- 
lichen Nieder-Oesterreich's weitaus überstiegen werden. 

Nieder-Oesterreich zerfällt für die Verwaltung in die beiden 
Stadtbezirke von Wien und Wiener-Neustadt und in 70 Bezirke, 
die bis zum Jahre 1860 in vier Kreise (Unter- und Ober- Wien er- 
Wald, Unter- und Ober-Manhartsberg) vertheilt waren, welche 
letztere nunmehr für die Administration wohl aufgelassen sind, 
aber noch immer im Munde des Volkes fortleben und für die 
Justizpflege Geltung haben.' Deshalb berücksichtigen wir in fol- 
gender Uebersicht, welche Flächeninhalt und Bevölkerung (diese 
nach der Zählung vom 31. October 1857, da keine neueren ofii- 
ciellen Ziffern für die einzelnen Bezirke bekannt sind) für die 
einzelnen Bezirke nachweist, auch die Kreiseintheilung. 

Flächeninhalt Absolute Auf die östr. Q.-M. 

KreiseundBezirke i n östr. Q. -M. Civil-Bevöl kg. kommen Bewohner 

Reichshaupt und Re- 
sidenzstadt Wien . 1,01 476,222 471,507 

Kreis unter dem Wie- 
ner-Wald 76,11 400,770 5266 

Bezirk Aspang .... 4,53 10,316 2277 

„ Baden 4,92 24,810 5043 

„ Brück a. d. L. 4,01 15,852 3953 

„ Ebreichsdorf . 5,15 20,834 4045 

„ Gloggnitz . . . 5,57 15,980 2869 

„ Guttenstein . . 9,67 8953 926 

„ Hainburg . . . 3,42 11,709 3424 

„ Hernais .... 0,69 50,724 — 

„ Hietzing. . . . 0,87 23,434 — 
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Fl&cheninhftU 


Abaolnte 


Auf die Ottr. Q.-M 


Kreise und Bezirke 


in östr. Q.-1L 


CiTil-Beralkg. 


kommen Bew. 


Bezirk Kirchßchlag. , 


4.34 


11,369 


2620 


„ Klosterneuburg 1,49 


14,353 


9633 


„ Mödling .... 


3,91 


29,653 


7584 


„ Neunkirchen . 


6,63 


24,263 


3660 


„ Wiener-Neustadt 






(incL gleichn. Stadt) 7,13 


34,993 


4908 


„ Pottenstein . . 


4,57 


13,787 


3017 


„ Purkersdorf . . 


4,27 


7681 


1799 


„ Schwechat . . 


4,81 


29,579 


6149 


„ Sechshaus . . « 


0,13 


52,480 





Kreis ober dem Wiener- 








Wald 


97,72 


261,425 


2675 


Bezirk Amstetten . . . 


4,49 


15,306 


3409 


„ Atzenbruck . , 


3,32 


1 1,432 


3443 


„ Gaming .... 


11,31 


12,699 


1123 




4,28 


17,105 


. 3996 


„ Hainfeld. . . 


6,26 


10,002 


1593 


„ Herzogenburg 


4,25 


16,789 


3950 


„ Kirchberg ai 


i 






der Bielach . . 


4,55 


7839 


1723 


,, Neu-Lengbacb 


i 3,60 


13,638 


3788 


„ Lilienfeld . . 


9,93 


10,240 


1031 




4,59 


12,828 


2795 


„ Mautern .... 


2,62 


9131 


3485 


,, Molk 


3,43 


13,421 


3913 


„ St. Polten. . . 


8,31 


33,708 


4056 


„ Scheibbs . . • 


6,82 


16,998 


2492 


,, Seitenstetten(jet 


zt 






St Peter in d. Ai 


Li) 4,41 


13,645 


3094 


„ Tulln 


3,99 


15,946 


3996 


,, Waidhofen an 


t 






der Ybbs 


8,06 


16,808 


2085 


„ Ybbs 


3,50 


13,890 


3969 


Kreis unter dem Man- 










81,90 


284,797 


3477 


Bezirk Gr.-Enzersdori 


f 6,80 


13392 


1969 
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Flächeninhalt 
Kreise und Bezirke fo Ö8tPg q # . m . 



11 
n 

11 
11 
77 

n 

71 
11 
71 
11 
11 
11 
11 



Bezirk Feldsberg. . 

Haugsdorf . 

Ober-Hollabrunn 

Kirchberg a. W. 

Korneuburg 

Laa 

Marcheck . . 

Matzen . . . 

Mistelbach . 

Ravelsbach . 

Kötz 

Stockerau . . 

Wolkersdorf. 

Zistersdorf . 
Kreis o. d. Manhartsberge 
Bezirk Allentsteig . 

Dobersberg . 

Eggenburg . 

Geras .... 

Gross-Gerung* 

Gföhl .... 

Hörn 

Krems .... 

Langenlois . 

Litschau . . 

Ottenschlag . 

Persenbeug . 

Pöggstall . . 

Raabs . . 

Schrems . 

Spitz . . . 

Waidhofen an 
der Thaya . . . 

Weitra . . . 

Zwettl .... 



ii 
ii 
ii 
ii 

17 
11 
17 
17 
71 
11 
17 
17 
17 

n 
ii 
ii 

v 



• ♦ 



17 



7,12 
2,24 
7,77 
5,08 
4,86 
7,67 
5,39 
5,27 
5,45 
4,02 
2,83 
6,47 
4,72 
_6,21_ 
87,75 
5,35 
3,29 
3,11 
4,87 
5,64 
5,73 
5,58 
2,27 
2,24 
4,43 
7,12 
4,74 
2,44 
5,04 
5,73 
3,36 

3,43 
6,94 
6,44 



Absolute 
Civil-Bevölkg. 

25,402 
13,769 
27,589 
20,671 
25,040 
21,567 
7985 
16,942 
19,022 
15,894 
18,374 
20,881 
16,231 
22,038 



Auf die Betr. Q.-M. 
kommen Bew. 

3568 

6147 

3551 

4069 

5152 

2812 

1481 

3215 

3490 

3954 

6493 

3227 

3439 

3549 



258,483 



14,138 
10,659 
8301 
9664 
13,815 
14,106 
13,917 
19,778 
10,980 
13,864 
13,814 
11,818 
6829 
13,261 
23,039 
10,518 

15,204 
17,949 
16,829 



2946 



2643 
3240 
2669 
1984 
2449 
2462 
2494 
8713 
4902 
3130 
1940 
2493 
2799 
2631 
4021 
3130 

4433 
2586 
2613 



Hauptsumme 344,49 1,681,697 



4882 



18 
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Die dem Flächeninhalte nach grössten Bezirke (mit 7 und 
mehr Q.-M.) sind somit Oaming, Lilienfeld, Guttenstein, St. Polten, 
Waidhofen a. d. Y. , Ober-Hollabrunn , Laa, Wiener-Neustadt, 
Feldsberg, Ottenschlag und Weitra ; die kleinsten (mit weniger 
als 3 Q.-M.) Sechshaus, Hernais, Hietzing, Klosterneuburg, Haugs- 
dorf, Langenlois, Krems, Pöggstall, Mautern und Rotz. Die 
grösste Bevölkerungsziffer (mehr als 24,000 Einw.) weisen nach 
die Bezirke Sechshaus, Hemals, Wiener-Neustadt, St. Polten, Möd- 
ling, Schwechat, Ober-Hollabrunn, Feldsberg, Korneuburg, Baden 
und Neunkirchen, die kleinste (mit weniger als 10,000 Einw.) die 
Bezirke Pöggstall, Purkersdorf, Kirchberg an der Bielach, March- 
eck, Eggenburg, Guttenstein, Mautern und Geras. Die Volks- 
dichtigkeit eines Landes ist durch verschiedene Momente bedingt. 
Im Allgemeinen sind Gebiete mit grösseren Städten, solche, wo 
eine bedeutende Industrie herrscht, viel stärker bevölkert als 
solche, in welcher Landwirthschaft fast die ausschliessliche Nah- 
rungsquelle der Bewohner bildet, von denen wieder jene, wo ein 
gebirgiger oder sumpfiger Boden den Menschen nur kargere 
Nahrung bietet, am mindesten bevölkert sind. Diese Thatsachen 
findet man auch in Nieder-Oesterreich bestätigt Die der Residenz- 
stadt nächstgelegencn Bezirke Sechshaus, Hernais, Hietzing und 
Klosterneuburg sind durch eine überaus grosse Volksdichtigkeit 
ausgezeichnet; in nächster Linie stehen die Bezirke Krems, Möd- 
ling, Rotz, Schwechat, Haugsdorf, Korneuburg und Baden, die zu 
den bevölkertsten in der österreichischen Monarchie gehören ; auch 
die Bezirke Wiener-Neustadt, Langenlois, Waidhofen an der Thaya, 
Kirchberg am Wagram, St. Polten, Ebreichsdorf und Schrems 
zählen mehr als 4000 Menschen auf 1 Q.-M. Hingegen erschei- 
nen die Bezirke Purkersdorf, Kirchberg an der Bielach, Hainfeld, 
Marcheck, Gaming und Lilienfeld (mit weniger als 1800 Men- 
schen auf 1 Q.-M.) als die am geringsten bevölkerten, denen aber 
der durchaus gebirgige Bezirk Guttenstein (mit einer relativen 
Bevölkerung von 926 Seelen) noch nachsteht, der denjenigen Be- 
zirken in der Monarchie beizuzählen ist, welche die dünnste Po- 
pulation nachweisen. 
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Wohnorte. 

Das Erzherzogthum Oesterreich unter der Enns zählt nach 
der letzten Aufnahme 35 Städte, 22? Marktflecken, 4380 Dörfer 
und (1857) 171,493 Wohnhäuser. Das Land ist nicht städte- 
reich, indem eine Stadt erst auf 9,8 österr. Q.-M. entfeilt, wäh- 
rend das bezügliche Verhältniss für die im Keichsrathe vertrete- 
nen Länder* des Kaiserthums wie 1 : 7,2 ist. Es steht in dieser 
Hinsicht hinter Böhmen, Mähren und Schlesien weit zurück. Ab- 
gesehen von Wien gibt es Städte, und zwar 3 im Bezirke Krems, 
2 im Bezirke Rotz und je 1 in den Bezirken Baden, Brück an 
der Leitha, Ebreichsdorf, Hamburg, Klosterneuburg, Wiener-Neu- 
stadt, Ybbs, Mautern, Molk, St Polten, Tulln, Waidhofen an der 
Ybbs, Gross-Enzersdorf, Feldsberg, Korneuburg, Laa, Marcheck, 
Ravelsbach, Zistersdorf, Allentsteig, Eggenburg, Geras, Hörn, 
Litschau, Raabs, Schrems, Waidhofen an der Thaya, Weitra und 
Zwettl. Hingegen besitzt Nieder-Oesterreich unter allen Ländern 
des Kaiserstaates die grösste Anzahl von Marktflecken; ein Markt- 
flecken kommt hier bereits auf 1,5 österr. Q.-M., während in allen 
im Reichsrathe vertretenen Ländern ein solcher erst auf 4,2 Q.-M. 
entfällt. Marktflecken werden gezählt: 8 im Bezirke Matzen, 
je 7 in den Bezirken Mödling, Amstetten, St Polten und Ober- 
Hollabrunn, je 6 in den Bezirken Ybbs, Scheibbs, Stockerau, 
Zistersdorf und Langenlois, je 5 in den Bezirken Brück an der 
Leitha, Ebreichsdorf, Feldsberg, Kirchberg am Wagram, Ravels- 
bach, Wolkersdorf, Ottenschlag und Raabs, je 4 in den Bezirken 
Neunkirchen, Wiener-Neustadt, Kirchberg an der Bielach, Lilien- 
feld, Molk, Haugsdorf, Marcheck, Mistelbach, Persenbeug, Pögg- 
stall, Schrems und Spitz, je 3 in den Bezirken Aspang, Kirch- 
schlag, Pottenstein, Schwechat, Gaming, Hainfeld, Herzogenburg, 
Mank, Mautern, St. Peterind. Au, Laa, Rotz, Dobersberg, Gföhl, Hörn 
und Waidhofen an der Thaya, je 2 in den Bezirken Gloggnitz, 
Guttenstein, Haag, Tulln, Waidhofen an der Ybbs, Korneuburg, 
Allentsteig, Geras, Gross-Gerungs und Zwettl, je 1 endlich in den 
Bezirken Baden, Hainburg, Neu-Lengbach, Gross-Enzersdorf und 
Litschau. Neun Bezirke, nämlich Purkersdorf, Hernais, Hietzing, 
Klosterneuburg, Sechshaus, Atzenbruck, Eggenburg, Krems und 

18 * 
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Weitra besitzen keine Marktflecken. In Nieder-Oesterreich kommt 
auf 0,08 österr. Q.-M. ein Dorf, ein Verhältnis, das von dem 
Durchschnittsverhältnisse der im Reichsrathe vertretenen Länder- 
gruppe (1 : 0,1) unbedeutend abweicht Es besitzen mehr als 
200 Dörfer die Bezirke St Polten (255), Mank (252), Haag(225) 
und Scheibbs (224); mehr als 100 die Bezirke Amstetten (170), 
Ybbs (146),Neu-Lengbach(146), StPeter ind. Au(143),Ottenschlag 
(105) und Herzogenburg (102); 70 bis 97 die Bezirke Gross- 
Gerungs (97), Zwettl (90), Molk (88), Neunkirchen (83), Pögg- 
stall (74), Allentsteig (72), Atzenbruck (70), Persenbeug (70) und 
Spitz (70); 40 bis 66 die Bezirke Gloggnitz, Gaming, Hörn und 
Weitra (je 66), Waidhofen an der Ybbs und Raabs (je 65), 
Ober-Hollabrunn (61), Gfbhl und SchremB (je 59), Kirchberg an 
der Bielach und Waidhofen an der Thaya (je 56), Kirchberg am 
Wagram (52), Hainfeld und Tulln (je 50), Stockerau (48), Laa 
(46), Baden und Kirchschlag (je 44), Korneuburg, Dobersberg 
und Litschau (je 43), Pottenstein (42) und Wiener-Neustadt (40); 
20 bis 38 die Bezirke Ravelsbach (38), Mautern (37), Purkers- 
dorf (36), Gross-Enzersdorf und Geras (je 35), Eggenburg (34), 
Lilienfeld und Krems (je 33), Guttenstein und Mistelbach (je 31), 
Aspang und Schwechat (je 27), Zistersdorf (26), Mödling (25), 
Wolkersdorf (23), Feldsberg (22), Hietzing und Langenlois (je 20). 
Weniger als 20 Dörfer haben die Bezirke Matzen (18), Ebreichs- 
dorf (17), Rotz (16), Hernais (15), Hainburg (14), Marcheck (13), 
Haugsdorf (12), Brück an der Leitha (11), Klosterneuburg (10) 
und Sechshaus (9). 

Was die Grösse der Ortschaften betrifft, so ist zu be- 
merken, dass Nieder-Oesterreich nach der letzten Volkszählung vom 
31. October 1857 80 Gemeinden mit mehr als 2000 Einwohnern 
besass. An der Spitze steht die Reichshaupt- und Residenzstadt 
Wien, deren Bevölkerung übrigens durch eine neuere Zählung, 
am 30. November 1864, ermittelt wurde. Diese ergab für die 
Kaiserstadt eine Bevölkerung von 578,525 Einwohnern, worunter 
28,284 Mann Garnison. In früheren Jahren betrug die Population 
(ohne Militär) folgende Ziffern: 

im Jahre 1754 175,400 Einw. 

i, „ 1800 231,050 „ 

„ „ 1820 260,224 „ 
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im Jahre 1840 356,870 Einw. 

» » 1851 «1,147 „ 

„ „ 1857 476,222 „ 

Will man jedoch Wiens Bevölkerungsmenge mit der an- 
derer Grossstädte, namentlich London's, Berlin's etc. in Vergleich 
bringen, so muss man den ganzen Polizeibezirk Wien's, d. i. auch 
die nächstgelegenen Ortschaften, in welchen sehr viele Menschen 
wohnen, die in Wien ihre Beschäftigung haben, in Betracht zie- 
hen. Mit Einschluss des Polizeirayon's ist die Bevölkerung Wien's 
(incl. Militär) filr Ende 1864 auf etwa 750,000 Seelen anzu- 
schlagen, 80 dass Wien unter den Grossstädten Europa's die vierte 
Stelle einnehmen würde, indem es nur von London (Mitte 1866 
3,067,536 Einw.), Paris (Ende 1866 1,825,274 Einw.) und Kon- 
stantinopel (circa 1,100,000 Einw.) in der Bevölkerungszahl über- 
troffen wird, während ihm Berlin (am 3. December 1864 mit 
632,749 Einw.) und St Petersburg (1865 546,000 Einw.) in dieser 
Beziehung nachstehen. 

Die anderen Gemeinden Nieder-Oesterreich's, mit mehr als 
2000 Einwohnern (ohne Militär), waren, nach der Zählung vom 
31. October 1857, folgende: 

Stadtgemeinden. 

Einw. Einw. 

Wiener-Neustadt . . . 14,544 Ybbs 3193 

St Polten 7299 Stein 3091 

Krems 6837 Zwettl 2916 

Baden 6503 Korneuburg 2733 

Klosterneuburg . . . 4767 Waidhofen an der Thaya 2465 

Hainburg 4142 Ebenfurt 2377 

Brück an der Leitha . 3557 Weitra 2138 

Waidhofen an der Ybbs 3352 Tulln 2102 

Marktgemeinden. 

Einw. Einw. 

Neunkirchen 5246 Langenlois 3589 

Haag 5001 Schwechat 3497 

Stocker au 4319 Ober-Hollabrunn . . . 3282 

Mödling 3798 Pottendorf 3203 

Gloggnitz 3777 Böheimkirchen .... 2951 



182 



Einw. 

Molk 2897 

Perchtoldsdorf .... 2870 

Türnitz 2609 

Weikersdorf 2570 

Gaunersdorf 2550 

St Egydi 2529 

Leobersdorf 2510 

Mistelbach 2311 

Gross-Siegharts .... 2293 

Pyhra 2248 

Böhmischkrut .... 2236 

Gaming 2221 

Dorfge 

Hernais 14,437 

13,639 
12,468 
9052 
8750 
7529 
7417 
6467 
5882 
5218 
5120 
5107 
4699 
4640 
4091 



Poisdorf 

Buchberg 

Mannersdorf .... 

Hainfeld 

Lilienfeld 

Pulkau 

Kirchberg a. d. Bielach 

Krumbach 

Haugsdorf 

Feldsberg 

Gumpoldskirchen . . 
Neulengbach .... 



Fünfhaus . . 
Ottakring . . 
Neulerchenfeld 
Gaudenzdorf . 
Sechshaus . . 
Braunhirschen 
Simraering . . 
Unter-Meidiing 
Penzing . . 
Inzersdorf . . 
Währing . . 
Reichenau . . 
Rustendorf. . 
Ober-Döbling 



meinden. 

St Valentin 

Reindorf 

Nussdorf 

Floridsdorf 

St Veit 

Aspang 

Mauer 

Hietzing 

Strengberg 

Hollenstein 

Heiligenstadt . . . . 

Atzgersdorf 

Pressbaum 

Haidershofen 



Einw. 

2196 

2159 

2141 

2091 

2076 

2075 

2074 

2068 

2063 

2036 

2036 

2032 



3313 
3154 
3085 
2810 
2715 
2496 
2450 
2439 
2358 
2319 
2281 
2125 
2123 
2056 



Bevölkerung nach der Nationalität. 

Die Bevölkerung Nieder-Ocsterreich's gehört mit ungefähr 92 
Procenten dem deutschen Sprachstamme an. Angehörige anderer 
Nationalitäten leben in Wien, wenige Tschechen, Slovaken und 
Kroaten (im Ganzen etwa 20,000) auch auf dem flachen Lande, 
und zwar meistens an den Grenzen. So werden 7 Dörfer im 
nordwestlichen Winkel (Brand, Finsterau, Beinhöfen, Gunscha- 
chen, ßottenschachen , Schwarzbach und Witschkoberg , alle im 
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Kreise Ober-Manhartsberg) von einer tschechisch-deutschen 
Bevölkerung bewohnt, woran sich das Dorf Tannenbruck mit ge- 
ringen Spuren einer tschechischen Einwohnerschaft anschliesst 
Auch der Ort Inzersdorf am Wienerberge hat eine deutsch-tsche- 
chische Bevölkerung, indem die aus Böhmen ausgewander- 
ten Tschechen, welche bei den dortigen Ziegeleien beschäftigt 
sind, ihre Muttersprache bewahren. In den Bezirken Feldsberg 
und Zistersdorf (in ßabensburg, Bischofwart, Hohenau, Ringels- 
dorf, Waltersdorf, Sirndorf, Ober- und Unter-Themenau) haben 
sich Slovaken angesiedelt und an der ungarischen Grenze haben 
14 Orte der Bezirke Gross-Enzersdorf und Marcheck (Breitstetten, 
Kroatisch- Wagram, Eckartsau, Füchsenbiegl,Haringsee,Kopfstetten, 
Mannsdorf, Orth, Pframa, Straudorf, Breitensee, Engelhartsstetten, 
Loimersdorf und Zwerndorf) eine kroatisch-deutsche Be- 
völkerung, ebenso einige Orte diesseits der Donau im Bezirke 
Hainburg (Kroatisch -Haslau und Wildungsmauer), im Bezirke 
Brück (Mannersdorf und Sommerein) und im Bezirke Ebreichs- 
dorf (Au und Hof). 

Nimmt man die Civil-Bevölkerung Nieder-Oesterreich's für den 
31. December 1864 in runder Zahl mit 1,754,000 an, so lässt 
sich dieselbe in Bezug auf Nationalitäten (die Israeliten den 
Deutschen beigezählt) annähernd also vertheilen: 

Deutsche 1,612,000 

Tschechen, Mährer und Slovaken 1 20,000 

Polen 1000 

Ruthenen 1000 

Slovenen 1000 

Kroaten und Serben . . 8000 

Magyaren 5000 

Italiener und Friauler ... 1200 

Ostromanen 800 

Griechen 1400 

Armenier 700 

Sonstige Stammverwandte . . 1900 

Bevölkerung nach den Religionsbekenntnissen. 

Mit Ausnahme von ungefähr 3 Procent der gesammten Bevöl- 
kerung bekennen sich die Bewohner Nieder-Oesterreich's zum katho- 
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iischen Glauben, welcher somit im ganzen Lande (mit 97 Proc. 
der Population) der herrschende ist; 1*1 Proc. gehört der evangeli- 
schen Kirche beider Confessionen an, ungefähr 1*7 Procent dem 
Judenthume und der Rest (0*2 Procent) wird von orientalischen 
Griechen, die in Wien eine Gemeinde bilden, von gregorianischen 
Armeniern, Unitariern und Muhammedanern in Anspruch genommen. 
Für den Schluss des Jahres 1864 lässt sich die Bewohner- 
schaft Nieder-Oesterreich's nach den Religionsbekenntnissen approxi- 
mativ also vertheilen: 
Katholiken (worunter 200 vom griech. und 100 vom 

armen. Ritus in Wien) 1,701,300 

Evangelische Augsburg, und Helvet Bekenntnisses 

(inclus. weniger Anglikaner) 20,000 

Orientalische Griechen, in Wien 2,000 

Gregorianische Armenier, in Wien 600 

Israeliten 30,000 

Sonstige Glaubensverwandte 100 

Summe ~7~. 1,754,000 
In jBezug auf die katholische Kirche ist Nieder-Oester- 
reich in zwei Diöcesen eingetheilt, in jene des Erzbisthums Wien 
und in jene des Bisthums St Polten; die erstere umfasst Wien 
und die Kreise Unter- Wiener- Wald und Unter -Manhartsberg und 
zerfällt in 25 Decanate, die letztere begreift hinwiederum die 
Kreise Ober- Wiener- Wald undOber-Manhartsberg mit 20 Decanaten. 
Ueber den Stand der Seelsorgestationen und der Cu- 
ratgeistlichkeit geben wir (nach den neuesten Diöcesan- 
Schematismen für das Jahr 1867) folgende Uebersicht: 

Seelsorger 

3 9 

a — "S a 

o „ « © 2 £ o 

£ ss'E « o. a 

«_ o •— o ►._ u a 

A A> P £ O N 

(Wien 31 - 38 147 52 199 

Erz- I 

diöce.e Decan. im Kreise U.-W.-W. 183 32 13 250 87 337 

Wien ' „ „ „ U.-M.-B . 208 54 8 270 103 373 

Zusammen . 422 86 59 667 242 909 

Diöce.«) Decan. im Kreise O.-W.-W. 145 44 8 224 96 320 

Pö s ,unj „ „ „ Q.-M.-B. 174 38 10 229 86 315 

Zusammen . 319 82 18 453 182 635 

Hauptsumme . . . 741 168 77 1120 424 1544 
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Von Stiftern und Klöstern bestehen: a) in der Wiener 
Erzdiöcese das Benedictiner-Stift Schotten in Wien, das regulirte 
lateranensische Chorherren-Stift des heil. Augustin zu Klosterneu- 
burg, die Cistercienser-Stifter zu Heiligenkreuz und Wiener-Neu- 
stadt, die Minoriten-Klöster in Wien, Asparn an der Zaya und 
Neunkirchen, die Franziseaner-Klöster in Wien, Lanzendorf und 
Maria-Enzersdorf, die Kapuziner-Klöster in Wien und Wiener- 
Neustadt, die Dominicaner-Klöster in Wien und Rotz, die Servi- 
ten-Klöster in Wien und Guttenstein, die Jesuiten-Klöster in Wien 
und Kalksburg, die Barnabiten-Collcgien in Wien (2), Marga- 
rethen am Moos und Mistelbach, die Piaristen-Collegien in Wien 
(2), die Lazaristen-Congregation in Wien, die Redemtoristen-Con- 
gregation in Wien und das Redemtoristen-Noviziathaus in Katzels- 
dorf, die Congregation der Missionspriester des heil. Vincenz von 
Paul zu Neudorf, die Klöster der barmherzigen Brüder in Wien 
(2) und Feldsberg, die Congregation der Brüder der christlichen 
Schulen in Wien und die Congregation der armenischen Mechi- 
taristen ebendaselbst; die Klöster der Ursulinerinnen, der Elisa- 
bethinerinnen und der Salesianerinnen in Wien, der barmherzigen 
Schwestern in Wien (2), Sechshaus, Penzing, Baden, Feldsberg 
und Hainburg, der Frauen vom guten Hirten in Neudorf, der 
Frauen vom allerheil. Erlöser in Wien, der Schwestern des dritten 
Ordens des heil. Franz von Assisi in Wien, Guntramsdorf und 
Kirchberg, der Töchter des göttlichen Erlösers in Wien, der 
Schwestern vom armen Kinde Jesu in Ober-Döbling, der armen 
Schulschwestern de Notre-Dame in Reindorf und der Schulschwe- 
stern vom dritten Orden des heil. Franziscus in Wien (5), Her- 
nais, Nussdorf, Enzersdorf im Thale, Mödling, Baden, Vöslau, 
Wiener-Neustadt, Neunkirchen und Sebenstein; — b) in der St. 
Pöltner Diöcese: die Benedictiner- Stifter in Altenburg, Göttweih, 
Molk und Seitenstetten, das Stift der regul. lateranensischen Chor- 
herren in Herzogenburg, die Cistercienser-Stifter in Lilienfeld und 
Zwettl, das Prämonstratenser-Chorherrenstift in Geras, die Klöster 
der Franziscaner in St Polten, der Kapuziner zu Scheibbs, der 
Serviten zu Jeutendorf, Langegg und Schönbüchl, der Redemto- 
risten zu Eggenburg, und die Piaristen-Collegien zu Hörn und 
Krems; die Institute der englischen Fräuleins zu St Polten und 
Krems, die Klöster der Töchter der christlichen Liebe in St. 
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Polten und Stein, der Frauen vom allerheil. Erlöser zu Gars und 
der Schulschwestern vom dritten Orden des heil. Franziscus in 
Judenburg, Tulln, Weitra und Persenbeug. — Der Bestand aller 
Stifter und Klöster Nieder-Oesterreich's war Anfangs des Jahres 1867 
folgender: 

Zahl der Regulär-Geistlichen 
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Hanptaumme fdr Nieder-Oesterr. 90 866 235 186 1287 959 

Die Evangelischen gehören mit ungefähr 85 Procent 
ihrer Bekenner der augsburgischen oder lutherischen und mit 
etwa 15 Procent der helvetischen oder reiormirten Confession an. 
Die Lutheraner unterstehen in Kirchensachen der Wiener Superin- 
tendenz A. C. und innerhalb dieser bilden ihre 4 Pfarrgemeinden 
(Wien, Wiener-Neustadt, Nasswald und Mitterberg mit 7 Seel- 
sorgern, wozu noch die Gemeinde Gratz kommt) das niederöster- 
reichische Seniorat Die Reformirten sind in einer einzigen Pfarr- 
gemeinde (Wien mit 2 Geistlichen) vereinigt, welche direct der 
Wiener Superintendenz H. C. unterstellt ist 

Die Angehörigen der griechisch-orientalischen 
Kirche in Wien besitzen 2 Pfarren mit 3 Priestern. 

Bewegung der Bevölkerung. 

Die Trauungen, Geburts- und Sterbefälle sind die vorzüg- 
lichsten Factoren der Vermehrung (Zunahme) und Verminderung 
(Abnahme) der Population. Während der zehnjährigen Periode 
von 1855 bis 1864 betrug in Oesterreich unter der Enns die Zahl 
der abgeschlossenen Trauungen: 
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in Wien 


im Übrigen Lande 


1855 . . 


3355 


7369 


1856 . . . 


4317 


7921 


1857 . . 


4504 


8480 


1858 . . 


4418 


9228 


1859 . . . 


4041 


8644 


1860 . . . 


6278 


9895 


1861 . . 


4977 


9788 


1862 . . . 


5184 


9842 


1863 . . . 


4639 


9457 


1864 . . . 


4463 


8930 



Hieraus berechnet sich ein mittlerer Durchschnitt von 4518 
Trauungen für Wien und von 8955 fiir das übrige Land auf 
1 Jahr. Nimmt man noch für Wien die Jahre 1865 mit 4369 und 
1866 mit 3602 Ehebündnissen hinzu, so ergiebt sich augenfällig, 
dass daselbst die Trauungsziffer alljährlich in bedeutender Ab- 
nahme begriffen ist, und im letztgenannten Jahre, wo freilich die Resi- 
denzstadt von feindlicher Invasion bedroht und von der Cholera- 
Epidemie heimgesucht war, gegen obiges Mittel um 20*3 Procent her- 
absinkt. Im Jahre 1855 erscheint die Zahl der Trauungen in 
Nieder-Oesterreich am geringsten, da in demselben die Lebensmittel 
(Körnerpreise) am theuersten waren und die Cholera im ganzen 
Lande verheerend auftrat, während in den darauffolgenden zwei 
Jahren dem allgemeinen Populationsgesetze gemäss der geschehene 
Rückgang ersetzt wurde. Gering war auch die Trauungs- 
ziffer im Kriegsjahre 1859, bedeutender in Wien als in den länd- 
lichen Bezirken, wo vorzugsweise im heiratsfähigen Alter stehende 
Männer zu den Fahnen gerufen wurden. — Mit Rücksicht auf den 
Civilstand der getrauten Personen waren im Jahre 1864 unter 100 



beide Theile ledig . 

„ „ verwitwet 

Witwer mit Ledigen 
Witwen mit Ledigen 



in Wien im übrigen Lande 

78-49 75-58 

2-46 318 

1320 1409 

5-85 7-15 



Nach Monaten stellen sich die Procent- Antheile der Trauungen 
an der zehnjährigen Durchschnittsziffer in folgender Art heraus : 
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604 


8-56 


1618 


19-74 


2-95 


2-98 


505 


503 


11-91 


1109 


7-68 


7-22 


6-84 


6-89 


8-92 


703 


7-41 


6-73 


9-85 


7-60 


16-82 


16-92 


0-35 


0-21 



in Wien im übrigen Lande 
Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
October 
November 
December 

Aus dieser Darstellung ist ersichtlich, dass im Februar und 
November die meisten, im December und März die wenigsten 
Ehen geschlossen werden, da in letztere die kirchlich verbotenen 
Zeiten (Fasten und Advent) fallen und die Zahl der Ehen in 
ersteren sich folgerichtig steigern muss. Ebenso geht hervor, dass 
zur Winterszeit auf dem Lande mehr Trauungen stattfinden als 
in Wien, da dort die Bevölkerung bei dem Stillstande ihrer pro- 
duetiven Thätigkeit mehr Zeit gewinnt, Anstalten zur Gründung 
eines Familienlebens zu treffen. 

Die natürliche Zu- und Abnahme der Bevölkerung bestimmt 
jedoch das Verhältniss der Geburten zu den Sterbefällen 
und die absolute Zahl dieser beiden Factoren stellt sich während 
der nämlichen Zeitperiode also heraus: 

Geb urt en : St er befäll e: 

in Wien im Übrigen Lande in Wien im üßngen Lande 



1855 . . 


. 20,282 


38,803 


24,114 


44,109 


1856 . . 


. 21,181 


40,995 


19,340 


36,274 


1857 . . 


. 23,202 


43,916 


18,695 


36,410 


1858 . . 


. 23,003 


43,446 


19,139 


37,368 


1859 . . 


. 23,159 


44,541 


18,467 


37,315 


1860 . . 


. 22,440 


42,638 


15,461 


32,762 


1861 . . 


. 24,013 


44,150 


18,156 


37,393 


1862 . . 


. 23,517 


43,629 


19,644 


38,281 


1863 . 


. 25,800 


46,474 


18,651 


39,511 


1864 . . 


. 25,714 


44,915 


19,849 


40,614 



189 



Die zehnjährigen Durchschnittszahlen der Geburten sind daher 
für Wien 23,231, für das übrige Land 43,351 und jene der Sterbe- 
fälle beziehungsweise 19,152 und 38,004. Unter 100 Geburten 
waren in dem angegebenen Zeiträume durchschnittlich im Jahre 
3 Todtgeborene. Im Jahre 1864 entfällt in Wien 1 Geburt auf 
21, im übrigen Lande auf 27, in ganz Nieder-Oesterreich auf 25, 
und 1 Sterbefall in Wien auf 28, im Lande auf 32, in ganz 
Nieder-Oesterreich auf 30 Bewohner. Bezüglich des Sexualverhält- 
nisses bei der Geburts- und Sterblichkeitsziffer ergiebt sich durch- 
schnittlich nahezu der gleiche Procent- Antheil, indem bei beiden 
Ziffern 51*6 auf das männliche und 48*4 auf das weibliche Ge- 
schlecht entfallen. Dies constatirt auch in unserem Lande die That- 
sache, dass überhaupt mehr Knaben als Mädchen geboren werden, 
die Mortalität hingegen im weiblichen Geschlechte bedeutend ge- 
ringer ist 

Bei den Geburten tritt zunächst das Verhältniss der ehe- 
lichen und unehelichen als wichtig hervor, und es waren 
unter 100 Geburten 





ehe 


tliche 


in e 


h eliche 


im Jahre 


in Wien 


im Übrigen Lande 


in Wien 


im übrigen '. 


1855 . . 


. . 52-75 


8501 


47-25 


14-99 


1856 . . 


. . 5132 


83-55 


48-68 


16-45 


1857 . . 


. . 49-91 


82-07 


5009 


17-93 


1858 . . 


. . 48-83 


8143 


5117 


18-57 


1859 . . 


. . 49-41 


81-67 


50-59 


18-33 


1860 . . 


. . 61-63 


82-93 


48-37 


1707 


1861 . . 


. . 51-39 


82-36 


48-61 


17-64 


1862 . . 


. . 52-45 


81-83 


47-55 


1817 


1863 . . 


. . 51-97 


80-79 


4803 


19-21 


1864 . . 


. . 5000 


80-60 


5000 


19-40 



Im Durchschnitte entfallen daher von sämmtlichen Geburten 
in Wien auf eheliche 50-95, auf uneheliche 49*05, im übrigen 
Lande beziehungsweise auf 82*23 und 17*77 und in ganz Nieder- 
Oesterreich auf 71*32 und 28*68 Procente. Der Unterschied zwischen 
Wien und dem übrigen Lande erklärt sich aus der unregelmässi- 
geren Lebensweise der Bevölkerung, aus dem Fremdenverkehre, aus 
der starken Garnison, %us verschiedenen anderen Einflüssen gross- 
städtischer Bewegung und aus dem Umstände, dass auf der 
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Gebärklinik grösstenteils auswärtige Schwangere Hilfe suchen 
(im zehnjährigen Durchschnitte 86 Procent). Es steht sogar 
Wien in dieser Hinsicht unter den grossen Städten Europa s obenan, 
indem die unehelichen Geburten im fünfjährigen Mittel in 
München 46'04, in Stockholm 41*66, in Paris 27*60, in Brüssel 
2431, in Frankfurt a. M. 21*68, in Berlin 16*29 Procente sämmt- 
licher Geburten betragen. 

Bemerken8werth ist noch die Thatsache, dass im letzten De- 
cennium die Zahl der unehelichen Geburten auf dem Lande in 
Zunahme begriffen ist 

Die Sterblichkeitsziffer stellt sich in Wien bedeutend 
grösser als in den ländlichen Kreisen, da hier die Spitäler eine nicht 
geringe Anzahl von fremden Kranken theils aus der Umgebung, 
theils aus anderen Ländern der Monarchie und selbst aus dem 
Auslande aufnehmen, welche daselbst sterben; ebenso tragen das 
Gebär- und Findelhaus, sowie die Beschäftigungsweise der Be- 
wohner viel dazu bei. Sie war aber in dem genannten Decennium im 
Jahre 1855 am grössten, wo durch die Cholera so viele Menschen 
weggerafft wurden; hingegen zeigen die der Epidemie folgenden 
Jahre das günstigste Resultat. 

Der Procent-Antheil der Sterbefälle vertheilt sich auf die 
verschiedenen Jahreszeiten folgendermassen : 

in Wien im übrigen Lande 



Januar . . 


. . 900 


8-57 


Februar . . . 


8-47 


809 


März . . . 


. . 1019 


9-49 


April . . . . 


. . 1010 


920 


Mai . . . . 


983 


9-08 


Juni . . . . 


8-01 


7-77 


Juli . . . . 


7-44 


792 


August . . . 


790 


9-21 


September . . 


692 


8-67 


October . . . 


6-57 


7-28 


November . . 


7-41 


706 


December . . 


8-16 


7-66 



Nach dieser Zusammenstellung zeigt sich in Wien durch- 
schnittlich die geringste Sterblichkeit im Monate October; diese 
beginnt von da ab sofort zu steigen und wird im März und April 



191 

am intensivsten, da die rauhe Jahreszeit — besonders bei längerer 
Dauer — den so vielen Brustkranken und Tuberkulosen gefähr- 
lich wird; hierauf bessert sich der Gesundheitszustand auffallend. 
Im übrigen Lande stellt sich der Procent-Antheil in der heissesten 
Jahreszeit höher als in der Hauptstadt, da dort meistens für die 
in diesen Monaten auftretenden Epidemien nicht so schnelle und 
ausgiebige ärztliche Hilfe vorhanden und gerade in diesen Mona- 
ten die Sterblichkeit unter den in die Umgebung von Wien ab- 
gegebenen Findelkindern am grössten ist. 

Mit Rücksicht auf das Alter waren unter 100 Verstorbenen: 

1864 1855—1864 















in Wien 


im ttbr. Lde. 


im Ganz 


Von der Geburt bis mit 


5 


Jahren 


43-97 


51-29 


4816 


„ 5 Jahren 
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10 


fl 


201 


2-97 


2-99 


n 10 
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515 


310 


418 


n 20 
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n 


n 


30 
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901 


400 


5-98 


n 30 
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i) 


i) 


40 


T) 


908 


4-26 


6-25 


» *° 


n 


n 


7) 


50 


n 


8-24 


510 


6-30 


» 50 


T) 


n 


n 


60 


n 


7-64 


6-51 


6-81 


» 60 


n 


n 


n 


70 


n 


7-55 


9-28 


8-31 


» 70 


n 


n 


n 


80 


n 


5-31 


9-00 


7-52 


» 80 


n 


n 


n 


90 


n 


1-75 


405 


305 


» 90 


n 


n 


n 


100 


n 


013 


0-38 


0-31 


über 100 Jahre 


k 








. 001 


000 


001 


anbekannten Alters 






. 015 


006 


013 



Man erkennt hieraus, dass die Sterblichkeit der Kinder bis 
zum Alter von 5 Jahren bei Weitem den grössten Antheil an der 
Mortalitätsziffer hat, und dieser Umstand erklärtauch die hohe Ziffer 
für ganz Nieder-Oesterreich im Vergleiche zu anderen Ländern der 
Monarchie, da nur in Ungarn 1 Sterbefall auf 28, in Kroatien 
und Slavonien auf 27, in den übrigen Ländern hingegen, beson- 
ders in den Alpengegenden, auf bedeutend mehr Bewohner entfällt. 

Rücksichtlich der Todesart starben im zehnjährigen Durch- 
schnitte 98*79 Procente eines natürlichen Todes, und zwar: 0*93 
an Epidemien, 2*06 an der Cholera, 0*74 an Blattern, 0'83 Kinder 
und 0-18 Mütter in Folge schwerer Entbindungen, 0*35 an Orts- 
krankheiten, 93*70 an gewöhnlichen Krankheiten; 1*14 Procente 
eines gewaltsamen Todes (0*27 durch Selbstmord, 0*83 durch Ver- 
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unglückung, 0'03 durch Ermordung, 001 durch Erschlagen) ; unter 
100 Verstorbenen war bei 0*07 die Todesursache nicht constatirt 

Land- and Forstwirtschaft 

Ackerbau. 

Nach den neuesten Ermittelungen beträgt die productive 
Bodenflächc Nieder-Oesterrcich's 327,66 österr. Q.-M., so dass auf 
den unproductiven Boden 16,83 Q.-M. oder circa 5 Procent des 
Gesammt-Areals entfallen. In der letztgenannten Ziffer sind aber 
auch die Bauarea, die Landstrassen, Gewässer, Steinbrüche u. s. w. 
begriffen und mit Berücksichtigung dieses Umstandes erscheint 
Nieder-Oesterreich als ein sehr gut bewirtschaftetes Land. Die 
Fruchtbarkeit ist sehr verschieden; der fruchtbarste Boden findet 
sich am rechten Donauufer im Kreise Ober- Wiener- Wald bis zum 
Tullnerfelde , von wo er sich über das Hügelland des linken 
Donauufers ausbreitet und mit dem Marchfelde, welches alle Kör- 
nergattungen in grosser Menge, obschon meistens nur von gerin- 
gerer Güte trägt, endet. Der nordöstliche Theil des Landes zwi- 
schen Drösing, Matzen, Wolkersdorf und Korneuburg bis zu den 
Ufern der Donau und March liefert überhaupt einen guten Er- 
trag, während im südlichen und nordwestlichen Theile fruchtbare, 
gut bebaute Thäler mit steilen Bergeshöhen wechseln. Ausser 
den wenig ertragsfähigen Alpengegenden sind als die unfrucht- 
barsten Strecken die Neustädter Haide, in minderem Grade das 
Steinfeld, ein kleiner Theil des Marchfeldes und die Umgegend 
von Weitra zu nennen. 

In Nieder-Oesterreich sind 139,81 österr. Q.-M. dem Ackerbau 
gewidmet, auf Wiesen, Gärten und Weinland kommen 52,27, auf 
Weiden 25,78, auf Waldungen 109,80 österr. Q.-M. Es entfallen 
demnach 42,7 Procent der ganzen productiven Bodenfläche auf 
das Ackerland. Der Ackerbau ist aber auch über das ganze 
Land, theils als Hauptbeschäftigung der Bewohner, theils als 
Hilfs- und Nebenwirtschaft verbreitet. Das Erstere ist der Fall 
im Kreise Unter- Wiener- Wald , in den Flächen zwischen der 
Schwechat und Leitha, im Kreise Ober- Wiener- Wald , in den 
Fruchtebenen von Tulln, Molk und Ybbs, im Kreise Unter-Man- 
hartsberg, am Uferlande der Thaya und March, sowie in den 
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Ebenen des W$gram und des Marchfeldes. Im Hügellande der Kreise 
Unter- Wiener- Wald und Unter-Manhartsberg dagegen tritt neben 
dem Ackerbaue die Weincultur auf, im Gebirgslande des erst- 
genannten Kreises und der Kreise Ober-Wiener- Wald und Ober- 
Manhartsberg steht der Ackerbau mit der Viehzucht in enger 
Verbindung und im tiefen Hochgebirge endlich ist die Boden- 
cultur hauptsächlich auf Hafer und Kartoffeln beschränkt In 
allen Bezirken, wo der Ackerbau Hauptbeschäftigung ist, deckt 
er nicht nur vollkommen den Bedarf der Producenten, sondern 
er liefert auch Ueberschüsse an Feldfrüchten, die den Bewohnern 
der Residenzstadt, der Hochgebirge und theilweise selbst den Be- 
wohnern anderer Länder zugeführt werden. Die Bewirtschaf- 
tung der Aecker erfolgt, wie im österreichischen Kaiserstaate 
überhaupt, meistens nach dem verbesserten Dreifeldersysteme, im 
Hochgebirge nach der Egartenwirthschaft; in einigen sandigen 
Gegenden ist auch die Zweifclderwirthschaft und ausnahmsweise 
auf verschiedenen Gütern die Fruchtwechsel- und freie Wirt- 
schaft üblich. 

In Nieder-Oesterreich werden die wichtigeren Getreidear- 
ten und Kartoffeln allgemein gebaut Die Productionsmengen 
werden in dem Berichte der niederösterreichischen Handels- und 
Gewerbekammer für die Jahre 1861 — 66 und in der von der- 
selben veröffentlichten „Statistik der Volkswirtschaft in Nieder- 
Oesterreich", in Wiener Metzen also angegeben: 

Zehnjähriger Durchschnitt (1865—64) I 

I. Ü.-W.-W. E. O.-W.-W. E. 0.-I.-B. L 0.-M.-B. Zuamnea. Lande, 1804. 

Weizen 83,726 221,851 491,515 120,480 917,572 939,802 

Roggen 377,560 509,063 881,720 828,750 2,597,093 2,949,430 

Gerste 333,692 285,598 199,893 35,994 855,172 1,010,643 

Hafer 250,010 559,584 942,606 750,007 2,502,207 3,039,212 

Mais 26,463 11,036 79,222 5530 122,251 137,116 

Haidekorn 6533 5168 21,653 5 33,359 38,995 

Hirse 346 100 4255 — 4701 6642 

Kartoff. 204,245 563,587 551,365 1,414,543 2,733,740 3,061,316 

Weizen von vorzüglicher Qualität und in grösseren Ueber- 
schüssen wird in den Kreisen Ober- Wiener- Wald und Ober-Man- 
hartsberg, dort in den Bezirken Atzenbruck, Haag, St Peter, 

13 
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Mank, Amstetten and Talin, hier in den Bezirken Eggenburg, 
Hörn, Raabs. Lanqr^nlois, Geras and Allentsteig gebaut Roggen 
ist die Haaptbrodf nicht and findet überall gute Lagen: am her- 
vorragendsten ist dessen Anbau in den Bezirken Schwechat, Brack 
an der Leitha, Ebreichsdorf, Hernais, Hietzing and Hainburg 
{Kreis Unter-Wiener-Waldy, Herzogenborg, At^enbruck, Tu! In, 
Amstetten, Haag, Ybbs «Kreis Ober- Wiener- Wald) , Mistelbach, 
Haagsdorf, Wolkersdorf, Ober-Hollabrunn, Korneuburg, Ravels- 
bach (Kreis Unter-Manhartäberg\ Weitra, Zwettl, Sclirems, Lan- 
genlois, Waidhofen an der Thaya und Gross-Gerungs (Kreis Ober- 
Manhartsberg/. Die Gerste gedeiht in den Kreisen Unter-Man- 
hartsberg und Unter-Wiener- Wald am vorzüglichsten, den schwer- 
sten and schönsten Hafer erzeugen die Kreise Ober-Manhartsberg 
und Ober-Wiener- Wald. Der Maisbau ist am stärksten in den 
Bezirken Wiener-Neustadt (zumal auf dem Steinfelde), Ebreichs- 
dorf Feldsberg, Laa, Marcheck und Mistelbach. Die Production 
von Haidekorn (Buchweizen) ist auf dein Marchfelde am ansehn- 
lichsten, nächstdem in den Bezirken Hainburg, Neunkirchen, 
Wiener-Neustadt und Haag. Hirse wird in grösseren Mengen 
nur im Bezirke Laa gebaut Die Kartoffelerzeugung ist im 
Kreise Ober-Manhartsberg, und zwar in den Bezirken Allentsteig, 
Waidhofen an der Thaya, Sehrems, Dobersberg und Gross-Ge- 
rungs am ausgedehntesten. Die Culttir der Hülsenfrüchte 
steht der in anderen Kronländern , wie namentlich jener in Böh- 
men, Mähren, Ungarn etc. bei Weitem nach und ist noch ain 
bedeutendsten im Bezirke Geras, ftir welchen Erbsen und Linsen 
den Gegenstand eines einträglichen Handels bilden. Die Produc- 
tion des ganzen Landes an Hülsenfrüchten betrug in Wiener 
Metzen : 

Erbsen Linsen Fisolen Bohnen Wicken 

im lOjähr. Durchschnitte 

1855—64 19,285 15,516 8104 2892 29,169 

im Jahre 1864 15,852 10,905 17,070 3076 18,935 

Gemüse werden grösstentheils nur für den Hausbedarf 
gebaut ; in der Hauptstadt und deren Umgebung jedoch steht ihre 
Cultur auf einem vorzüglichen Standpunkte, indem sie hier durch 
den schnellen Absatz ihrer Erzeugnisse wesentlich gefördert wird. 
Honst sind hervorzuheben der Spargelbau in den Bezirken Matzen, 
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Wolkersdorf und Korneuburg und der sehr ausgebreitete Anbau 
von Zwiebeln, Knoblauch und Meerrettig im Bezirke Laa. Von 
minderer Verbreitung ist der Rübenbau, obschon er in der 
letzten Zeit zugenommen und im Jahre 1864 1,707,757 Metzen 
geliefert hat. Mit dem Anbau von Möhren beschäftigen sich die 
Landleute bei Schwechat und Laa. 

Die Cultur der Handelspflanzen ist in Nieder-Oesterreich 
von geringer Bedeutung. An Flachs werden im Ganzen 16,400 
Ctr. erzeugt, das Meiste im Kreise Ober-Manhartsberg bei Waid- 
hofen an der Thaya, Weitra, Litschau und Kirchberg am Walde. 
Hanf wird fast gar nicht gebaut Der Repsbau ist in jüngster 
Zeit in mehreren Bezirken in Aufschwung gekommen und lieferte 
im Jahre 1864 14,792 Metzen Reps. Rübsamen wird nur wenig 
producirt, verbreiteter ist die Gewinnung von Leinsamen. Der 
Mohnbau ist nur im Kreise Ober-Manhartsberg, der Senfbau in 
der Umgegend von Krems, der Safranbau, für welchen mehrere 
Districte vorzüglich geeignet sind, in der Gegend von Molk und 
am Wagram verbreitet. Der Hopfenbau, der im Lande gut ge- 
deihen könnte, ist erst seit einigen Jahren, seitdem ihm Unter- 
stützung aus Landesmitteln zu Theil geworden, eingeführt worden. 
Der Anbau von Cichorie ist selten, jener von Rhabarber findet 
nur in der Gegend von Reichenau und im Bezirke Gross-Enzers- 
dorf statt Färbepflanzen werden nicht cultivirt 

Obstbau. 

Der Obstbau hat in den letzten Jahren sowohl in quantita- 
tiver als qualitativer Hinsicht der Erzeuguisse Fortschritte gemacht, 
bedarf aber trotzdem einer Vermehrung der Production, da durch 
die einheimische Erzeugung der Obstbedarf Wien's noch immer 
nicht gedeckt ist. Nieder-Oesterreich lieferte im Jahre 1864 138,842, 
im 10jährigen Durchschnitte 1855—1864 109,668 Wiener Metzen 
Obst Die obstreichsten Districte sind die Wachau im Bezirke 
Spitz, wo alle Gattungen Kern- und Steinobst der edelsten Art 
fortkommen, die Bezirke Ainstetten, Haag, Mank, Scheibbs, Ybbsetc. 
In diesen Bezirken hat sich die Bereitung von Obstmost eingebür- 
gert, deren durchschnittliche Jahresproduction mit 32,042 Eimern 
angegeben wird. An einigen Orten gedeiht auch der edle Kasta- 

13 • 
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nienbaum, so namentlich in den Bezirken Gloggnitz, Neunkirchen, 
Pottenstein und Aspang. 

Weinbau. 

Nieder-Oesterreich besitzt im Verhältnisse zu seiner Boden- 
fläche, unter allen Ländern der Monarchie, nach Dalmatien, den 
meisten Weinbau, da demselben 79,249 Joch oder 7,92 österr. Q. M. 
gewidmet sind. Die daselbst erzeugten Weine gehören bekannt- 
lich zu den besten Sorten des in der Monarchie gewonnenen Ge- 
wächses und werden vielfach nach anderen Kronländern, in neue- 
ster Zeit auch nach dem Auslande exportirt Den vorherrschen- 
den Erwerbszweig der Bewohner bildet die Rebencultur in den 
am östlichen Abhänge des Alpenkalkgebirgs gelegenen Landstri- 
chen des Kreises Unter- Wiener-Wald, um Vöslau, Baden, Pfaff- 
stätten, Gumpoldskirchen, Mödling, Brunn, Perchtoldsdorf und 
Mauer ; sehr ergiebig ist ferner das Weinland an den Ausläufern 
cles böhmisch-mährischen Gebirgs, um Rotz, Pfaffendorf, Haugs- 
dorf, Markersdorf, Stinkenbrunn, Mailberg etc. und zu den halt- 
barsten und geschätztesten Weinen sind endlich die am Wiener 
Sandsteingebirge, in der Gegend um Heiligenstadt, Sievering, 
Nus8dorf, Grinzing, Weidling und Klosterneuburg gebauten zu 
zählen. Die ganze jährliche Weinproduction Nieder-Oesterreichs 
wird auf 1 Million bis V/ t Million Eimer angeschlagen, wovon 
ungefähr 70 Procent auf den Kreis Unter-Manhartsberg, 15 Proc. 
auf den Kreis Unter- Wiener- Wald, 10 Proc. auf den Kreis Ober- 
Manhartsberg und 5 Proz. auf den Kreis Ober- Wiener- Wald ent- 
fallen dürften. 

Wiesen und Weldei. 

Auf die Wiesen (incl. Gärten) entfallen mehr als 13, auf 
die Weiden nahezu 10 Procent der gesammten productiven Bo- 
denfläche Nieder-Oesterreichs; beide sind am ausgedehntesten in den 
gebirgigen und waldreichen Theilen des Landes, also in den Krei- 
sen Ober- und Unter- Wiener- Waid und Ober-Manhartsberg. Er- 
freuliche Fortschritte, durch zweckmässige Düngung und Drai- 
nage, hat (wie der neueste Handelskammer-Bericht hervorhebt) 
die Wiesencultur in den Bezirken Allentsteig, Gross-Gerungs, 
Raabs, Schrems, Waidhofen an der Thaya, Amstetten, Gaming, 
Mank, St Peter und Purkersdorf gemacht Die Gesammtproduc- 
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tion Nieder-Oesterreichs von Heu, Klee und Grummet wird für den 
10jährigen Durchschnitt 1855—1864 mit 4,837,709, für das Jahr 
1864 mit 4,329,522 Ctr. angegeben. 

Viehzuekt 

Die Zahl der Hausthiere wird in der österreichischen Mon- 
archie gleichzeitig mit der Volkszählung ermittelt Die letzte 
Zählung, welche am 31. October 1857 stattfand, ergab fttr Nie- 
der-Oesterreich folgende Ziffern: 

Pferde 85,602 

Hengste und Wallachen . . . 58,627 

Stuten 22,275 

Füllen bis zu 3 Jahren . . . 4,700 

Maulthiere und Esel 368 

Rinder 529,199 

Ochsen und Stiere 111,167 

Kühe 280,806 

Kälber bis zu 3 Jahren . . . 137,226 

Schafe 352,226 

Ziegen 39,564 

Schweine 444,442 

Nach diesen Daten, die übrigens einen viel geringern Thier- 
bestand ergeben, als der wirkliche gewesen sein dürfte, kommen 
somit in Nieder-Oesterreich auf 1 österr. Q.-M. 248 Pferde, 1536 
Stück Rindvieh, 1022 Schafe, 115 Ziegen und 1290 Schweine. 
Verglichen mit den bezüglichen Durchschnittsziffern für die ge- 
sammte Monarchie, nach welchen auf 1 österr. Q.-M. 313 Pferde, 
1263 Rinder, 1532 Schafe, 135 Ziegen und 732 Schweine ent- 
fallen, werden die Verhältnisszahlen Nieder-Oesterreichs von jenen 
für die Gesammtmonarchie bei den Pferden , Schafen und Ziegen 
übertroffen, bei den Rindern und Schweinen dagegen nicht erreicht. 
In der Pferdezucht nimmt Nieder-Oesterreich, was das 
Quantum betrifft, unter den Ländern des Kaiserstaates die siebente 
Stelle ein. Da ausgedehnte Weiden und billiges Futter fehlen, 
ist das Land dieser Thierzucht nicht sehr günstig. Am bedeu- 
tendsten ist sie im Kreise Unter-Manhartsberg, namentlich auf 
dem Marchfelde, in den Bezirken Gross-Enzersdorf und Marcheck. 
In der Anzahl der Rinder wird Nieder-Oesterreich verhält- 
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nissmässig nur vom Lande ob der Enns, von Schlesien, Böhmen und 
Galizien übertroffen. Diese Zucht bildet den wichtigsten Theil 
der landwirtschaftlichen Thierproduction des Landes, weil ihre 
Erzeugnisse durch den grossen Bedarf der Hauptstadt eine loh- 
nende und gute Verwerthung finden. Die Kind Viehzucht wird am 
sorgfaltigsten in den gebirgigen Gegenden der Kreise Ober- und 
Unter- Wiener- Wald betrieben, besonders dort, wo eine Alpenwirth- 
schaft stattfindet Hier wird die milchreiche und kräftige Mürz- 
thaler Race gezogen. Von grosser Bedeutung ist die Hornvieh- 
zucht auch im Kreise Ober-Manhartsberg , insbesondere in den 
Bezirken Zwettl, Weitra, Allentsteig, Gföhl, Ottenschlag, Raabs, 
Schrems etc., wo aber bei der unzureichenden Fütterung meistens 
mir ein schwach er Schlag, der sogenannte Waldschlag, gezüchtet wird. 

Im Vergleiche der Anzahl der Schafe mit dem Areal steht 
Nieder-Oesterreich unter den Ländern des Kaiserstaats erst auf der 
neunten Stelle. Dieser Zweig der Viehzucht, welcher am meisten 
im Kreise Unter-Manhartsberg entwickelt ist, hat sich in den 
letzten Jahren von der Zucht der feinwolligen Schafe abgewendet 
und sich der Zucht der grobwolligen und Fleischschafe zuge- 
wendet 

Nieder-Oesterreich besitzt unter den Ländern der Monarchie 
nächst Steiermark verhältnissmässig die meisten Schweine, aber 
die Zucht derselben liegt in diesem Lande noch sehr im Argen. 
Am belangreichsten ist sie in den Kreisen Ober-Wiener- Wald und 
Unter-Manhartsberg. 

Ziegen werden überall, am meisten in den Gebirgsgegen- 
den, vorzugsweise von den Kleinhäuslern gehalten. 

Die Geflügelzucht wird am stärksten auf dem March- 
felde und in den Ortschaften östlich von Hörn und Gars betrie- 
ben und findet in ihren Erzeugnissen einen guten Absatz auf dem 
Wiener Markte. 

Die Bienenzucht wird in Nieder-Oesterreich in geringerem 
Masse gepflegt, wie in anderen Ländern des Kaiserstaates , was 
um so mehr bedauert werden kann, als die natürlichen Boden- 
verhältnisse derselben günstig wären. Eines grösseren und ratio- 
nelleren Betriebes erfreut sie sich in den Bezirken Gross-Enzers- 
dorf, Korneuburg, Marcheck, Brück an der Leitha, Gloggnitz, 
Baden, Mödling, Wiener-Neustadt, Amstetten, Molk, AUentsteig etc. 
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Die Seidenraupenzucht, welcher erst seit dem Jahre 
1856 grössere Pflege und Aufmerksamkeit gewidmet wird, be- 
findet sich noch im Stadium des Versuches. 

Forstwirthsehaft und Torfgewinnung. 

Nieder-Oesterreich besitzt Waldungen in einer Ausdehnung 
von 1,097,989 Jochen, d. L 33,5 Procent der gesammten produc- 
tiven Bodenfläche, wovon etwa 7 / 10 Nadel- und */ i0 Laubholz 
sein dürften. 

Die Bewirtschaftung der Forste lässt im Allgemeinen wenig 
zu wünschen übrig und steht namentlich in den Staatswaldungen 
und den Waldungen der ehemaligen Herrschaften, die zusammen 
nahezu die Hälfte des ganzen Waldstandes im Lande in Anspruch 
nehmen, auf einer hohen Stufe. 

Die Holznutzung des Landes ist in neuester Zeit sehr her- 
untergegangen und wird derzeit pro Jahr nur auf 500,000 bis 
600,0C0 Kubikklafter angeschlagen. Ebenso hat die Production 
von Holzkohlen, die früher in den waldreichen Gegenden der 
Kreise Unter- und Ober- Wiener- Wald eine namhafte Ausdehnung 
hatte, ungemein abgenommen. Von sonstigen forstlichen Neben- 
producten sind Harz, dessen Gewinnung im Kreise Unter- Wiener- 
Wald seinen Hauptsitz hat, und Holztheer hervorzuheben. 

Die Forste Nieder-Oesterreich's decken selbst in normalen Zei- 
ten nicht vollständig den Bedarf des Landes wegen des grossen 
Verbrauchs der Residenzstadt, welchem nur durch Zufuhren aus 
Böhmen, Mähren, Ober-Oesterreich, Ungarn und Bayern entsprochen 
wird. 

Die ausgedehntesten Torflager findet man im Kreise 
Ober-Manhartsberg. Schon gegenwärtig sind bei 3000 Joch sol- 
cher Lager bekannt und eine bedeutende Zahl von Torfmooren 
wird noch entdeckt werden können. Ausserdem besitzt Nieder- 
Oesterreich Torflager in den Bezirken Ebreichsdorf, Wiener-Neu- 
stadt, Aspang und Gloggnitz, Gaming, Marcheck und Gross- 
Enzersdorf. 

Jagd und Fischerei. 

Die Jagd ist im ganzen Lande belangreich und ergiebig. 
Nach den verschiedenartigen Boden- und Culturverhältnissen ist 
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auch derWildstand ein verschiedenartiger. So i*t in den gebirgi- 
gen und waldreichen Gegenden der Hochwild- und Rehstand be- 
deutend, in den Alpen findet man Gemsen, in der Ebene Hasen 
und Rebhühner in Menge, dann Fasanen und anderes wildes Ge- 
flttgeL Von schädlichem Wilde kommen Fuchse, Dachse und 
Marder vor. 

Was die Fischerei anbelangt, so bietet jene in den Flüs- 
sen des Landes eine reiche Ausbeute- Von hervorragender Bedeu- 
tung ist der Fang von Karpfen und Hechten in der Donau und 
March, der Fang von Forellen in den Gebirgswässern, der Fang 
von Krebsen in der Leitha und March. Teichfischerei findet nur 
in den Bezirken Feldsberg, Litschau und Weitra statt 

Bergbau und Hfittenbetrieb. 

Die Objecte des niederösterreichischen Bergbaues sind gegen- 
wärtig Eisenerze, Stein- und Braunkohlen und Graphit Früher 
bestanden auch Bergbau-Unternehmungen auf Bleierze bei Schwär- 
zenbach im Bezirke Kirchberg an der Bielach und auf Antimon- 
erze bei Maltern im Bezirke Kirchschlag. 

Mit der Gewinnung von Eisenerzen befassen sich 7 Unter- 
nehmungen, nämlich in den Bezirken Gloggnitz, Neunkirchen und 
Wiener-Neustadt, Geras, Ottenschlag, Raabs, Schrems und Spitz, 
welche im Jahre 1855 165,777, im Jahre 1860 169,051 und im 
.fahre 1 865 87,454 Wiener Centner zu Tage förderten. Diese Erz- 
mengen gelangen grösstenteils in den niederösterreichischen 
Schmelzwerken, zum Theile aber auch in Böhmen und Mähren 
zur Verhüttung. Es bestehen drei Hochöfen im Lande, der 
ärarische zu Edlach bei Reichenau im Bezirke Gloggnitz und die 
beiden Privatwerke in Pitten (Bezirk Neunkirchen) und Rudolfs- 
thal (Bezirk Spitz). Die Production dieser Eisenschmelzwerke 
betrug in Wiener Centnern: 



im Jahre 


Friech-Roheisen 


GuBB-Roheisen 


Zusammen 


1856 . , 


, . 45,101 


4,296 


49,397 


1857 . . 


. . 50,296 


3,873 


54,169 


1858 . 


. . 45,579 


3,297 


48,876 


1859 . . 


, . 50,439 


6,236 


56,675 


1860 . . 


54,665 


3,248 


57,913 


1861 . . 


35,908 


837 


36,745 
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im Jahre 

1862 
1863 
1864 
1865 



Frisch-Boheiaen Qoss-Roheisen 

65,626 4,823 
49,709 3,427 
40,288 5,712 
28,098 4,705 



Zusammen 

70,449 
53,136 
46,000 
32,803 



Der Antheil Nieder-Oesterreichs an der gesammten Eisenerz- 
production des Kaiserstaats betrug im Jahre 1864 V„ im Jahre 
1865 Vi Procent. 

Die Stein- und Braunkohlengruben Nieder-Oesterreichs 
erstrecken sich am rechten Donau-Ufer in den Kreisen Unter- und 
Ober- Wienerwald, dort über die Bezirke Aspang, Baden, Glogg- 
nitz, Guttenstein, Neunkirchen, Pottenstein und Wiener-Neustadt, 
hier über die Bezirke Gaming, Hainfeld, Herzogenburg, Kirchberg 
a. d. Bielach, Lilienfeld, Mautern, Neulengbach, St Peter, Scheibbs 
und Waidhofen an der Ybbs. Die Production des ganzen Landes 
belief sich auf folgende Ziffern in Wiener Centnern : 



im Jahre 


Steinkohlen 


Braunkohlen 


Zusammen 


1856 


. . 638,634 


943,334 


1,581,968 


1857 


. . 690,087 


947,460 


1,637,547 


1858 


. . 659,241 


1,027,802 


1,687,043 


1859 


. . 653,902 


1,179,728 


1,833,630 


1860 


. . 785,008 


1,315,787 


2,100,795 


1861 


. . 771,858 


1,499,266 


1,271,124 


1862 


. . 829,113 


1,552,113 


2,381,226 


1863 


. . 737,910 


1,448,335 


2,186,245 


1864 . 


. . 731,630 


1,291,079 


2,022,709 


1865 . 


. . 806,137 


1,114,665 


1,920,802 



Der Procentantheil des Landes an der gesammten Kohlen- 
production der Monarchie betrug im Jahre 1864 2 4 / 10 , im Jahre 
1865 2</ 10 . 

In der Monarchie erzeugen nur 5 Länder Graphit, näm- 
lich Böhmen, Mähren, Nieder-Oesterreich, Steiermark und Kärnten. 
In Nieder-Oesterreich bestehen derzeit 11 Graphit-Bergbauunterneh- 
mungen, worunter jene in Wollmersdorf und Ober-Thumritz, in 
Brunn am Walde und Taubitz (alle im Kreise Ober-Manhartsberg) 
die bedeutendsten sind. Die Production belief sich im Jahre 1861 
auf 9352, im Jahre 1862 auf 14,527, im Jahre 1863 auf 10,685, 
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im Jahre 1864 auf 6,969 und im Jahre 1865 auf 9,189 Wiener 
Centner. 

Die Zahl der Arbeiter bei sämmtlichen Berg- und Hütten- 
werken Nieder-Ocsterreichs (mit Ausschluss der Raffinirwerke) be- 
trug im Jahre 1863 1788, im Jahre 1864 1526 und im Jahre 
1865 1379. 

Gewerbliche Industrie. 

Diejenigen Länder der österreichischen Monarchie, in denen 
die gewerbliche Industrie ihre Hauptsitze genommen hat, sind 
Böhmen, Mähren, Schlesien und Nieder-Oesterreich. Im letztgenann- 
ten Lande ist die gewerbliche Thätigkeit eine mannigfache, be- 
sonders in Wien, und hat dieselbe namentlich in der Erzeugung 
von Maschinen, in der Verfertigung von Kutschen, wissenschaft- 
lichen und musikalischen Instrumenten, von Eisen-, Gold- und 
Silberwaaren, von Chemikalien, Kerzen und Zündwaaren, in der 
Bierbrauerei, in der Fabrikation von Seidenwaaren, Shawls und 
Teppichen, von Baumwollgespinnsten und Baumwollgeweben, in der 
Fabrikation von Leder- und Holzwaaren und von Papierarbeiten 
einen hohen Grad der Vollkommenheit erlangt, welcher es ihr 
ermöglichte, den Absatz nicht nur über alle Länder des Kaiser- 
reichs, sondern auch nach dem Auslande zu erstrecken. Der er- 
hebliche Fortschritt in der Industrie Nieder-Oesterreieh's ist schon 
aus der raschen Vermehrung der bei derselben im Betriebe befind- 
lichen Dampfmaschinen zu entnehmen, welche sich von 117 (mit 
1359 Pferdekraft) im Jahre 1852 auf 354 (mit 5162 Pferdekraft) 
im Jahre 1863 erhöht haben. 

Industrie in Maschinen, Transportmitteln und 

Instrumenten. 

Die Fabrikation vonMasch inen und Maschinenbe- 
standtheilen hat in Nieder-Oesterreich bis zum Jahre 1860 einen 
raschen Aufschwung genommen, seitdem aber, besonders in Folge 
der Stockung, welche im Eisenbahnbaue eingetreten ist, einen 
Rückgang erfahren, obschon sich die einheimischen Fabriken die 
neuesten Verbesserungen und Erfindungen in der Erzeugung und 
im Betriebe angeeignet haben und somit in der Leistungsfähigkeit 
den meisten ausländischen Anstalten nicht nachstehen. Im Jahre 
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1865 umfasste die niederösterreichische Maschinen-Industrie 132 
grössere und kleinere gewerbliche Unternehmungen mit 6074 Ar- 
beitern, von denen 85 mit 4487 Arbeitern auf Wien entfielen. Mit 
dem Baue von Locomotiven sind 3 Fabriken (2 in Wien und 1 in 
Wiener-Neustadt) beschäftigt, mit der Erzeugung von stabilen 
Dampfmaschinen 18 Etablissements (13 in Wien und je 1 in 
Wiener-Neustadt, Leobersdorf, Biedermannsdorf, Leesdorf und 
Simmcring). 

Die meisten Fabriken, welche Dampfmaschinen erzeugen, 
beschäftigen sich auch mit dem Baue von Locomobilen, eisernen 
Wasserrädern, Turbinen, etc. Landwirtschaftliche Maschinen und 
Geräthe, Maschinen für Spinnerei und Weberei werden in Wien 
und Wiener-Neustadt verfertigt, Maschinen für Bergbau und Hüt- 
tenwesen, Papierfabrikation, Buchdruckerei etc. in Wien, wo auch 8 
Fabriken für Nähmaschinen thätig sind. 

Betreffs der Industrie in Transportmitteln leistet die 
Wagenfabrikation Wien's, zumal in der Verfertigung von Luxus- 
wagen, Ausgezeichnetes. Der Orient und Russland sind im Auslande 
die besten Abnehmer dieses Industrieartikels. Eisenbahn- Waggons 
werden von 2 Fabriken in Wien und 1 in Wiener-Neustadt erzeugt, 
Dampf- und Schleppschiffe, eiserne und hölzerne) Waarenboote auf 
den Werften in Floridsdorf, Klosterneuburg und Korneuburg. 

Die Erzeugung von Instrumenten befindet sich in 
Nieder-Oesterreich auf einer hohen Stufe. Die wissenschaftlichen und 
chirurgischen Instrumente und Apparate aus Wien erfreuen sich 
eines weitverbreiteten Rufes und finden zum Theile in den verschie- 
densten fremden Ländern Absatz. Unter den musikalischen Instru- 
menten stehen die Klaviere obenan. Die Fabrikation derselben bil- 
det einen der wichtigsten Zweige der Wiener Industrie mit 101 
selbstständigen Gewerbetreibenden (die 374 Gehilfen und Lehrlinge 
im Jahre 1865 beschäftigten) und liefert hier einen sehr ansehnlichen 
Ausfuhrartikel. Auch die in Wien erzeugten Blas- und Saiteninstru- 
mente sind durch ihre vorzügliche Qualität ausgezeichnet und sind 
besonders die ersteren im Auslande sehr beliebt Ebenso werden die 
Zug- und Mund-Harmoniken aus Wien exportirt — Die Fabrikation 
von Stock- und Pendeluhren und von hölzernen Uhrkasten ist eben- 
falls in Wien sehr entwickelt und exportfähig; hölzerne Wanduhren 
werden hauptsächlich im Bezirke Raabs producirt. Dagegen ist die 
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Erzeugung von Taschenuhren unbedeutend und die hierländigen 
Uhrmacher beschränken sich grösstenteils auf di^Reparaturen und 
Repassirungen vom Auslande eingeführter Uhren. 

Industrie in Erzeugnissen aus nichtmetallischen 

Mineralien. 

Thonwaaren. Nieder-Oesterreich besitzt ungefähr 400 Ziegel- 
werke, von denen jene in der Umgebung Wien's, wegen der vielen 
Neu- und Umbauten in dieser Stadt, eine jährliche Erzeugungs- 
ffchigkeit von ungefähr 220 Millionen Stück Ziegel besitzen. Fabri- 
ken zur Erzeugung von Terracotten, Steingut und anderen Thon- 
waaren standen im Jahre 1865 6 mit circa 280 Arbeitern im 
Betriebe, wozu in diesem Jahre 976 bei hieher gehörigen Klein- 
gewerben beschäftigte Personen kamen. Renommirt sind die 
Terracottenwaaren aus Inzersdorf und Wiener-Neustadt und die 
thönernen Oefen aus dem letztgenannten Orte. Porzellan wird, seit- 
dem die Aerarial-Porzellanfabrik in Wien (im Jahre 1865) auf- 
gelassen wurde, in Nieder-Oesterreich nicht mehr producirt Nur 
Porzellannägel werden im Lande (in Ottakring, fabriksmässig) in 
grosser Menge (zur Ausfuhr nach dem Auslände) erzeugt 

Glas undölaswaaren. Es bestehen in Nieder-Oesterreich 
(Anfangs 1866) 9 Glashütten, nämlich 4 im Bezirke Schreins 
(Sophienwald bei Gmünd, Eugenia, Eilfang bei Eibenstein, Ludwigs- 
thal), 3 im Bezirke Litschau (zu Josephsthal, Alt- und Neuhütte 
in Nagelberg), je 1 in den Bezirken Ottenschiag (zu Gutenbrunn) 
und Ebreichsdorf (in Moosbrunn bei Grammatneusiedl). Bei diesen 
Glashütten waren 14 Schmelzöfen mit 111 Glashafen und (1865) 
509 Arbeiter in Verwendung. Sie erzeugen Gläser aller Sorten 
vom ordinären Hohl- und Tafelglas bis zum feinsten Krystall- 
und Luxus-Farbenglas, obschon die Production der letzteren 
Artikel nicht bedeutend ist Die gesammte Production belief sich 
im Jahre 1865 auf 30,900 Ctr. Der Absatz erfolgt im In- und 
Auslande. Spiegelfabriken bestehen keine im Lande. Dagegen 
werden in Wien Glasluster fabriksmässig erzeugt, wozu die erfor- 
derlichen Glassteine aus Böhmen bezogen werden. 

Sonstige Arbeiten aus Steinen und Erden. In 
Bezug auf diese sind hervorzuheben: die Fabriken von Quarz- 
mühlsteinen in Krems und Zwettl, welche mit sehr günstigem Er- 
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folge mit den namhaftesten ausländischen Etablissements concur- 
riren und Exportartikel liefern; die Schleif- und Wetzsteinbrüche 
in den Bezirken Waidhofen an der Ybbs und Tulln; die rationell 
betriebenen Kalksteinbrüche in der Umgebung Wien's, in Rodaun, 
Hinterbrühl, Kaltenleutgeben etc.; die Werke zur Erzeugung von 
hydraulischem Kalk und künstlichem Cement in Muthmannsdorf 
bei Wiener-Neustadt, Ulmerfeld bei Amstetten etc.; die sehr er- 
giebigen Gypsbrüche in Hinterbrühl, Schottwien, Heiligenkreuz, 
Buchberg bei Ternitz u. s. w. 

Industrie in Metallen und Metallwaaren. 

Eisen und Eisenwaaren. Die Erzeugungsmengen der 
niederösterreichischen Eisenraffinirwerke, deren es im Jahre 1865 
61 gab, beliefen sich in den Jahren 1855 und 1865 auf folgende 
Ziffern in Wiener Centnern: 

Stabeisen 1855 182,767 1865 159,618 

Rails und Locomotivachsen „ 34,865 „ — 

Schwarzblech „ 42,452 „ 39,819 

Weissblech ....,.„ ? „ 10,018 

Schmelz- und Cementstalil . „ 3,713 „ 16,472 

Gerbstahl „ 6,159 „ 7,728 

Gussstahl „ 2,900 „ 5,124 

Eisen- und Stahldraht . . . „ ? „ 30,500 

Die Erzeugung von Grob- und Stabeisen wird besonders im 
Kreise Ober- Wiener- Wald, auf vielen Zerrennhammern und Streck- 
werken betrieben, von denen die bedeutendsten bei Waidhofen an 
der Ybbs, bei Lilienfeld, in St Egydi und Hohenberg, bei Scheibbs 
und Gaming, in Ternitz, in Hirschwang und Hollenstein belegen 
sind. Eisenbahnschienen werden nur in einem einzigen Werke, 
dem Walzwerke in Zwischenbrücken (Wien), erzeugt, Weissblecli 
in Wöllersdorf und Gumpoldskirchen, Stahl in den Hammerwerken 
zu Reichenau, Hainfeld, St. Egydi, Hollenstein u. s. w. 

Gusswaaren (Kupolofenguss) werden theils von den Eisen- 
schmelzwerken (1865 in einer Menge von 1435 Gentnern), theils 
von besonderen Eisengiessereien, deren 22 bestehen, producirt und 
finden ihren Absatzweg nach allen Ländern der Monarchie, theil- 
weise auch nach dem Zollvereine, nach den Donaufürstenthümern 
und. der Türkei. 
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Von grosser Wichtigkeit ist fiir Nieder-Oesterreich die Eisen- 
manufactur, d. i. die Verfertigung mannigfacher Waaren aus ge- 
frischtem Eisen und Stahl. Ein Hauptsitz für dieselbe ist die Stadt 
Waidhofen an der Ybbs und ihre Umgebung, wo Sensen, Sicheln 
Strohmesser, Werkzeuge, Nägel, Fischangeln und verschiedene 
andere Eisenwaaren in grosser Menge und fUr den Export ver- 
fertigt werden. Auch in den Bezirken Gaming, Hainfeld, Lilien- 
feld und Scheibbs bestehen Hammerwerke fiir die Erzeugung von 
Sensen, Sicheln, Strohmessern und anderen hieher gehörigen Gegen- 
ständen. Die vorzüglichen Waaren aus den niederösterreichischen 
Sensenwerken erfreuten sich in früheren Jahren eines lebhaften 
Exports, der aber in der neuesten Zeit sehr gemindert und vor- 
zugsweise auf Russland, Rumänien und die Türkei beschränkt 
wurde. Bis zum Jahre 1860 wurde die durchschnittliche Jahres - 
production Nieder- Oesterrcich's an Sensen und Strohmessern auf 
600,000 bis 700,000 Stück und an Sicheln auf 400,000 bis 500,000 
Stück veranschlagt, im Jahre 1865 soll die erstere nur 520,000, 
die letztere 300,000 Stück betragen haben. In Feilen und Nägeln 
leistet St. Egydi Vorzügliches ; Wien ist höchst vortheilhaft bekannt 
durch seine Messer- und Schlosserwaaren, eisernen Möbel und 
Kochgeschirre, stählernen Klaviersaiten, Drahtgewebe, besonders 
aber durch seine feuerfesten Kassen und Schränke und durch 
seine Blechwaaren. Die Kassenfabrikation Wien's ist von der 
gross ten Bedeutung; sie beschäftigt ein grösseres und 5 kleinere 
Etablissements und übertrifft durch Schönheit und Güte ihrer Er- 
zeugnisse das Ausland. Die gesammte Erzeugung betrug im 
Jahre 1865 2500 Stück, wovon über die Hälfte exportirt wird. 
Unter den Wiener Blechwaaren gebührt den Lampen die erste 
Stelle, welche mit den diesfallsigen Pariser Fabrikaten auf dem 
Weltmarkte erfolgreich concurriren. 

Sonstige unedle Metalle und Metall-Leguren. 
Besonders hervorzuheben sind hier: die Fabrikation von Blei- 
platten und Bleiröhren in Wien und Gumpoldskirchen, von Ku- 
pferblechen in Guttenstein und Waldegg (Bezirk Guttenstein) und 
Hirtenberg (Bezirk Pottenstein), von Messingblechen, Messing- und 
Kupferdraht in Oed (Bezirk Guttenstein), Unter-Berndorf und St. 
Veit an der Triesting (Bezirk Pottenstein), von Messinggusswaaren 
in Wien, Kaiser Ebersdorf (Bezirk Schwechat) und Nadelburg 
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(Bezirk Wiener-Neustadt), von Bronze-, Packfong- tmd Neusilber- 
waaren in Wien, die Glocken-Giesserei in Wiener-Neustadt u. s. w. 
Edle Metalle. Die Industrie in Gold- und Silber waaren 
und in Juwelierarbeiten wird in Wien in grossem Massstabe, zum 
Theile fabriksmassig, betrieben und liefert Erzeugnisse, die sowohl 
an Gediegenheit als Geschmack den französischen Fabrikaten 
würdig zur Seite gestellt werden können. In Wien ist auch die 
Erzeugung von Gespinnsten aus Gold- und Silberdraht eine aus- 
gedehnte; sie unterhält einen Export nach dem Oriente. 

Industrie in chemischen Producten. 

Chemikalien und Farbwaaren. Diese Industrie ist 
derzeit ftir das Ausland exportfähig hauptsächlich in eisenblau- 
sauren und weinsauren Salzen, Weinsteinsäure, Salz- und Sal- 
petersäure, Eisenvitriol, Knoppern-Extract, Albumin und Spodium. 
In Nieder-Oesterreich sind für die Erzeugung der verschiedensten 
Chemikalien zwei Fabriken, in Liesing und Unter-Heiligenstadt, 
errichtet; ausserdem besteht eine Anzahl von Fabriken für die 
Erzeugung einzelner oder mehrerer chemischer Waaren. Erwäh- 
nenswerth sind die Salpeter-Raffinerien in Wien, Gross-Enzersdorf, 
Baden etc., die drei Pottaschesicdereien, die Fabrikation von Eisen - 
und Kupfervitriol in Rustendorf, von Weinstein in Leesdorf bei 
Baden, von mineralischen und organischen Farben in Wien, Sechs- 
haus, Gaudenzdorf, Hernais, Ottakring, Nussdorf, Erlaa (Bezirk 
Hietzing) etc., von Ultramarin in Weitenegg (Bezirk Persenbeug), 
von ätherischen Oelen und Parfümeriewaaren in Wien u. s. w. 
Soda wird nur als Nebenproduct von der chemischen Fabrik in 
Liesing dargestellt, Alaun wird derzeit gar nicht producirt — 
Nieder-Oesterreich erzeugt jährlich ungefähr 70,000 Ctr. Schwefel- 
säure, 10,000 Ctr. Salzsäure, gegen 7000 Ctr. Salpetersäure, 
7000 Ctr. Kalisalpeter, 1000 Ctr. Pottasche, 3000 Ctr. Ammoniak- 
salze, 5000 Ctr. Eisen- und 1000 Ctr. Kupfervitriol etc. 

Fettwaaren, Leucht- und Zündstoffe. Mit der Sei- 
fen- und Kerzenerzeugung sind viele fabriksmässige Anstalten 
und Kleingewerbe, namentlich in Wien und Umgebung, Stockerau, 
Liesing etc., beschäftigt, welche ihre Fabrikate, von denen die 
Stearinkerzen unübertroffen sind, exportiren. Für die Fabrikation 
von Leuchtgas bestehen 5 Fabriken in Wien und Umgebung und 
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1 in Wiener -Xeustadt; Theerproducte, Petroleum, Paraphin etc 
werden bei Wien nnd zu Leopoldan (im Bezirke Gross-Enzersdorf) 
fabricirt - Der HaupUitz für die Zündwaaren-Industrie, in wel- 
cher Xieder-Oesterreich nebst Böhmen in Bezog auf Billigkeit und 
Vorzüglichkeit der Waare den ersten Rang in der Welt einnimmt, 
ist Wien. Bei dieser Industrie sind in Nieder-Oesterreich 2000 Ar- 
beiter thätig; die jährliche Production beträgt etwa 40 Milliarden 
Zündhölzchen, von denen, nebst anderen Zündrequisiten, sehr grosse 
Mengen ausgeführt werden. — Die Schiesspulverfabrikation findet 
von Seite der Privat-Industrie in den Werken bei Lichtenwörth 
(im Bezirke Wiener-Neustadt) statt 

Industrie in Nahrungsmitteln und sonstigen Ver- 
zehr ungsgegen st an den. 

Von den hieher gehörigen Industriezweigen nennen wir 
folgende: 

Die Erzeugung von Mehl und anderen Mühlen- 
fabrikaten. Diese steht in Nieder-Oesterreich auf einer hohen 
Stufe der Entwicklung und exportirt besonders nach Süddeutsch- 
land. Ausser den Kunstmühlen in Wien, Rehberg bei Krems, 
Wiener-Neustadt, Ebenfurth (Gerstenrollfabrik) und Reichenau 
findet man grössere Mühlenwerke in den Bezirken Baden, Brück 
a. d, L., Ebreichsdorf^ Mödling, Schwechat und Wiener-Neustadt 

DieZuckerfabrikation. In Nieder-Oesterreich bestehen 
5 Rübenzuckerfabriken, nämlich in Dürnkrut und Nieder- Absdorf 
(Bezirk Zistersdorf), in Parnhofen (Bezirk Laa), Kadolz (Bezirk 
Haugsdorf) und Landegg (Bezirk Ebreichsdorf), welche im Jahre 
1862/3 685,763, im Jahre 1863/4 389,427, im Jahre 186 4/5 
771,152 und im Jahre 1865/6 537,875 Ctr. Rüben verarbeiteten und 
im Jahre 1864/5 1430, im Jahre 1865/6 1026 Arbeiter beschäf- 
tigten, ferner 2 Zuckerraffinerien in Wien. 

DieBierbrauerei. Die Bierbrauerei hat in Nieder-Oester- 
reich einen hohen Aufschwung genommen und stehen ihre Erzeug- 
nisse in der Qualität keinen anderen nach. Besonders berühmt ist 
das Bier aus Wien und Umgebung, das in grossen Mengen in die 
Kronländer und nach dem Auslande versendet wird. Der Betrieb 
der niederÖHterreiehiHchen Brauereien ergab folgende Production: 
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1861 1862 1863 1864 1865 

Zahl der Brauereien 133 133 131 129 128 

aiÄ. d t;ri!°Bim n 2,382,239 2,853,454 2,705,828 2,708,884 2,908,087 
Die grössten Bierbrauereien sind in Klein-Schwechat, Liesing, St. Marx 
(Wien), Brunn, Hütteldorf, Jedlersee, Ottakring, Simmering, Nussdorf, 
Liechtenthal (Wien), Ungergasse (Wien), Schöllenhof u. s. w. 

Die Erzeugung von moussirenden Weinen. Diese 
wird in ansehnlichen Etablissements zu Vöslau und Wien betrieben. 

Die Erzeugung von Spiritus und Branntwein. 
Die Erzeugung von raffinirtem Spiritus, von Rosoglio und Liqueu- 
ren ist hauptsächlich in Wien und Umgebung concentrirt und hat 
einen Absatzweg auch nach den Kronländern und dem Auslande. 
An Branntweinbrennereien standen im ganzen Lande im Betriebe : 

1861 1862 1864 1864 1865 

gewerbsmässige 111 102 82 94 78 

bäuerliche 5436 5620 5866 5386 7607 

Zusammen . 5547 5722 5948 5480 7685 

Die Essigfabrikation. Für diese sind die bedeutendsten 
Etablissements zu Wien, Hernais und Inzcrsdorf errichtet. 

Die Tabakfabrikation. Die Tabakfabrikation, in ganz 
Oesterreich der Gegenstand eines Staatsmonopols, wird im Lande 
Nieder-Oesterreich in 4 Aerarialfabriken (2 in Wien, je 1 in Hain- 
burg und Stein) betrieben, in denen (1865) 3816 Arbeiter be- 
schäftigt waren und 18,687 Ctr. Schnupftabak, 55,887 Ctr. Rauch- 
tabak und 153,931,029 Stück Cigarren producirt wurden. 

Textil-Industrie. 

Seidenindustrie. Nieder-Oesterreich, welches filirte Seide 
durchgehends aus Italien bezieht, besitzt in Wien renommirte 
Seidenftrbereien und eine Anzahl von Fabriken ftir Seidenwaaren, 
die in technischer Beziehung Anerkennenswerthes leisten, obschon 
sie sich hauptsächlich den ModestofFen zugewendet haben. Wesent- 
liche Fortschritte hat auch die Wiener Sammtfabrikation gemacht. 
Etwas Seiden- und Sammtindustrie findet man ferner in Wiener- 
Neustadt und Gross-Siegharts (Bezirk Waidhofen a. d. Thaya). 

Industrie in Schafwolle. Ander Erzeugung von Streich- 
garn ist Nieder-Oesterreich fast gar nicht betheiligt; nur die Fess- 
fabrik in Gloggnitz erzeugt derlei Garn, während Wien seinen 

14 
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Bedarf aus Böhmen und Mähren bezieht Kammgarne werden in 
allen Sorten und Nummern von der Kammgarnspinnerei in Vöslau 
geliefert Ist demnach die Wollgarn-Spinnerei in Nieder-Oesterreich 
auch nicht bedeutend, so hat eine um so grössere Ausdehnung die 
Verfertigung von gewissen Schafwollwaaren genommen. In Wien 
bestehen Fabriken ftlr Shawls, welche in den mittelfeinen und 
feinen Sorten sogar den Weltmarkt beherrschen; für Teppiche, 
gemischte Kammgarnstoffe, Möbelstoffe etc. Wollsammte werden 
auch in Gross-Siegharts, Delaines in Gruntramsdorf, Penzig und 
Vitis (Bez. Schreins) erzeugt Eine Fabrikation von glatten Tuchen 
und dichten Modestoffen existirt nicht im Lande. 

Industrie in Flachs und Hanf. Der in Nieder-Oester- 
reich gewonnene Flachs wird mit der Hand versponnen und die 
daraus erzeugten Leinen sind blos ordinäre Sorten, grösstenteils 
für den Hausbedarf. Eigentliche Fabriken zur Erzeugung von 
Leinenwaaren bestehen in diesem Lande nicht; dagegen ist die 
Leinenhausweberei im Kreise Ober-Manhartsberg ziemlich belang- 
reich. Leinenbänder werden in Gross-Siegharts (Bezirk Waidhofen 
a. d. Thaya) verfertigt Die Fabrikation aus Hanf beschränkt sich 
auf die Erzeugung von Seilerwaaren. 

Industrie in Baumwolle. Diese Industrie ist ftlr Nieder- 
Oesterreich, obschon sie in den letzten Jahren sehr zurückging, 
noch immer von der grössten Bedeutung. Bei der Baumwoll- 
spinnerei, welche in den Bezirken Baden, Brück a. d. Leitha, 
Ebreichsdorf, Gloggnitz, Neunkirchen, Pottenstein, Schwechat, 
Wiener-Neustadt und St Polten ihre Sitze aufgeschlagen hat, be- 
fanden sich im Jahre 1865 483,995 Feinspindeln in Thätigkeit 
In diesem Jahre war aber die Krise noch nicht völlig überwun- 
den und es lässt sich für normale Zeiten die Summe von 550,000 
Spindeln für Nieder-Oesterreich annehmen. In den Spinnereien 
werden auch Baumwollzwirne erzeugt, mit deren Verfertigung sich 
übrigens noch eine Anzahl selbstständiger Etablissements beschäf- 
tigt Der Hauptsitz der Weberei von Baumwollstoffen ist Wien ; 
als landwirtschaftliche Nebenbeschäftigung (Hausweberei) ist diese 
im Kreise Ober-Manhartsberg (in den Bezirken Schrems, Litschau, 
Waidhofen a. d. Thaya, Allentsteig, Zwettl und Weitra) sehr ver- 
breitet Die Chenillenfabrikation in Wien hat einen grossen Auf- 
schwung genommen und arbeitet ftlr den Export, der nach Amerika, 
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England, Rassland, der Levante etc. gerichtet ist Baumwollene Bän- 
der werden in Gross-Siegharts erzeugt Die Baumwoll-Druckerei 
steht in Wien und Neunkirchen in grosser Blüthe. 

Sonstige Zweige der Textil-Industrie. Von die- 
sen sind erwähnenswerth : die Fabrikationen von Maschinen- 
spitzen, Wachsleinwand, Regen- und Sonnenschirmen und künst- 
lichen Blumen, sowie die Erzeugung von Männer- und Frauen- 
kleidern für den Export nach den Provinzen und theilweise nach 
dem Auslande, alle in Wien und Umgebung. Ebenda und in 
Gloggnitz werden auch Fesse (türkische Kappen) für die Ausfuhr 
nach dem Oriente erzeugt 

Industrie in Leder und Lederwaaren. 

Leder-Bereitung. Nieder-Oesterreich gehört zu denjenigen 
Ländern in der Monarchie, in welchen die Gerberei die meisten 
Fortschritte gemacht hat Die bedeutendsten Rothgerbereien sind 
zu Wien und Umgebung, Wilhelmsburg (Bez. St Polten), Perch- 
toldsdorf (Bez. Mödling) und Rehberg (Bez. Krems), die hervor- 
ragendsten Weiss- und Sämischgerbereien in Wien, Stockerau 
und Korneuburg. 

Fabrikation von Lederwaaren. Diese wird in Wien 
höchst schwunghaft betrieben. Die guten und dabei billigen Wie- 
ner Schuhwaaren werden nach allen Weltgegenden exportirt 
Ebenso finden die Taschnerwaaren Wien's im Auslande einen 
einträglichen Absatz. In Handschuhen participirt Wien am Welt- 
handel, nicht minder in Ledergalanterie waaren , welche an Ge- 
schmack und Wohlfeilheit die ausländischen Producte dieser Art 
übertreffen. 

Industrie in Papier und Papierarbeiten. 

Die Papier fabrikation Nieder-Oesterreich's ist in den 
letzten Jahren in technischer Beziehung wohl entschieden fortge- 
schritten, in quantitativer Hinsicht dagegen zurückgegangen. Die 
bedeutendsten Etablissements für dieselbe bestehen in Schlöglmühl, 
Pitten, Ebenfurth, Ober-Eggendorf und Wiener-Neustadt Bunt- 
papiere von vorzüglicher Qualität und Papiertapeten werden in 
Wien erzeugt. 

Die in Wien fabricirten Spielkarten gemessen einen guten 
Ruf und werden in allen Ländern des Kaiserstaats und im Oriente 
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abgesetzt Für Buchbinderarbeiten, unter welchen beson- 
ders die vorzüglichen Wiener Albums obenan stehen, fttr Car- 
tonnagearbeiten und Papiermachö-Waaren ist die 
Residenzstadt die wichtigste Productionsstätte im Kaiserreiche. 

Industrie in sonstigen animalischen und vegetabi- 
lischen Stoffen. 

Die Fabrikation von Strohhüten in Wien entspricht allen 
Anforderungen, ist aber im ausländischen Exporte nur auf Ru- 
mänien beschränkt 

Die Erzeugung von Filz- und Seidenhüten, in Wien 
concentrirt, ist exportfähig und erfahr ü nur von der Londoner 
und Pariser Fabrikation einige Concurrenz. 

Säge- und Fournierschneidemühlen sind bei dem 
Holzreichthum des Landes zahlreich vorhanden. 

Ordinäre Holzwaaren für den Wirthschaftsgebrauch 
werden in den Waldgegenden der Kreise Ober-Manhartsberg, 
Unter- und Ober -Wiener-Wald in grossen Mengen verfertigt 

Die Erzeugung von Möbeln in Wien hat sich gegen frü- 
here Zeit gemindert und verschiedene Absatzgebiete im In- und 
Auslande verloren, während Wiener Holzgalanterie- und 
Drechslerwaaren noch jetzt zu den bedeutendsten Export- 
artikeln zählen. Die Tapeziererwaaren aus Wien, bekannt 
durch ihre solide und geschmackvolle Ausführung und verhält 
nissmässige Billigkeit, werden ebenfalls ausgeführt 

Bau- und Kunstgewerbe. 

Von diesen Gewerben leisten jene in Wien das Vorzüglichste, 
wo die Erzeugnisse der Baugewerbe und verschiedener Kunst- 
gewerbe (wie namentlich der Buchdruckerei, Bildhauerei, Photo- 
graphie u. s. w.) sich ebenbürtig den besten ähnlichen Producten 
des Auslandes zur Seite stellen können. 

Handel und Verkehr. 

Da die Ein- und Ausfuhrmengen Nieder-Oestcrreich's in den 
Handelsausweisen des gesammten allgemeinen österreichischen 
Zollgebietes nicht besonders angegeben sind, müssen wir hier von 
der Mittheilung derselben absehen und uns blos auf einige Daten 
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über die Communicationsmittel , Verkehrsanstalten and Creditin- 
stitute beschränken. 

Communicationsmittel. Nieder-Oesterreich besitzt (An- 
fangs 1866) 669 österr. Meilen Land- und 45 Meilen Wasser- 
strassen , so dass auf % österr. Q.-M. 1 Meile Landstrasse und 
auf 7*/s Q--M. 1 Meile Wasserstrasse kommt Das Land besass 
im October 1867 folgende Eisenbahnen: 

Oesterr. Ml. 

Wiener Verbindungsbahn 0,65 

Linien der Kaiser-Ferdinands-Nordbahn . . 15,80 

„ „ Südbahn-Gesellschaft 14,72 

Strecke der österr. Staatseisenbahn-Gesellschaft 5,75 

Linien der Kaiserin Elisabethbahn .... 23,28 

Wiener Pferdebahn nach Dornbach .... 0,69 

Summe 60,89 

Es entfällt demnach in Nieder-Oesterreich 1 Meile Eisenbahn 
auf 5 7 / 10 österr. Q.-M., während sich dieses Verhältniss fflr alle im 
Reichsrathe vertretenen Länder, wie 1 zu 9 S / 10 , herausstellt Die 
Linien des Staatstelegraphen erreichen in Nieder-Oesterreich die 
Ziffer von 90 7 / tJ Meilen. Nach den Angaben der niederösterreichi- 
schen Handelskammer verkehrten in Nieder-Oesterreich im Jahre 
1865, mittels periodisch regelmässiger oder officiell bekannt ge- 
wordener Curse, auf den Land-, Wasser- und Eisenstrassen 
45 MilL Personen, 46 V a Mill. Centner Waaren und andere Frach- 
ten und 816 Mill. Gulden Werth in Sendungen von erklärtem 
Geld- oder Werthinhalte. Der Nachrichtenverkehr von und nach 
Nieder-Oesterreich belief sich im niederösterreichischen Post- und 
Telegraphenbezirke in diesem Jahre auf 40,230,000 Briefe, Zei- 
tungen etc. und 720,000 Telegramme. 

Banken und Anstalten für den Geschäfts- und 
industriellen Credit bestehen im Lande folgende : die öster- 
reichische Nationalbank, die anglo-österreichische Bank, die nie- 
derösterreichische Escomptebank und die österreichische Credit- 
Anstalt für Handel und Gewerbe; für den Bodencredit: die 
österr. Nationalbank als Hypothekenbank und die allgemeine 
österreichische Bodencreditanstalt , alle mit dem Sitze in Wien. 
Sparkassen giebt es 15 (in Wien, Ober-Hollabrunn, Waidhofen 
an der Thaya, St. Polten, Zwettl, Waidhofen an der Ybbs, Krems, 
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Wiener-Neustadt, Scheibbs, Rotz, Molk, Zistersdorf, Hörn, Poisdorf 
und Eggersburg), in denen Ende 1865 der Stand der Einlagen 
42,040,885 fl. und das gesammte zu verwaltende Vermögen 
46,812,974 fl. österr. W. betrug. 



Unterrichtswesen. 

Die Lehranstalten Nieder-Oesterreich's unterscheiden sich im 
Allgemeinen in öffentliche und private. Die öffentlichen Unter- 
richtsanstalten theilt man ihrer Eigenschaft nach in Volksschulen, 
Gymnasien, Realgymnasien und Realschulen, in Hochschulen und 
in Fachschulen. 

Der Stand der Volksschulen am Ende des Jahres 1865 
ist aus Folgendem zu entnehmen. 

1. Katholische Schulen. 

Für Knaben: Wiu l.ü.W.W. I.O.W.W. I.Ö.IJ. L0.I.B. Xoianoei 

Hau tschuleJ mit ) Unter " 12 1 1 — — 14 
^ iohnejrealschule — — — 12 3 

Pfarrhauptschulen 27 — — — — 27 

Trivialschulen 1 2 — 1 — 4 

Summ e~40 3 1 2 2 48 

Für Mädchen: 

Hauptschulen 4 — — - — — 4 

Pfarrhauptschulen 30 — — — — 30 

Trivialschulen — 2 — 3 2 7 

Summe 34 2 — 3 2 41 

Für beide Geschlechter: 

Hauptschulen — 3 2 1 — 6 

Pfarrhauptschulen 19 2 5 2 2 30 

Trivialschulen 9 239 299 191 252 990 

Nothschulen — 5 2 11 24 42 

Summe 28 249 308 205 278 1068 

Im Ganzen 102 254 309 210 282 1157 

Es entfällt somit eine Volksschule in Wien auf 5394, im 

Kreise Unter-Wiener-Wald auf 1789, Ober- Wiener-Wald auf 875, 

UnterManhartsberg auf 1400, Ober-Manhartsberg auf 946 und im 
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Ganzen auf 1586 Bewohner. Hieraus ersieht man, dass in Wien 
und in der unmittelbaren Umgebung die Zahl der Schulen für den 
Elementar-Unterricht noch viel zu gering ist, wenn auch dort die 
grosse Zahl der Privatschulen obige Verhältnissziffer bedeutend 
herabmindert 

Mit diesen aufgezählten Volksschulen stehen auch 4 Lehrer- 
bildungsanstalten , 83 Industrialschulen , 4 Gewerbeschulen, 1089 
Wiederholungsschulen, 184 Obstbaumschulen, 22 Bienenzuchtschu- 
len und 6 Seidenbauschulen in Verbindung. 

Fast in allen diesen Schulen wird als Unterrichtssprache 
die deutsche benützt, nur in den Schulbezirken Staate (Kreis 
Unter-Manhartsberg) und Weitra (Kreis Ober-Manhartsberg) wird 
in 3 Schulen der Unterricht tschechisch und in 4 Schulen deutsch- 
tschechisch ertheilt; auch im Bezirke Wilmersdorf befinden sich 
2 slovakische Volksschulen. 

Zur Beurtheilung des Zustandes des Volksunterrichts in 
Nieder-Oesterreich folgt die Zusammenstellung der schulpflichtigen 
Kinder mit der Zahl jener, welche die Schule im Jahre 1865 
wirklich besuchten. 

In der Werktags- 
schule: Wim 

Schalpflichtige 49,103 

Schulbesuchende .... 46,936 
Auf 100 Schulpflichtige ent- 
fallen Schulbesuchende 96,69 

In der Wiederholungs- 
schule: 

Schulpflichtige 15,105 

Schulbesuchende .... 14,511 
Auf 100 Schulpflichtige ent- 
fallen Schulbesuchende 96,07 94,73 97,64 99,54 97,88 97,19 

Das Lehrpersonale an den niederösterreichischen katholischen 
Volksschulen besteht aus 22 Directoren, 1181 Katecheten, 90 diri- 
girenden Oberlehrern, 1155 Lehrern, 1017 Unterlehrern, 57 Leh- 
rerinnen, 18 Unterlehrerinnen und aus 171 besonderen Industrial- 
Lehrerinnen. 

2. Evangelische Schulen. 

Die evangelischen Kinder Augsburger und Helvetischer Con- 
fession werden im Lande unter der Enns in 11 Schulen (6 in 
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Wien) unterrichtet, unter welchen sich 1 Haupt- und Unterreal- 
schule und 1 Pfarrhauptschule für Knaben, 2 Hauptschulen für 
Mädchen und 3 Pfarrhauptschulen und 4 Trivialschulen für Kna- 
ben und Mädchen befinden. Diese Schulen zählen ein Lehrper- 
sonale von 1 Director, 6 Katecheten, 15 Lehrern, 7 Unteriehrern, 
1 Lehrerin und 2 Industrial-Lehrerinnen. Da viele der evan- 
gelischen Kinder auch katholische Volksschulen besuchen, so stellt 
sich die Verhältnisszahl der Schulbesuchenden zu den Schulpflich- 
tigen in diesen Schulen etwas niedriger; von 1314 Pflichtigen 
besuchen 1224 Kinder, also nur 93,15 Procent, die Schule. 

Ausser den katholischen und evangelischen Volksschulen 
besteht noch in Wien eine Nationalschule für die griechisch-orien- 
talische Kirchengemeinde, welche im Schuljahre 1866 von 11 Kin- 
dern mit deutscher, von 2 mit serbischer, von 1 Kinde mit roma- 
nischer und von 4 Kindern mit türkischer Muttersprache besucht 
wurde ; sämmtliche bekennen sich zu dem griechisch-orientalischen 
Religionsbekenntnisse und werden von 1 Katecheten und 3 Leh- 
rern unterrichtet 

Gymnasien, Realgymnasien und Realschulen, 
die man gewöhnlich unter dem Namen „Mittelschulen" zusammen- 
fasse zählte Nieder-Oe8terreich im Jahre 1867 zusammen 25, und 
zwar 9 Gymnasien*(8 Ober- und 1 Unter-), 6 Real-Gymnasien 
und 10 Realschulen (8 Ober- und 2 Unter-). Die Vertheilung 
des Lehrpersonales und die Zahl der Schulen war im Jahre 1866 
folgende: 

Lehrpersonale Schüler 

1. Gymnasien 

zu Wien, k. k. akademisches 31 743 

„ „ k. k. am Theresianum 32 261 

„ „ k. k. der Benedictiner (Schotten) . 23 405 

„ „ k. k. der Piaristen (Josephstadt) . . 22 835 

„ M<>lk, k. k. der Benedictiner 19 180 

„ Krems, k. k. der Piaristen 17 418 

„ Wiener-Neustadt, k. k. der Cistercienser . 15 159 

„ Seitenstetten, k. k. der Benedictiner . . 10 64 

„ Hörn, k. k. der Piaristen 8 82 

Summe 177 3147 
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Lehrpersonale Schüler 



n 



n 



2. Realgymnasien 

zu Wien, Communalanstalt in der Leopoldstadt 
„ „ „ Mariahilf . . . 

Baden, Landes-Realgymnasium . . . . 
St. Polten, „ „ (1866 Realschule) 

Stockerau, „ „ . . . . 

„ Ober-Hollabrunn, Lds. Rlgym. (neu errichtet) 

3. Realschulen 
zu Wien, k. k. am Schottenfeld .... 

„ „ k. k. auf der Landstrasse . . . 
„ Communalanstalt auf der Wieden 
„ „in Gumpendorf 

„ „ im Aisergrund 

„ Bauernmarkt (Privat) .... 
„ Josephstadt (Meixner'sche, Privat) 

Krems, Landesanstalt 

Wiener-Neustadt, Landesanstalt . . . 

Waidhofen an der Ybbs, Landesanstalt 



12 
14 

9 
13 

6 



152 
151 

93 
204 

59 



Summe 54 



659 



n 



n 



25 
21 
27 
14 
23 
16 
20 
14 
14 
7 



436 
262 
384 
182 
308 
223 
216 
142 
161 
43 



Summe 181 



2357 



Im Ganzen (Gymnasien, Realgymnasien und 

Realschulen) 412 6163 

Zu den Hochschulen Nieder-Oesterreich's gehören: die 
Universität (1365 gestiftet, mit den gewöhnlichen 4 Facultä- 
ten), das polytechnische Institut in Wien (1815 gegrün- 
det und 1865 reorganisirt, mit einer allgemeinen Abthcilung und 
4 Fachschulen für Strassen- und Wasserbau, Hochbau, Maschi- 
nenbau und technische Chemie) und 6 theologische Lehran- 
stalten. Die Zahl der Lehrenden und Studirenden an diesen 
Hochschulen betrug am Ende des Schuljahrs 1866: 

Lehrende 

l. An der k. k. Universität: 

theologische Facultät .... 13 
rechts- und staatswissenschaftliche 

Facultät 27 

medicinisch-chirurgische Facultät 42 

philosophische Facultät .... 53 



Stadirende 



262 



1076 

1000 

632 



Summe 135 



2970 
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Lehrende Studirende 

2. An der k. k. evangelisch-theologi- 

schen Facultät in Wien . . 5 64 

3. An den katholisch -theologischen 

Lehranstalten : 

bischöfl. Lehranstalt in St Polten 10 74 

Hausstudium der regul. Chorher- 
ren in Klosterneuburg ... 6 10 

Hausstudium der Cistercienser in 

Heiligenkreuz 8 29 

Hausstudium der Benedictiner in 

Molk 6 13 

Hausstudium der Benedictiner in 

Göttweih 6 13 

Summ e 36 139 

4. An dem k. k. polytechnischen In- 

stitute 53 994 

Ausserdem besitzt das Land unter der Enns eine grosse 
Anzahl von Special- und Fachschulen. Solche sind: das 
höhere Priester-Bildungsinstitut zum heil. Augustin in Wien (1866 
mit 5 Directoren und 33 Mitgliedern); die k. k. orientalische 
Akademie (1866 11 Lehrende und 8 Zöglinge) und die k. k. 
Akademie der bildenden Künste (1866 18 Lehrende und 216 
Schüler) in Wien ; die k. k. Forstakademie in Mariabrunn (1866 
5 Lehrende und 69 Studirende); die Handelsakademie in Wien 
(1866 27 Lehrende und 447 Schüler); die 6remial-Handek»chulen 
in Wien, Rudolfsheim und Wiener-Neustadt (1866 zusammen 33 
Lehrer und 1369 Schüler); die 9 mit Realschulen in Verbindung 
stehenden Gewerbeschulen (6 in Wien, je 1 in Wiener-Neustadt, 
St Polten und Krems, zusammen 1866 76 Lehrer und 1140 
Schüler); die k. k. Geworbszeichnenschule in Wien (1866 8 Leh- 
rende und 1209 Schüler); die k. k. Kunstgewerbeschule des österr. 
Museums für Kunst und Industrie in Wien; die Hofopernschule 
in Wien; die Landes-Ackerbauschule in Grossau (1866 9 Lehrende 
und 80 Schüler) ; die Landes-Obst- und Weinbauschule in Kloster- 
neuburg (1866 7 Lehrende und 24 Schüler); die Weinbauschule 
in Krems; die Waldbauschule zu Hinterbrühl; die Musikschule 
des Musikvereins in Wien (1865 23 Lehrer, 309 Schüler); femer 
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der Hebammencurs in Wien (1866 4 Lehrende und 157 Schul.); 
das k. k. Taubstummen-Institut in Wien' (1866 7 Lehr, und 81 
Schul.); das k. k. Blinden-Institut ebenda (1866 11 Lehr., 80 
Schul.) und die bischöfliche Taubstummen-Lehranstalt in St. Polten 
(1866 3 Lehr, und 40 Zögl.). 

An Militär-Lehranstalten besitzt Nieder-Osterreich: die 
Kriegsschule, den Militär-Grenzyerwaltungscurs , die Militär-Cen- 
tralcavallerieschule, die medicinisch-chirurgische Josephs-Akade- 
mie, das Thierarznei-Institut und die Officiers- Aspirantenschule 
der Artillerie, alle in Wien; die beiden Truppen-Divisionsschulen 
ebenda; die Militär- Akademie und das Militär-Lehrerinstitut in 
Wiener-Neustadt; die Kadetten-Institute zu Hainburg und St 
Polten; die Infanterie-Schulcompagnie zu Hainburg; die Pionier- 
Schulcompagnie zu Tulln; das Untererziehungshaus zu Fischau. 

Für höhere weibliche Bildung bestehen: das k. k. 
Civilmädchen-Pensionat in Wien, das k. k. Institut flir Officiers- 
töchter in Hernais und die englischen Fräulein-Institute in St. 
Polten und Krems. 

Ausser diesen öffentlichen Unterrichtsanstalten giebt es in 
Nieder-Oesterreich bei 400 höhere und niedere Privatlehran- 
stalten fiir beide Geschlechter. 

Vereinswesen. 

Die Anzahl der Vereine mehrt sich im Allgemeinen in jedem 
Jahre, besonders in der Haupt- und Residenzstadt, wo auch viele 
auswärtige Gesellschaften durch den Sitz der Direction vertreten 
sind. Gegenwärtig bestehen in Nieder-Oesterreich 15 Vereine zur 
Förderung der Wissenschaften, 7 zur Förderung der bildenden 
Kunst, 12 Musik-, 78 Gesangs- und 17 Lese- und Bibliotheks- 
vereine, 5 landwirtschaftliche und 1 forstwirthschaftlicher Verein; 
für wohlthätige und humanitäre Zwecke 41 Unterstützungs- und 
Pensionsvereine, 18 Waisenversorgungs- Vereine , 15 Sparkassen- 
und 22 Spar- und Loseankaufsvereine, 5 Vorrathsvereine (Con- 
sumvereine), 19 Vorschussvereine und Pfandleihanstalten, 290 
Kranken- und Leichenvereine, 1 Thierschutzverein und 51 andere 
Vereine zur Gründung von Kinderbewahranstalten, Krippen etc. 
Sehr zahlreich sind die Vereine und Institute für Handel, Indu- 
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strie, Gewerbe und Credit; dazu gehören der niederösterreichische 
Gewerbeverein und der Gewerbebund in Wien, der Gewerbever- 
ein in St Polten, der Handels- und Gewerbeverein in Sechshaus, 
der Verein für Kaufleute und Industrielle (Union), der Verein 
der österreichischen Industriellen, der Verein flir Rübenzucker- 
industrie, der Verein für österreichische Eisenindustrie, die Buch- 
und Kunsthändler-Corporation , der Fortbildungsverein für Buch- 
drucker und der Verein für volkswirtschaftlichen Fortschritt in 
Wien, die Wiener Kaufmannshalle, der Verein der Handelsaka- 
demie; die Wiener Effecten-Societät, 2 Actiengesellschaften für 
Bergbau und Hüttenwerke, 3 für Bierbrauerei, 2 für Dampfmüh- 
len, 2 für Gasbeleuchtung, 2 für Papierfabrikation, 1 für Zucker- 
erzeugung und 2 für andere industrielle Unternehmungen, ferner 
1 chemische Productenfabriks- und 1 Spinnfabriks-Actiengesell- 
schaft, 1 Hypotheken- Versicherungs- und 5 Bank- und Credit- 
Aktiengesellschaften , dann 11 Gesellschaften zur Erbauung und 
Erhaltung von Eisenbahnen, Brücken und Strassen, die Donau- 
Dampfschiffiahrts-Gesellschaft, 2 Actiengesellschaften und 67 wech- 
selseitige Vereine für Brandschaden- Versicherung, 5 Lebens- und 
Rentenversicherungs-Gesellschaften und 2 wechselseitige Viehver- 
sicherungsvereine. Ausserdem zählt Nieder-Oesterreich noch unge- 
fähr 40 religiöse, kirchliche und Cultusvereine , 14 Turn- und 2 
Rudervereine, 34 Schützen- und über 30 Geselligkeitsvereine. 

Sanität»- und Wohlthätigkeits- Anstalten. 

An öffentlichen Sanitätsanstalten besitzt Oesterreich unter 
der Enns nach dem Stande des Jahres 1865 8 Krankenhäuser 
in Wien, und zwar das allgemeine Krankenhaus (2560 Betten, 
21,674 Kranke), das Krankenhaus auf der Wieden (1250 Betten* 
8091 Kranke), die Krankenanstalt Rudolfstiftung auf der Land- 
strasse (981 B., 6197 Kr.), 2 Spitäler der barmherzigen Brüder 
(245 B., 5642 Kr.), 2 der barmherzigen Schwestern (160 B., 
2840 Kr.) und 1 Krankenhaus der Elisabethinerinnen (95 B., 
880 Kr.), ferner 2 öffentliche Irrenhäuser — 1 in Wien mit 1618 
und 1 in Ybbs mit 438 Geisteskranken, — dann 16 Spitäler im 
übrigen Lande mit 983 Betten, in welche 7975 Kranke aufge- 
nommen wurden. Ausser diesen öffentlichen bestehen noch 15 
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andere Privat-Kranken- und Heilanstalten und 2 Privat-Irrenan- 
stalten. Das 'Sanitätspersonale bestand in Wien aus 753 Aerzten, 
135 Wundärzten und 1144 Hebammen, im übrigen Lande aus 
200 Aerzten, 623 Wundärzten und 1124 Hebammen. 

Zu den Wohlthätigkeitsanstalten gehören 137 Versorgungs- 
liftuser (10 in Wien mit 2344 und 127 im übrigen Lande mit 
2797 verpflegten Individuen), 1018 Armeninstitute, von welchen 
auf Wien 5 mit 10,069 und auf das Land 1013 mit 7180 be- 
theilten Personen entfallen, ferner das Blinden- und das Taubstum- 
meninstitut zu Wien und das bischöfliche Taubstummeninstitut zu 
St. Polten (siehe S. 219). Hierher gehören noch die vielen Kin- 
derbewahranstalten und Krippen, welche in Nieder-Oesterreich 
bestehen. Im Jahre 1865 zählte Wien von ersteren 15 mit 3317 
und das übrige Land 14 mit 2200 Kindern, von letzteren Wien 
9 mit 256 und das übrige Land 1 mit 25 Säuglingen. 

Landes- Verfassung. 

In allen derzeit im Reichsrathe vertretenen Ländern der österr. 
Monarchie (mit alleiniger Ausnahme Dalmatien's) bestand vor dem 
Jahre 1848 eine ständische Verfassung' und so besass auch Nieder- 
Oesterreich bis dahin seine berathenden Landstände, welche in vier 
Curien zerfielen. Der Prälaten-, der Herren- und der Ritterstand 
hiessen die drei oberen Stände, 19 Städte und Marktflecken bildeten 
den vierten Stand. Zu dem Prälatenstande gehörten die Aebte von 
Molk, Klosterneuburg, Göttweih, Heiligenkreuz, ZwetÜ, Herzogen- 
burg, Lilienfeld, Schotten, Altenburg, Seitenstetten, Neukloster in 
Wiener-Neustadt und von Geras, dann der Domprobst des Wiener 
Domcapitels und der Probst zu Eisgarn; auch hatten auf der 
Prälatenbank der jeweilige Rector magnificus der Wiener Uni- 
versität und der jeweilige Cameral-Ge&llen-Administrator Sitz 
und Stimme. Der Herrenstand war aus dem Fürsterzbischof von 
Wien und dem Bischof von St Polten, sowie aus den 224 in die- 
sem Stande immatriculirten Geschlechtern gebildet und zu dem 
Ritterstande gehörten 119 Familien und Geschlechter, die bei ihm 
zuletzt immatriculirt waren. Die Haupt- und Residenzstadt Wien 
bildete den ersten halben vierten Stand, die landesfurstlichen 
Städte Tulln, Ybbs, Brück an der Leitha, Hainburg, Klosterneu- 
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bürg, Baden, Krems, Stein, Eggenburg, Zwettl, Waidhofen an der 
Thaya, Eorneuburg, Laa und Rotz, dann die landesfursüichen 
Märkte Mödling. Perchtoldsdorf, Gumpoldskirchen und Langen- 
lois bildeten den zweiten halben vierten Stand. Diese Städte und 
Märkte hatten jedoch mit den drei oberen Ständen nur die Prä- 
rogative gemeinschaftlich, an der Erbhuldigung theilzunehmen 
und zu dem jährlichen Postulaten-Landtage berufen zu werden, 
und selbst in dieser letzteren Beziehung war ihre Befugniss ledig- 
lich darauf beschränkt, das Allerhöchste Steuerpostulat anzuhören, 
nach dessen Verlesung sie abzutreten hatten. Die ganze damalige 
ständische Verfassung Nieder-Oesterreichs reducirte sich daher im 
Grunde nur auf die drei oberen Stände. An der Spitze des 
Ständeinstitutes stand der von Sr. Majestät ernannte Landmarschall. 
Die ständischen Angelegenheiten wurden entweder im Landtage, 
oder im Ausschusse, oder im Verordneten-Collegium verhandelt 
Die letzte ständische Versammlung fand am 13. März 1848 statt 
An die Stelle der Stände wurde durch das Landesstatut vom 
30. Dec. 1849 ein Landtag eingesetzt, welcher aus 68 auf 4 Jahre 
gewählten Abgeordneten (23 der Höchstbesteuerten, 25 der Städte 
und Märkte und 20 der übrigen Gemeinden) bestehen und an 
der Gesetzgebung in Landesangelegenheiten entscheidend theil- 
nehmen sollte. Diese Landesverfassung trat aber nicht in das 
Leben und wurde mit der Reichsverfassung vom 4. März 1849 
durch das Allerhöchste Patent vom 31. Dec. 1851 aufgehoben. 
Doch in Folge des kaiserlichen Diploms vom 20. Oct 1860, 
durch welches dem Reiche die eingeschränkt-monarchische Staats- 
form wieder verliehen ward, wurde auch für Nieder-Oesterreich 
neuerdings angeordnet, dass das Recht, in Landesangelegenheiten 
Gesetze zu geben, abzuändern und aufzuheben, von Sr. Majestät 
dem Kaiser hinfort nur unter Mitwirkung des gesetzlich versam- 
melten Landtages ausgeübt werden soll, welche Bestimmung in 
der mit Allerhöchstem Patente vom 26. Februar 1861 verkündeten 
Landesordnung (die im wesentlichen Inhalte mit den Landes- 
ordnungen der übrigen deutsch-slavischen Länder übereinstimmt) 
erweiterten Ausdruck fand. 

Die gegenwärtige Landesverfassung Nieder-Oesterreich's be- 
ruht nun auf der eben genannten Landesordnung vom 26. Febr. 
1861, welche inBezug auf die Zusammensetzung des Landtags durch 
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das Gesetz vom 8. Jan. 1867 eine Abänderung erfuhr. Darnach 
ist die Landes Vertretung Nieder- Oesterreich's, der Landtag, aus 
68 Mitgliedern gebildet, nämlich aus dem Fürsterzbischofe von 
Wien und dem Bischöfe von St. Polten, dem Rector magnificus 
der Wiener Universität und aus 65 auf 6 Jahre gewählten Ab- 
geordneten, und zwar aus 15 Abgeordneten des grossen Grund- 
besitzes, aus 25 Abgeordneten der durch die Wahlordnung be- 
zeichneten Städte und Märkte, aus 4 Abgeordneten der Handels- 
und Gewerbekammer und aus 21 Abgeordneten der Landgemeinden. 
Die Wahlen erfolgen auf Grund der gleichzeitig mit der Landes- 
ordnung verkündigten und durch die Gesetze vom 3. April 1866 
und 8. Jan. 1867 theil weise abgeänderten Landtagswahlordnung. 
Für die Wahl der Abgeordneten aus der Olasse des 
g r o 8 s e n Grundbesitzes bildet Nieder-Oesterreich Einen Wahl- 
bezirk und sind die Wähler in Einem Wahlkörper vereinigt Für 
die Wahl der Abgeordneten der Städte und Märkte 
bilden: die Reichshauptstadt Wien 9 Wahlbezirke, ferner Wiener- 
Neustadt 1, Brück an der Leitha, Hainburg und Schwechat 1, 
Klosterneuburg, Tulln und Königstetten 1, Baden, Mödling, Perch- 
toldsdorf und Gumpoldskirchen 1 , Neunkirchen, Pottendorf und 
Ebenfurth 1, St Polten, Herzogenburg, Molk und Pöchlarn 1, 
Waidhofen an der Ybbs, St Peter, Seitenstetten, Amstetten, Ybbs, 
Scheibbs 1, Korneuburg, Stockerau, Oberhollabrunn 1, Mistelbach, 
Feldsberg, Poisdorf, Zistersdorf, Laa 1, Krems, Stein, Mautern 1, 
Hörn, Eggenburg, Rotz, Maissau, Langenlois 1, Waidhofen an der 
Thaya, Gross-Siegharts, Litschau, Zwettl, Weitra 1 Wahlbezirk. 
In Wien werden 13, in jedem der anderen Wahlbezirke wird je 
1 Abgeordneter gewählt Alle Wahlberechtigten jedes Wahlbe- 
zirks bilden Einen Wahlkörper. Für die Wahlen der Handels- 
und Gewerbekammer machen die Mitglieder und Ersatzmän- 
ner der Kammer den Wahlkörper aus. Für die Wahl der Ab- 
geordneten der Landgemeinden bilden die politischen 
Bezirke: 1. Hietzing, Sechshaus, Mödling, Purkersdorf, zusammen 
1 Wahlbezirk ; 2. Klosterneuburg , Tulln , Hernais , ebenfalls 1 ; 
3. Brück an der Leitha, Hainburg, Schwechat 1 ; 4. Wiener-Neu- 
stadt, Ebreichsdorf, Guttenstein, Baden, Pottenstein l; 5. Neun- 
kirchen, Gloggnitz, Aspang, Barchschlag 1; 6. St Polten, Molk, 
Herzogenburg, Atzenbrugg, Neulengbach, Hainfeld, Lilienfeld, 
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Kirchberg 1 ; 7. Scheibbs, Mank, Gaming 1 ; 8. Waidhofen an der 
Ybbs und St. Peter 1 ; 9. Amstetten, Haag, Ybbs 1 ; 10. Kor- 
neuburg, Stockerau, Wolkersdorf 1 ; 11. Gross-Enzersdorf, March- 
eck, Matzen 1; 12. Mistelbach, Laa, Feldsberg, Zistersdorf 1; 
13. Oberhollabrunn und Haugsdorf 1 ; 14. Krems, Mautern, Spitz, 
Langenlois, GfÖhl, Persenbeug, Pöggstall und Kirchberg am Wa- 
gram 1; 15. Zwettl, Gross-Gehrungs, Weitra, Ottenschlag, Allent- 
steig 1 ; 16. Hörn, Rotz, Ravelsbach, Eggenburg und Geras 1 ; 
17. Waidhofen an der Thaya, Raabs, Dobersberg, Litschau und 
Schrems 1 Wahlbezirk. Die unter 1, 6, 12 und 14 aufgeführten 
Wahlbezirke haben je 2, die übrigen Wahlbezirke je 1 Abgeord- 
neten zu wählen. Die Wahlmänner aller in einem Wahlbezirke 
gelegenen Gemeinden bilden einen Wahlkörper. 

Die Abgeordneten gehen aus directen, nur jene der Land- 
gemeinden gehen aus indirecten Wahlen hervor, wobei auf je 
500 Einwohner 1 Wahlmann entfallen soll. Wahlberechtigt 
sind: a) in der Wählerclasse des grossen Grundbesitzes die gross- 
jährigen, dem österreichischen Staatsverbande angehörigen Besitzer 
jener landtäflichen Güter, deren Jahresschuldigkeit an landesfürst- 
lichen Realsteuern (mit Ausnahme des Kriegszuschlags) wenigstens 
200 fl. beträgt; b) in der Wählerclasse der Städte und Märkte 
alle jene nach der Gemeindegesetzgebung zur Wahl der Gemeinde- 
vertretung dieser Städte und Märkte berechtigten Gemeindeglie- 
der, welche in Gemeinden mit 3 Wahlkörpern zum 1. und 2. 
Wahlkörper gehören und im 3. Wahlkörper in Wien entweder 
ohne Rücksicht auf Steuerschuldigkeit nach ihrer persönlichen 
Eigenschaft das active Wahlrecht besitzen, oder wenigstens 20 fl. 
und in den anderen Städten und Märkten mindestens 10 fl. an 
directen Steuern zu entrichten haben; — in Gemeinden mit we- 
niger als 'i Wahlkörpern die ersten zwei Dritttheile aller nach 
der Höhe ihrer Jahresschuldigkeit an directen Steuern gereihten 
Gemeindewähler ausmachen, und von den nächstfolgenden diejeni- 
gen, welche mindestens 10 fl. an directen Steuern zu entrichten 
haben. Diesen werden jene Gemeindeangehörigen angereiht, welche 
nach der Gemeindewahlordnung ohne Rücksicht auf die Steuer- 
zahlung wahlberechtigt sind, c) In der Wählerclasse der Land- 
gemeinden sind zur Wahl der Wahlmänner jene zur Wahl der 
Gemeindevertretung befähigten Gemeindeglieder berechtigt, welche 
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in Gemeinden mit drei Wahlkörpern den 1. and 2. Wahlkörper 
bilden und im 3. Wahlkörper wenigstens 10 fl. an directen 
Steuern zu entrichten haben, und welche in Gemeinden mit weni- 
ger als 3 Wahlkörpern die ersten zwei Dritttheile aller nach der 
Höhe ihrer Jahresschuldigkeit an directen Steuern gereihten Ge- 
meindewähler ausmachen, und von den nächstfolgenden diejenigen, 
welche mindestens 10 fl. an directen Steuern zu entrichten haben. 
Auch diesen werden jene Gemeindeangehörigen angereiht, welche 
nach der Gemeindewahlordnung ohne Rücksicht auf Steuerzah- 
lung wahlberechtigt sind. — Wählbar als Landtagsabgeordneter 
ist Jeder, welcher österreichischer Staatsbürger und 30 Jahre alt 
ist, im Vollgenusse der bürgerlichen Rechte sich befindet und in 
einer Wählerclasse des Landes wahlberechtigt ist Ausge- 
schlossen von dem Wahlrechte und der Wählbarkeit sind Per- 
sonen, welche wegen eines Verbrechens oder Vergehens > oder 
wegen einer aus Gewinnsucht oder gegen die öffentliche Sittlich- 
keit begangenen Uebertretung schuldig erkannt oder blos aus 
Unzulänglichkeit der Beweismittel von der Anklage freigesprochen 
worden sind; ferner Personen, welche wegen einer der eben ge- 
nannten strafbaren Handlungen in Untersuchung gezogen worden 
sind, insolange diese dauert; endlich Personen, über deren Ver- 
mögen der Concurs eröffnet oder das Vergleichsverfahren einge- 
leitet wurde, insolange die Concurs- oder Vergleichsverhandlung 
dauert und nach Beendigung der Verhandlung, wenn sie hieran 
nicht für schuldlos erkannt worden sind. — Dienende Officiere 
und Soldaten sind von dem activen und passiven Wahlrechte 
ausgenommen, doch können die ersteren, wenn sie einen Grund- 
besitz haben, der zum activen Wahlrechte genügt, dieses durch 
Bevollmächtigte ausüben (Ministerial-Verordn. vom 14. März 1861). 

Der Kaiser ernennt zur Leitung des Landtags aus dessen 
Mitte auf jede 6jährige Landtagsperiode den Landmarschall 
und dessen Stellvertreter. Der Kaiser beruft den Landtag in der 
Regel jährlich einmal zusammen und kann ihn zu jeder Zeit unter 
gleichzeitiger Anordnung neuer Wahlen auflösen. 

Was den Wirkungskreis des Landtags betrifft, so 
ist derselbe berufen, bei der Ausübung der gesetzgebenden Ge- 
walt in Landesangelegenheiten mitzuwirken und die gesetzlich 
bestimmte Zahl von Mitgliedern (derzeit 18) in das Haus der 
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Abgeordneten des Reichsraths zu entsenden. Als Landesange- 
legenheiten sind erklärt: 1. Alle Anordnungen in Betreff der 
Landescultur, der öffentlichen Bauten, welche aus Landesmitteln 
bestritten werden, der aus Landesmitteln dotirten Wohlthätigkeits- 
anstalten, des Voranschlags und der Rechnungslegung des Lan- 
des, sowohl hinsichtlich der Landeseinnahmen aus der Verwaltung 
des dem Lande gehörigen Vermögens, der Besteuerung fiir Lan- 
deszwecke und der Benützung des Landescredits, als rücksicht- 
lich der ordentlichen und ausserordentlichen Landesausgaben; 
2. die näheren Anordnungen inner den Grenzen der allgemeinen 
Gesetze in Betreff der Gemeindeangelegenheiten, der Kirchen- 
und Schulangelegenlieiten , der Vorspannsleistung , Verpflegung 
und Einquartierung des Heeres ; endlich 3. die Anordnungen über 
sonstige, die Wohlfahrt oder die Bedürfnisse des Landes betref- 
fende -Gegenstände , welche durch besondere Verfügungen der 
Landesvertretung zugewiesen werden. Die Initiative zu Gesetz- 
entwürfen besitzen die Regierung und der Landtag. Der Landtag 
ist berufen: 1. zu berathen und Anträge zu stellen über kund- 
gemachte allgemeine Gesetze und Einrichtungen bezüglich ihrer 
besonderen Rückwirkung auf das Wohl des Landes, und auf Er- 
lassung allgemeiner Gesetze und Einrichtungen, welche die Be- 
dürfhisse und die Wohlfahrt des Landes erheischen ; 2. Vorschläge 
abzugeben über alle Gegenstände, worüber er von der Regierung 
zu Rathe gezogen wird. Er sorgt fiir die Erhaltung des Landes- 
vermögens, er verwaltet dasselbe, das Credits- und Schuldenwesen 
des Landes, den Landes- und den Grundentlastungsfond, er be- 
schliesst über die Aufbringung der zur Erfüllung seiner Wirk- 
samkeit für Landeszwecke, für das Vermögen, die Fonde und 
Anstalten des Landes erforderlichen Mittel, er tiberwacht die Ge- 
meinden etc. Seine Sitzungen sind in der Regel öffentlich. Zur 
Beschlussfassung ist die Anwesenheit von mehr als der Hälfte der 
Gesammtzahl aller Mitglieder und zur Giltigkeit eines Beschlusses 
die absolute Stimmenmehrheit der Anwesenden erforderlich. Nur 
zu einem Beschlüsse über Aenderungen der Landesordnung ist 
die Gegenwart von mindestens drei Viertheilen aller Mitglieder 
und die Zustimmung von mindestens zwei Drittheilen der An- 
wesenden nothwendig. — Die Abgeordneten gemessen Diäten 
und erfreuen sich der üblichen constitutionellen Immunität 
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Als verwaltendes and ausfahrendes Organ der Landesver- 
tretung ist der Landesausschuss berufen, welcher unter dem 
Vorsitze des Landmarschalls aus 6 aus der Mitte des Landtags 
gewählten Mitgliedern (fiir welche eben so viele Ersatzmänner 
bestimmt werden) zusammengesetzt ist Ein Mitglied des Landes- 
ausschusses wird durch die von der Wählerclasse des grossen 
Grundbesitzes gewählten Abgeordneten, ein Mitglied durch die 
Abgeordneten der Städte und Märkte und der Handels- und Ge- 
werbekammer , ein Mitglied durch die Abgeordneten der Land- 
gemeinden, die übrigen drei Mitglieder werden von der ganzen 
Landesversammlung aus der Mitte des Landtags gewählt Die 
Functionsdauer der Mitglieder des Landesausschusses ist jener 
des Landtags, der sie gewählt hat, gleich. 

Soferne die Gesetzgebung Angelegenheiten betrifft, die allen 
nicht zur ungarischen Krone gehörigen Ländern der österreichi- 
schen Monarchie gemeinsam sind, erscheint auch fiir Nieder-Oester- 
reich der aus dem Herren- und Abgeordnetenhause gebildete 
Reichsrath als das einzige competente, verfassungsmässige 
Organ. 

Landes- Verwaltung. 

Vor den Jahren 1848, beziehungsweise 1849 und 1850, 
besass die Provinz Nieder-Oesterreich folgende Landesbehörden: 
Die Landesregierung in Wien, als die politische Landesstelle, 
welche, unter die vereinigte Hofkanzlei gestellt, alle sogenannten 
politischen Angelegenheiten, die Geschäfte in Bezug auf Cultus 
und Unterricht, das Sanitäts- und Medicinalwesen, die Angelegen- 
heiten der Landescultur , der Gewerbe und des Handels, der 
directen Steuern und der Sicherheitspolizei wahrzunehmen hatte 
und welcher fiir den öffentlichen Baudienst eine Provinzial-Bau- 
direction zur Seite stand; die Cameral- Gefällenverwal- 
tung in Wien, der allgemeinen Hofkammer untergeordnet, für 
die indirecten Abgaben und Staatsmonopole, deren Wirkungskreis 
sich auch auf Ober-Oesterreich und Salzburg erstreckte; das Ap- 
pellationsgericht in Wien, der Gerichtshof ü. Instanz, fiir 
Nieder- und Ober-Oesterreich und Salzburg, der obersten Justiz- 
steile untergeordnet; das General-Commando in Wien, die 
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militärische Oberbehörde ftir dieselben Provinzen, unter dem Hof- 
kriegsrathe; die Provinzial-Staatsbuchhaltung, als Rech- 
nungsbehörde, unter dem General-Rechnungsdirectorium. Für die 
Administration zerfiel die Provinz in die Haupt- und Residenz- 
stadt Wien und in die vier Viertel unter und ober dem Wiener- 
Walde, unter und ober dem Manhartsberge. In Wien wurde die 
politische Verwaltung von dem Magistrate, die Polizei Verwal- 
tung von der Polizei-Oberdirection geleitet, in den vier 
Vierteln bestanden für diese Verwaltung und das Steuerwesen 
Kreisämter, von denen wieder als die untersten Behörden die 
Magistrate in den landesfftrstlichen Städten und Märkten und 
die Dominien (Patrimonialbehörden) auf dem Lande dependirten. 

Für die Rechtspflege fungirten als ordentliche Gerichte: 
die oberste Justizstelle in Wien als höchster Gerichtshof, das vor- 
hin genannte Appellations- und Criminal-Obergericht in Wien, 
als Gerichtsbehörde II. Instanz, und als erste Instanzen in Cri- 
minalsachen das Criminalgericht der Stadt Wien, 19 Magistrate 
und 190 gutsherrliche Gerichte, in Civilrechtssachen das Land- 
recht in Wien, das Civilgericht der Stadt Wien, 43 Magistrate 
und 794 gutsherrliche Justizämter. 

Wesentliche und durchgreifende Veränderungen erfuhr der 
Verwaltungsorganismus der Monarchie in Folge der politischen Er- 
eignisse im Jahre 1848. Die früheren Hofstellen, als die Cen- 
tralbehörden für die Erbländer und zum Theile auch für das 
ganze Reich, wurden in Ministerien umgewandelt, die Patrimonial- 
gerichtsbarkeit, die gutsherrliche Polizei und der bäuerliche Un- 
terthänigkeitsverband wurden aufgehoben. 

Die Grundzüge der Organisation der dem neuen Ministerium 
des Innern untergeordneten Behörden wurden mit der allerhöch- 
sten Entschliessung vom 26. Juni 1849 genehmigt An die Stelle 
der Landesregierung trat die Statthalterei in Wien, deren 
Chef (der Statthalter) zugleich mit dem Präsidium der Landes- 
schulbehörde und der am 9. Januar 1850 in das Leben ge- 
rufenen Finanz-Landesdirection, von der sämmtliche Fi- 
nanzsachen ressortiren, betraut wurde. Für die Medicinalsachen 
wurde als berathendes Organ der Statthalterei eine ständige M e- 
dicinal-Commission errichtet Diesen Behörden schlössen 
sich später eine Landesbaudirection und eine Postdirec- 
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tion an, das General-Commando verwandelte sich in ein Lan- 
des-Militärcommando u. s. w. Für die politische Verwal- 
tung wurde das KronlarfÜ Nieder-Oesterreich in 17 Bezirkshaupt- 
mannschaften eingetheilt, neben welchen die Stadt Wien ein 
reichsunmittelbares Gebiet bildete und unmittelbar dem Statthalter 
unterstand (allerhöchste EntSchliessung vom 4. August 1849); 
auch erhielten die Vorstände (Bürgermeister) aller Gemeinden in 
ihrem „übertragenen" Wirkungskreise die Functionen von Staats- 
behörden. Die allerhöchste Entschliessung vom 14. Juni 1849 
stellte die Grundzüge einer neuen Gerichtsverfassung fest, welche 
durch die Strafprocessordnung vom 17. Januar 1850 und die 
Civil -Jurisdictionsnorm vom 18. Juni 1850 vervollständigt wurde« 
Die neu organisirten ordentlichen Gerichtsbehörden waren 
folgende : der oberste Gerichts- und Cassationshof in Wien, das 
Ober-Landesgericht in Wien, die Landesgerichte in Wien, Wiener- 
Neustadt, St Polten und Krems, die Schwurgerichte an den Sitzen 
der Landesgerichte, die 11 Bezirks-Collegialgerichte und die 81 
Bezirksgerichte. 

Abgesehen von verschiedenen Abänderungen, welche später 
in dem Bestände und dem Wirkungskreise der Ministerien vor- 
genommen wurden und von anderen Modificationen im Behörden- 
Organismus, wurden die öffentlichen Verhältnisse Nieder-Oesterreich's 
und der übrigen Länder der Monarchie am meisten durch jene 
Anordnungen berührt, welche in Folge des allerhöchsten Cabinets- 
schreibens vom 31. December 1851 in das Leben traten, und die 
sich, sofern es die Verwaltung betraf, vorzugsweise auf die Wie- 
derherstellung der Kreisbehörden, auf die Einführung von Bezirks- 
ämtern, in denen sich Administration und Rechtspflege in unter- 
ster Instanz vereinigen sollen, auf Umänderungen in dem Ge- 
meindewesen und auf eine gänzliche Umgestaltimg in der Gerichts- 
verfassung, unter Aufhebung der Schwurgerichte, bezogen. Der 
Organismus der politischen und Justiz-Behörden, wie er durch diese 
neuen Anordnungen gestaltet wurde, besteht mit gewissen, be- 
sonders auf das Gemeindewesen bezüglichen Aenderungen, noch 
gegenwärtig, nur dass die vier Kreisbehörden (mit den Sitzen 
in Wiener-Neustadt, St. Polten, Korneuburg und Krems) durch 
die allerhöchste Entschliessung vom 18. December 1859 wieder 
aufgehoben wurden. 
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Mit Berücksichtigung der neuesten Vorschriften, welche 
namentlich in Folge des geänderten Verhältnisses der im Reichs- 
rathe vertretenen Länder zu den Ländorntder ungarischen Krone 
nothwendig wurden, lässt sich der gegenwärtige Behörden-Orga- 
nismus in Nieder-Oesterreich folgendermassen kurz skizziren. 

Diejenigen obersten Centralstellon, welche die Staatsverwal- 
tung der im Rcichsrathe vertretenen Länder, also auch Nieder- 
Oesterreich's, in höchster Linie leiten, sind: die k. k. Ministerien 
des kaiserlichen Hauses und des Aeussern, des Innern, für 
Cultus und Unterricht, für Handel und Volkswirthschaft , der 
Justiz, der Finanzen und für das Kriegswesen. Das erstgenannte 
und das letztgenannte Ministerium sind Behörden für das ganze 
Reich (also auch für die ungarischen Länder). Das k. k. Finanz- 
Ministerium fungirt derzeit in gewissen Beziehungen auch als 
eine solche Centralstclle. Ein dem ganzen Reiche gemeinsames 
Armce-Obcrcommando leitet die taktischen Angelegenheiten des 
Heeres. Die oberste Rechnungscontrole gehört vor dem obersten 
Rechnungshof und im k. k. Ministcrraths-Präsidium ist eine admi- 
nistrative Polizeiabtheilung errichtet. Dagegen hat der Staatsrath 
mit der Executive nichts zu schaffen. 

Die politische Verwaltung, einschliesslich der Bausachen, 
wird vom k. k. Ministerium des Innern und unter diesem, 
im Lande Nieder-( Österreich von der Statthalterci in Wien 
wahrgenommen, welche jedoch, da ihr auch Angelegenheiten aus 
dem Ressort anderer Ministerien übertragen sind, diesen ebenfalls 
untergeordnet ist. Die Statthaltern ist nämlich (nach dem mit 
allerh. Entschl. v. 14. September 1852 genehmigten neuen Wir- 
kungskreise der politischen Behörden) die oberste Verwaltungsbe- 
hörde (politische Landcsstclle) des Kronlandcs für die Geschäfte 
der politischen und Polizeiverwaltung überhaupt, für die Ange- 
legenheiten des Cultus und Unterrichtes, für Handels- und Gcwcrbe- 
sachen, für Angelegenheiten der Landescultur und (nachdem mit 
allerh. Entschl. v. 6. Oet. 1860 der Baudienst als Zweig der 
politischen Administration erklärt wurde) für die Verwaltung des 
öffentlichen Bauwesens. Ihr sind eine ständige Medicinal-Commis- 
sion, Schulräthe als Inspeetoren der Mittel- und Volksschulen, ein 
Bau-Departement und (nach Auflösung der Staatsbuchhaltungen, die 
durch die kaiserliche Verordnung vom 21. November 1866 erfolgte) 
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ein Rechnungs-Departement beigegeben. Ihr sind als politische 
Verwaltungsbehörden untergeordnet: der Magistrat der Reichs- 
haupt- und Residenzstadt Wien, derStadtrath der Stadt Wiener- 
Neustadt und die Bezirksämter, die in den 70 Bezirken, 
in welche Nieder-Oesterreich für die Administration eingetheilt ist, 
bestellt sind und in 4 sogenannte rein politische und 66 gemischte 
Bezirksämter zerfallen, von denen die ersteren die Angelegenheiten 
der politischen Verwaltung, Polizei und directen Besteuerung, die 
letzteren diese und die Rechtspflege in unterster Instanz wahrzu- 
nehmen haben. Die politischen Bezirke sind in 10 Baubezirke 
vereinigt, in welchen die Besorgung des öffentlichen Baudienstes 
den Bezirksbauämtern zugewiesen ist. Endlich sind für das Medici- 
nalwesen Bezirksärzte aufgestellt .In den Städten Wien und Wie- 
ner-Neustadt wird die den politischen Bezirksämtern zukommende 
Verwaltung von den Gemeindevorstehungen (bezieh, dem Magi- 
strate und dem Stadtrathe) ausgeübt, während sonst allen Gemein- 
den die Besorgung gewisser Staatsgeschäfte überwiesen ist, die den 
„übertragenen Wirkungskreis" der Gemeinde ausmacht 
und von den Gemeindevorstehern (Bürgermeistern) wahrgenommen 
wird. Für gewisse Geschäfte der Polizei, insbesondere die Staats- 
und Sicherheitspolizei, ist die Polizeidirection in Wien 
errichtet. In Bezug auf das Schulwesen dependiren von der Statt- 
halterei die mit der Aufsicht über die Volksschulen betrauten Be- 
hörden (bischöfliche Consistorien und evang. Superintendenten, 
denen die Districtsaufseher unterstehen) und die Directionen der 
Mittelschulen, während die Hochschulen unmittelbar vom Unter- 
richts-Ministerium geleitet werden. 

Behörden, welche vom Ministerium für Handel und 
Volkswirt h sc haft rcssor tiren, sind in Nieder-Oesterreich, abge 
sehen von den politischen Aemtern, folgende: die Postdircc- 
t i o n in Wien mit 244 Postämtern, das Telegraphen-Inspec- 
torat für Oesterrcich unter und ob der Enns und Steiermark in 
Wien mit 10 Telegraphen-Stationen, die Berghau ptmannschaft 
für Oesterrcich unter und ob der Enns in St. Polten, die Han- 
dels- und Gewerbekammer in Wien. Für die Finanzverwal - 
tung ist als Landesstelle die Finanz-Landesdirection in 
Wien errichtet, die unmittelbar dem Finanz- Ministerium 
untergeordnet ist. Ihr unterstehen als Mittelbehördon für die An- 
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gelegenheiten der directen Besteuerung die vier Steuercommis- 
sionen in Wiener-Neustadt, St Polten, Korneuburg und Krems 
und für die Geschäfte der indirecten Besteuerung und sonstigen 
Finanzsachen die Finanz-Bezirksdirectionen in Wien, 
St Polten, Korneuburg und Stein; jenen sind die Bezirksämter 
mit 70 Steuerämtern, diesen sind die Verzehrungssteuer- und Zoll- 
ämter, die Finanzwach-Sectionen etc. subordinirt Unmittelbar der 
Finanz-Landesdirection unterstehen ferner : die Landes-Hauptkassa 
in Wien > die Steueradministration für Wien, das Centraltaxamt 
in Wien, das Hauptzoll- und Gefällen-Oberamt ebendaselbst und 
die 4 Forstämter in Neuwaldcgg, Purkersdorf, Breitenfurt und 
AUand, während die Finanzprocuratur in Wien von dem Präsi- 
dium der Finanz-Landesdirection dependirt. 

Die Rechtspflege wird von folgenden Gerichten, deren 
Competenz auf der Civil- Jurisdictionsnorm vom 20. November 1852 
und der Strafproccssordnung vom 29. Juli 1853 beruht, ausgeübt: 
in dritter und letzter Instanz von dem obersten Gerichtshofe in 
Wien, in zweiter Instanz von dem Ober-Landesgerichte in Wien 
und in erster Instanz theils von Collegialgerichten (dem Landes- 
gerichte in Wien, den Kreisgerichten in Wiener-Neustadt, St Pol- 
ten, Korneuburg und Krems), theils von Einzelgerichten (den 12 
städtisch-delegirten Bezirksgerichten und 66 gemischten Bezirks- 
ämtern). Die Gerichtsbarkeit in Bezug auf gewisse untergeordnete 
Uebertretungen ist in Wien der Polizeidirection übertragen. Als 
ausserordentliche Gerichte sind zu nennen: die geistlichen 
Ehegerichte, das Handelsgericht in Wien, die Gefälls- und Militär- 
gerichte. 

In Hinsicht der Militärverwaltung bildet Nieder -Oester- 
reich mit Ober-Oesterreich, Salzburg, Mähren und Schlesien ein 
Generalat, in welchem als militärische Oberbehörde das General- 
Commando in Wien aufgestellt ist und 5 Truppendivisionen 
mit 15 Brigaden stationirt sind. — Zum k. k. Heere stellt Nieder- 
österreich, ausser dem Beitrage zu den Specialwaffen, 2 Linien- 
Infanterie-Regimcntcr (nebst einem Theile eines sonst in Ober- 
Oesterreich ergänzten Regiments), 4 Jäger-Bataillone und 2 Dra- 
goner-Regimenter. 
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Die Gemeindeverfassung Kieder-Oesterreichs, deren Regelung 
auf Grund vollkommener Autonomie der Gemeinden durch da« 
für die deutsch-slavischen Lander am 17. Man 1849 ergangene 
Gemeindegesetz stattfand, beruht derzeit auf der Gemeindeordnung 
vom 31. März 1864, neben welcher flir die Städte Wien und 
Wiener-Neustadt besondere Gemeinde-Statute bestehen (in Wien 
die Gemeindeordnnng vom 6. März 1850, theilweise abgeändert 
durch das Gesetz vom 11. Januar 1867 und in Wiener-Neustadt 
das Gemeinde-Statut vom 8. August 1866V 

Nach der niederösterreichischen Gemeindeord- 
nung, welche auf Grundlage des allgemeinen flir alle im Reichs* 
rathe vertretenen Länder erlassenen Gemeindegesetzes vom 5. März 
1862 ausgearbeitet ist, muss jede Liegenschaft, mit Ausnahme der 
Residenzen und Schlösser des allerhöchsten Hofes, zum Verbände 
einer Ortsgemeinde gehören und werden die Gemeindemitglieder 
in Gemeindeangehörige und Gemeindegenossen unterschieden, von 
denen die ersteren diejenigen Personen sind, welche in der Ge- 
meinde das Heimatsrecht haben, die letzteren hinwiederum jene 
Personen genannt werden, welche, ohne in der Gemeinde heimats- 
berechtigt zu sein, im Gebiete derselben entweder einen Haus- oder 
Grundbesitz haben oder von einem in der Gemeinde selbstständig 
betriebenen Gewerbe oder Erwerbe eine directe Steuer entrichten. 
Ausserdem kann von den Gemeinden ein Bürger- und Ehren- 
bürgerrecht verliehen werden. 

Die Gemeinde wird in ihren Angelegenheiten durch einen 
Gemeindeau8schuss und einen Gemeindevorstand ver- 
treten, von denen jener als das beschliessende und überwachende, 
dieser als das verwaltende und vollziehende Organ zu fungiren 
berufen ist. Der Gemeindeausschuss besteht aus 8 bis 30 
Mitgliedern, welche von den Wahlberechtigten in der Gemeinde 
auf drei Jahre gewählt werden. Auf dieselbe Zeit wird vom Ge- 
meindeausschusse aus seiner Mitte der Gemeindevorstand gewählt, 
der aus dem Gemeindevorsteher (der, wenn die Gemeinde 
auch den übertragenen Wirkungskreis selbst ausübt, „Bürger- 
meister" genannt wird) und aus mindestens zwei Gemeinde- 
räthen besteht 
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Nach der mit der Gemeindeordnung gleichzeitig publicirten 
Gemeinde- Wahlordnung besitzen in der Gemeinde folgende Personen 
das active Wahlrecht (die Wahlberechtigung): 1. diejenigen 
Gemeindemitglieder, welche österreichische Staatsbürger sind und 
von ihrem Realbesitze, Gewerbe oder Einkommen seit mindestens 
einem Jahre in der Gemeinde eine directe Steuer entrichten; 2. 
unter den Gemeindeangehörigen ohne Rücksicht auf eine Steuer- 
zahlung : die Ortsseelsorger und alle höheren Geistlichen der christ- 
lichen Confessionen und die Prediger (Rabbiner) der jüdischen 
Glaubensgenossen; die Hof-, Staats-, Landes- und öffentlichen Fonds- 
beamten; die Officiere und Militärparteien mit Officierstitel, welche 
sich im definitiven Ruhestande befinden, oder mit Beibehaltung 
des Militärcharakters quittirt haben; die dienenden sowohl als 
pensionirten Militärparteien ohne Officierstitel, dann die dienenden 
und pensionirten Militärbeamten, insoferne diese Personen in den 
Stand eines Truppenkörpers nicht gehören (Officiere und Soldaten 
sind dagegen von der Wahlberechtigung ausgenommen) ; die Ad- 
vocaten und Notare, die an einer inländischen Universität promo- 
virten Doctoren, die Magister und Patrone der Chirurgie und die 
Patrone der Pharmacie; die an Lehranstalten angestellten Direc- 
toren, Professoren und Lehrer ; die Ehrenbürger und Bürger. Das 
passive Wahlrecht (die Wählbarkeit) besitzen nur diejenigen 
Gcmcindemitglieder männlichen Geschlechts, welche wahlberechtigt 
sind, das 24. Lebensjahr zurückgelegt haben und im Vollgenusse 
der bürgerlichen Rechte sich befinden. Ausgenommen von der 
Wählbarkeit sind: die Beamten der der Gemeinde unmittelbar 
vorgesetzten Staatsbehörde; die zur Besorgung der Gemeinde- 
geschäfte bestellten (activen) Beamten und Diener der Gemeinde ; 
Personen, welche eine Armen Versorgung gemessen, in einem 
Gesindeverbande stehen, oder wie Taglöhner oder gewerbliche Gehil- 
fen einen selbstständigen Erwerb nicht haben; diejenigen endlich, 
welche rücksichtlich einer ihnen obliegenden Zahlung oder Rech- 
nungslegung an die Gemeinde säumig sind. Gewisse strafbare 
Handlungen schlicssen von der Wahlberechtigung und der Wähl- 
barkeit aus. Jedes Gemeindemitglied, welches von den gesammten 
in der Gemeinde vorgeschriebenen directen Steuern wenigstens 
den fünften Theil entrichtet, hat, insoferne es nicht von der Wähl- 
barkeit aus den eben angeführten Gründen ausgenommen oder 
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ausgeschlossen ist, das Recht, auch ohne Wahl in den Gemeinde - 
ausschuss als Mitglied desselben einzutreten. — Zum Behufe der 
Wahl des Gemeindeausschusses werden in jeder Gemeinde in der 
Regel drei, ausnahmsweise nur zwei Wahlkörper nach der 
Höhe des von den Wahlberechtigten geleisteten Betrages der 
directen Steuern gebildet und zwar so, dass bei drei Wahlkörpern 
auf jeden ein Drittel, bei zwei Wahlkörpern auf jeden die Hälfte 
der Gesammt-Steuersumme in der Gemeinde entfällt. — Wählbar 
zu Mitgliedern des Gerne in de vor Standes sind nur die Aus- 
schussmitglieder. Hievon sind ausgenommen: Personen, welche 
nicht in der Gemeinde ihren Wohnsitz haben ; Hof-, Staats-, Lan- 
des- und öffentliche Fondsbeamte und Diener in der activen 
Dienstleistung; Geistliche aller Confessionen. Auch können Ver- 
wandte und Verschwägerte im ersten und zweiten Grade nicht 
zugleich Mitglieder des Gemeindevorstandes sein. 

Der Wirkungskreis der Gemeinde ist ein doppelter : 
ein selbstständiger und ein übertragener. 

Der selbstständige Wirkungskreis ist derjenige, in 
welchen die Gemeinde mit Beobachtung der Gesetze nach freier 
Selbstbestimmung anordnen und verfügen kann; er umfasst über- 
haupt Alles, was das Interesse der Gemeinde zunächst berührt 
und innerhalb ihrer Grenzen durch ihre eigenen Kräfte besorgt 
und durchgeführt werden kann. In diesem Sinne gehören hieher: 
die freie Verwaltung ihres Vermögens und* ihrer auf den Ge- 
meindeverband sich beziehenden Angelegenheiten; die Sorge für 
die Sicherheit der Person und des Eigenthums ; die Sorge für die 
Erhaltung der Gemeindestrassen, Wege, Plätze, Brücken, sowie 
für die Sicherheit und Leichtigkeit des Verkehrs auf Strassen 
und Gewässern und die Flurenpolizei ; die Lebensmittclpolizei und 
die Uebcrwachung des Marktverkehrs, insbesondere die Aufsicht 
auf Mass und Gewicht; die Gesundheitspolizei; die Gesinde- und 
Arbeiterpolizei und die Handhabung der Dienstbotenordnung ; die 
Sittlichkeitspolizei; das Armenwesen und die Sorge für die 
Gemeinde- Wohlthätigkeitsanstalten ; die Bau- und Feuerpolizei, die 
Handhabung der Bauordnung und Erthcilung der polizeilichen Bau- 
bewilligungen ; eine Einflussnahmc auf die von der Gemeinde er- 
haltenen Mittelschulen, dann auf die Volksschulen, die Sorge für 
die Errichtung, Erhaltung und Dotirung der letzteren; der Ver* 
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gleichsversuch zwischen streitenden Parteien durch aus der Ge- 
meinde gewählte Vertrauensmänner; die Vornahme freiwilliger 
Feilbietungen beweglicher Sachen. Aus höheren Staatsrücksichten 
können bestimmte Geschäfte der Ortspolizei in einzelnen Gemein- 
den besonderen landesfürstlichen Organen im Wege des Gesetzes 
zugewiesen werden, — Der übertragene Wirkungskreis 
der Gemeinde besteht in der Verpflichtung derselben zur Mitwir- 
kung für die Zwecke der öffentlichen (Staats-) Verwaltung und 
bezieht sich gegenwärtig auf die Verkündigung der Gesetze und 
Verordnungen, die Vermittlung der Einhebung und Abfuhr der 
directen Steuern, die Mitwirkung bei dem Conscriptions- und 
Rekrutirungsgeschäfte etc. Die Angelegenheiten desselben werden 
von dem Gemeindevorsteher besorgt, welchem auch die Handha- 
bung der Ortspolizei obliegt — Die Sitzungen des Gemeindeaus- 
schusses sind in der Regel öffentlich. 

Die Aufsicht über die Gemeinden wird theils vom Land- 
tage (durch seinen Landesausschuss), theils von der Staatsverwal- 
tung (durch das Bezirksamt) geführt 

Was die beiden mit einem eigenen Gemeindestatute ver- 
sehenen Städte Wien und Wiener-Neustadt anbelangt, so 
gleicht der Wirkungskreis, der diesen beiden Gemeinden zuge- 
wiesen ist, im Wesentlichen der in der allgemeinen Gemeindeord- 
nung ausgesprochenen Competenz. Diese beiden Gemeinden stehen 
unmittelbar unter der Landesvertretung und bezüglich des ihnen 
vom Staate übertragenen Wirkungskreises unter der Statthalterei. 
Jede dieser beiden Gemeinden wird in Ausübung ihrer Rechte und 
Pflichten durch den G eme in de rath vertreten, der in Wien aus 
1 20, in Wiener-Neustadt aus 30 Mitgliedern besteht Die Verwal- 
tung der Gemeindeangelegenheiten ist in Wien dem Gemeinde 
rathe, dem Magistrate und den Bezirksvorstehern und 
Bezirksausschüssen in den neun Bezirken, in welche die 
Residenzstadt behufs der Communal-Verwaltung eingctheilt ist, in 
Wiener-Neustadt dem Gemeinderathe und dem Stadtrathe 
anvertraut Was die Wahlberechtigung anbelangt, so besitzen im 
Allgemeinen dieselben Personen das active Wahlrecht, welchen 
dasselbe in der allgemeinen Gemeindeordnung zuerkannt ist, nur 
ist in Wien der Betrag der directen Steuer für jene Gemeinde- 
mitglieder, welche ob ihrer Steuerzahlung das active Wahlrecht 



besitzen, in der Grund-, Gebäude- und Erwerbsteuer auf 10, in 
der Einkommensteuer auf 20 fl. Conv. M. im Minimum festgesetzt, 
und müssen Beamte, soferne sie die Wahlberechtigung ausüben 
wollen, eine Einkommensteuer von wenigstens 10 fl. Conv. M. 
entrichten. Zur Wählbarkeit ist in Wien das zurückgelegte 30. 
Lebensjahr erforderlich, während hiefür in Wiener-Neustadt das 
zurückgelegte 24. Lebensjahr genügt Die Beamten der der Ge- 
meinde unmittelbar vorgesetzten Staatsbehörde besitzen in Wien 
ebenfalls das passive Wahlrecht. — Die Mitglieder des Gemeinde- 
raths werden in beiden Städten auf 3 Jahre gewählt; für die- 
selbe Zeit gilt die Wahl des Bürgermeisters, welche übrigens 
der Bestätigung Sr. Majestät des Kaisers unterliegt, der sechs Stadt- 
räthe Wiener-Neustadt^ , der Bezirksvorsteher und Bezirksaus- 
schüsse Wien's, wogegen die Mitglieder des Magistrats (des Execu- 
tiv-Organs) in Wien vom Gemeinderathe auf Lebenszeit ernannt 
werden. 



Wiener Virtuosenconcerte 

im vorigen «Jahrhundert. 



Von 



Prof. Dr. Eduard Hanslick. 



Vor dem Jahre 1800 bestand das öffentliche Concertleben 
in Wien, das sich überhaupt erst um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts zu bilden begann, im Wesentlichen aus den regelmässi- 
gen vier Akademien der Tonkttnstlersocietät im Burgthea- 
ter (seit 1772), aus den Augartenconcerten (im Sommer), einzelnen 
Wohlthätigkeitsakademien und den Produktionen einheimischer 
und fremder Virtuosen. Zwei der wichtigsten Factoren des frü- 
heren Musiklebens, die fürstlichen Musikcapellen und häuslichen 
Musikaufftlhrungen in Dilettantenkreisen, gehören ihrer Natur 
nach nicht der Oeffentlichkeit, nicht dem Publikum an. Diese 
Elemente des älteren Wiener Musiklebens (Privatcapeüen, Lieb- 
haberconcerte, Tonkünstlersocietät und Augarten-Concerte) hat der 
Verfasser bereits früher an anderen Orten, namentlich in der 
„Oesterreichischen Wochenschrift" und der „Oesterreichischen 
Revue u zu schildern versucht. Diesmal sollen uns blos die Vir- 
tuosen beschäftigen. Die Quellen fliessen namentlich für die 
erste Zeit überaus spärlich. Nach der Sitte des vorigen Jahr- 
hunderts haben manche berühmte Virtuosen sich in Wien nur 
bei Hofe und bei den Mäcenaten des Adels und wohlhabenden 
Mittelstandes hören lassen, ohne vor das grosse Publikum (das 
ja in unserem Sinne kaum noch existirte) zu treten. Es fehlt 
demnach jede öffentliche Erwähnung solcher Virtuosenproductio- 
nen. Noch in den Achtziger Jahren nahmen die Zeitungen 
so überaus wenig Interesse an Concerten, dass z. B. die Wiener 
Zeitung vom Jahre 1780 die berühmte Sängerin Mara mit 
keiner Silbe erwähnt, ja nicht einmal (im Jahre 1782) von 
Mozarts Augarten-Concerten die mindeste Notiz nimmt Erst 
im Laufe der Achtziger Jahre wagen sich einzelne Concertnotizen 
schüchtern hervor, aber noch ganz unregelmässig, unvollständig 
und willkürlich '). 

l ) Das im Jahre 1708 entstandene „Wienerische Diarium" nahm 
durch 60 bis 60 Jahre gar keine Notiz von Musik oder Theater, erwähnte 
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Als der englische Geiger John Banister im Jahre 
1672 in London die Idee fasste, sich täglich um 4 Uhr Nach- 



überhaupt öffentlicher Kunstproductionen nur, wenn der a. h. Hof zugegen 
war, in welchem Falle lediglich diese Thatsache angeführt wurde. In den 
Jahrgängen 1760 bis 1769 findet sich als alleinige musikalische Erwähnung 
die trockene Notiz, dass ein Hofconcert in Laxenburg stattgefunden habe. 
Etwa Tom Jahre 1769 an finden sich hin und wieder kurze Notizen über neue 
Schauspiele oder Opern, besonders wenn der kais. Hof anwesend war, des- 
gleichen über öffentliche Maskenbälle, jedoch nicht über Concerte. Die Jahr- 
gänge 1771 u. 1772 bringen nicht einmal eine Erwähnung der vom Hofca- 
pellmeister Florian Gass mann gegründeten „Tonkünstlers ocie tat," 
obwohl diese doch unter dem besonderen Schutze des kais. Hofes zu Staude 
kam und wirkte. Die erste Notiz darüber erscheint erst zu Weihnachten 17 73 
und lautet ganz kurz: dass die Tonkünstlersocietät am 19. December Dit- 
tersdorfs Oratorium „Esther" gegeben habe, und der Kaiser nebst mehren 
Erzherzogen anwesend war. In den Jahren 1775 bis 1780 ist wieder von den 
Akademien dieser einzigen stabilen Concertanstalt Wiens keine Bede. Mit dem 
Jahre 1780 erschien das Blatt als „Wiener Zeitung mit k. k. all er- 
gnädigster Frey hei t" und nahm sich die Freiheit, in jedem Jahrgange 
ein oder zwei kurze Concertanzeigen zu bringen, z. B. dass Madame Todi 
(1782) oder Herr Schindlöcker (1783) Concerte geben werden. Von einem 
Programm ist keine Rede, auch nicht von einer spätem Besprechung dieser 
Concerte. Obwohl in den Achtziger Jahren schon ziemlich viele Bücher- und 
Musikalienanzeigen auch (Marionettentheater), unter den Inseraten erscheinen, 
findet sich doch kein Concertzettel inserirt. Erst in den Neunziger Jahren 
bricht die Wiener Zeitung etwas häufiger ihr hartnäckiges Schweigen über 
Musik. Und doch bleibt die Wiener Zeitung immer noch bis zum Ende des 
Jahrhunderts die wesentlichste, mitunter einzige heimische Quelle für Wie- 
ner Vorgänge. Was das Concertwesen betrifft, so gewinnt der Forscher erst 
mit dem Erscheinen der Leipziger Allgemeinen Musikzeitung (1798) eine 
ziemlich regelmässige, verlässliche Stütze. Aber vollständig ist natürlich 
auch dieses Blatt nicht, wo es sich um Wiener Musik ereignisse handelt — 
So bin ich mir denn wohl bewusst, mit der folgenden Darstellung der Vir- 
tuosen-Concerte in Wien bis zum Jahre 1800 eine nur unvollständige Skizze 
zu liefern. Dennoch schien es mir nicht verwerflich, dasjenige zu veröffent- 
lichen, was mir überhaupt aufzufinden gelang. In einigen Jahren vielleicht 
sind auch die wenigen noch existirenden alten Concertzettel vernichtet, schad- 
hafte [Zeitungsjahrgänge vergessen, einsame Almanache verschwunden, gar 
nicht zu reden von den lebendigen Nachschlagebüchern wie unser un- 
schätzbarer Sonnleithner! Möglich auch, dass spätere Forscher glücklicher 
und geschickter sind, und sogar vor den braunen Folianten des Wiener Dia- 
riums noch geduldiger stillhalten als ich. Bis dahin wird, wie ich hoffe, der 
Freund vaterländischer Musikgeschichte auch die hier folgende Skizze mit 
Nachsicht und Antheil aufnehmen. 
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mittags in seiner Wohnung für Jedermann gegen ein Eintritts- 
geld von 1 Schilling hören zu lassen, hat er sich nebst zahlrei- 
chen Schillingen wohl auch den Ruhm erworben, der erste eigent- 
liche Concertgeber zu sein *). 

Seither hat sich, wie männiglich bekannt, die Sitte der Vir- 
tuosen, den Genuss ihrer Kunstfertigkeit öffentlich gegen ein be- 
stimmtes Eintrittsgeld Jedermann zu spenden, ungemein ent- 
wickelt und verbreitet Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts und 
länger noch ging aber diese Entwicklung des concertirenden 
Virtuosenthums sehr langsam vor sich, in Deutschland zumal, wo 
die Fürstenhöfe und die Salons reicher Musikliebhaber das* noch 
fehlende „grosse Publikum" ersetzen mussten. Unter solchen 
Verhältnissen wurde jedes Concert mehr oder minder zum Pri- 
vatconcert und kam selten zur öffentlichen Kunde. Ueberdies 
waren der Verkehr und das Reisen noch zu schwierig, als dass 
die Zahl reisender Virtuosen hätte ansehnlich sein können. 

Obgleich Wien ohne Zweifel stets ein starker Magnet für 
fremde Virtuosen war, so finden wir hier deren Zahl im vorigen 
Jahrhunderte doch sehr bescheiden. Burney, der sich im Jahre 
1772 in Wien aufhielt, und zwar im Interesse musikalischer Stu- 
dien, erwähnt kein einziges öffentliches Concert, sondern nur zwei 
Privatunterhaltungen bei Herrn TAugier (dem Leibarzt Maria 
Theresia's) und bei Lord Stormont*). 



*) Unmittelbar nach Banister war es John Britton in London, der 
„musikalische Kohlenmann", der 1678 diese primitive Art von Concerten mit 
Glück fortsetzte. Kohlenhändler, Musikfreund und Dilettant auf der Gambe, 
arrangirte Britton in seinem Hause in Clerkenwell Concerte, die 86 Jahre 
lang bis zu seinem Tode wöchentlich an Donnerstagen stattfanden. Der jähr- 
liche Subscriptionspreis „sammt Kaffee" betrug 10 Schillinge. Hier taucht 
also schon zugleich die Idee der Ab o n n ement 8 - Concerte auf. (Vergl. 
C. F. Pohl „Mozart in London" p. 46.) 

*) Das Privatconcert bei L'A u g i e r begann ein 8 bis 9jähriges Mädchen 
mit 2 schweren Sonaten von Scarlatti und 3 bis 4 Sonaten von Becke 
auf einem kleinen und nicht guten Pianoforte. Herr Mut, ein guter Harfe- 
nist, spielte ein Stück auf der einfachen Davidsharfe, ohne Pedal. Die Dop- 
pelharfe ist hier völlig unbekannt. Dann folgten Trios von H u b e r 
(Bratschist im Orchester) gespielt von Giorgi (Schüler Tartini's) , Con- 
forte (Schüler Pugnani's) und dem Grafen Brühl, der Cello und Mando- 
line sehr schön spielt. — Die musikalische Gesellschaft bei Lord Stormont 
war sehr auserlesen: Prinz Poniatowsky, Hersog v. Braganza, Graf und Gräfin 

16» 
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Versuchen wir es, die nähere Bekanntschaft der Virtuosen 
zu machen, die im vorigen Jahrhundert in Wien öffentlich con- 
ceiürten. 

1. Sänger. 

Wollen wir in der Gruppirung der verschiedenen Virtuosen 
eine historische Ordnung beobachten, so müssen wir mit den Sän- 
gern beginnen. Die Gesangskunst, in Italien zuerst zu hoher 
Ausbildung gebracht, besass und entsendete somit auch die ersten 
Virtuosen. Italienische Sänger wirkten wie an allen deutschen 
Höfen, so auch vorzugsweise am Wiener bereits zu einer Zeit, wo 
von einem eigentlichen Concertwesen noch keine Rede sein konnte. 
Unter Leopold I., Karl VI. und Maria Theresia finden wir in 
dem Sängerverzeichniss der Hofcapelle und der Hofoper fast 
durchgehends italienische Namen. 

Unser Gegenstand nöthigt uns jedoch, weiter bis zu dem 
Zeitpunkte vorzugehen, wo berühmte Sänger auch als Concert- 
geber auftraten. Dies geschah, vereinzelte Vorläufer abgerech- 
net, um die Mitte des 18. Jahrhunderts 1 ). In den letzten 20 bis 
25 Jahren des vorigen Jahrhunderts ist die Zahl der concert- 
gebenden Sänger und Sängerinnen relativ sehr bedeutend im 
Vergleich mit unserer Zeit. Damals stand nämlich die Gesangs- 
virtuosität sehr hoch, während die Instrumentalkunst erst im Auf- 
blühen war und der berühmten Sänger gab es weit mehr, als 
grosse Geiger oder Bläser. In dem Jahrzehent 1780 — 90 waren 
es namentlich die grossen Sängerinnen Mara, Todi und Sto- 
race, deren Concerte das Wiener Publikum entzückten. Die 
Mara*) gab am 22. September 1780 ein Concert im National- 

Thun, Abbate Costa, Gluck sammt Frau and Nichte etc. Nach 
Tische versuchte der Abt eines seiner Duetten für 2 Violinen mit Herrn 
Stars er; Mlle. Gluck sang, von Gluck begleitet, Szenen aus seinen Opern. 
Dann folgten einige Qnartettos von Haydn, mit aller möglichen Vollkom- 
menheit vorgetragen vom Herrn Starzer (1. Violine) , Herrn Ordonnes 
(2. Violine), Graf Brühl (Viola) und Herrn Weigl (Cello;. (Burney, Ta- 
gebuch einer musikalischen Reise, H. Bd., p. 205, 208 ff.) 

l ) So producirte sich der berühmte Kastrat Farinelli in den Jahren 
1724, 1728 und 1731 vor dem Wiener Hof, aber nicht im Öffentlichen Concerte. 

*) Gertrud Elisabeth Schmähling, später verehlicht mit dem 
Violoncellisten Mara, ist im J. 1749 in Kassel geboren, gestorben 1838, im 
84. Jahre. 
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theater; es ist wenig bekannt, dass sie 20 Jahre zuvor, und zwar 
als violinspielendes Wunderkind mit ihrem Vater Sohmähling 
Wien besucht hatte, ein gebrechliches, vielgeplagtes Kind, das 
mit Hilfe des englischen Gesandten in Wien hierauf die Heise 
nach London antrat, wo es nach einigen Jahren zum Gesang 
überging. 

Von dem Aufenthalte dieser berühmten Sängerin in Wien 
ist leider nicht so viel bekannt, als von ihren Erfolgen und Aben- 
teuern in Berlin, London u. s. f. Man weiss nur, dass Kaiser 
Josef II. die Mara sehr kühl empfing, da er die Stör ace sehr 
protegirte und den Gesangstyl der italienischen Buffooper jedem 
andern vorzog. — Die Mara kam übrigens noch einmal (1803 
oder 1804) in dem traurigen, stürmischen Spätherbst ihres Le- 
bens nach Wien und producierte die letzten Ueberreste ihrer einst 
so unwiderstehlichen Stimme und Kunst Die berühmte Rivalin 
der Mara, die Sängerin Todi 1 ) gab im Jahre 1782 in Wien 
drei Concerte; sie übertraf die Mara im ausdrucksvollen Vor- 
trag, während diese in der eigentlichen Bravour unerreicht da- 
stand. Die Sängerin Storace') concertirte im Jahre 1783 im 
Nationaltheater und gefiel so sehr, dem Kaiser Josef namentlich, 
dass sie im folgenden Jahre für die Hofoper mit einem Gehalte 
von 1000 Dukaten engagirt wurde. Sie wirkte in den folgen- 



*) Maria Franziska Todi, berühmte Mezzo-Sopransängerin, geb. in Por- 
tugal gegen 1748, f 1792 in Lissabon. Die Wiener Zeitung v. 2. März 
1782 zeigt an: „Morgen den Sten dies wird Madame Todi ihr erstes abon- 
nirtes Concert auf der Mehlgrube geben. Diejenigen, die nicht abonnirt sind, 
und doch diese Concerte mit Ihrer Gegenwart beehren wollen , können auch 
beim Eintritte an der Thttr Billets erhalten. tf 

•) Anna Celina (Nancy) Storace, Tochter eines ital. Contrabassisten, 
geb. in London 1761, in Venedig unter Sacchini zur Sängerin gebildet, 
f 1814 in London. — „Storace ist hier", meldet C ramers Magazin vom 
Jänner 1787 ans Wien, „noch immer unsere Lieblingssängerin, wird aber zu 
Anfang der Fasten Wien verlassen nnd schwer zu ersetzen sein." (II. Abth. 
p. 1273.) Sie Hess sich verleiten, den englischen Violinvirtnosen Joh. Abrih. 
Fish er, der auf einer Kunstreise nach Wien kam, zu heiraten. Als es 
aber bekannt wnrde, Fish er misshindle seine Frau, die in Wien allgemein 
geschätzt nnd beliebt war, Hess Kaiser Josef den gewaltthätigen Ehemann 
ans Wien entfernen. Dies war im Jahre 1784; später hat die Storace nie 
wieder den Namen ihres Mannes geführt. (Vergl. Kelly Reminis. I. pag. 281 
and Jahn's Mozart IV. 173.) 
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den Jahren hin und wieder in einem Concerte mit, bis sie Wien 
im Jahre 1787 verliess. Mozart hat die Susanne in „Figaro's 
Hochzeit" fiir sie geschrieben und die schöne Arie mit obligatem 
Klavier (Nr. 505 bei Köchel), welche Mozart in ihrem Abschieds- 
concerte 1787 selbst accompagnirte. 

Der Castrat Tenducci, der sich gern nach einem Grös- 
seren „il Senesino" l ) nennen Hess, sang in einer der Burgtheater- 
Akademien, wahrscheinlich in den Siebziger Jahren. 

In den Achtziger Jahren concertirten ferner von frem- 
den Sängern: die Sopransänger Marchesi*) und Muschietti 
aus Neapel (1783 im Kärntnerthortheater); Spätfriichte des be- 
reits im Niedergang begriffenen Castratenthums , dessen letzten 
namhaften Repräsentanten Wien in der Person Tarquinios im 
Jahre 1830 kennen lernen sollte. Im Jahre 1783 concertirte im 
Nationaltheater „die unter dem Namen Cesarini berühmte Ma- 
dame Nicolosi", — sie selbst nennt sich so, wir konnten über 
diese Berühmtheit nichts Näheres in Erfahrung bringen. Ferner 
begegnen wir in diesem Jahrzehent einer Akademie des pfalz- 
baierischen Kammersängers Peter Tarnoli (1786), der Schwe- 
stern Elisabeth und Franziska Di stier (1788), dann einigen 
Concerten des trefflichen Bassbuffo Steffano Mandini und seiner 
Frau, beide „vom italienischen Singspiel", wie es auf den Anzei- 
gen heisst. Ausserdem finden wir die besten Kräfte der dama- 
ligen deutschen und italienischen Oper in Wien in den Akademien 
der Tonkünstlersocietät und den im Burgtheater üblichen Fasten- 
concerten thätig, am häufigsten die Sängerinnen Cavalieri, 
Madame Lange, Demoiselle Teyber, den Tenoristen Adam- 
berger und den Bassisten Ludwig Fischer*). 



*) Tenducci, geb. in Siena, lebte meistens in London, wo er bekannt- 
lich der Familie Mozart bei ihrem Besuch im Jahre 1764 freundschaftlich zu- 
gethan war. Im Jahre 1778 begegnete Mozart in Paris Tenducci wieder und 
schrieb auch eine Arie für ihn, die verloren gegangen ist. 

*) Luigi Marchesi, geb. 1755, f daselbst 1829. Auf seiner Reise nach 
Petersburg hielt sich der berühmte Kastrat im August 1785 in Wien auf, wo 
er auf Veranlassung des Kaisers sechsmal in Sartis „Giulio Sabino" auftrat. 

3 ) Die Cavalieri, ausgezeichnet im eigentlichen Bravourgesang, war in 
dem ersten Personalstand des vom Kaiser Josef gegründeten deutschen Na- 
tionalsingspiels (1778) eigentlich die einzige geschulte Sängerin. An dieselbe 
deutsche Opernbühne wurde 1780 auch Aloysia Weber aus München be- 
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Im Jahre 1783 concertirte die Sängerin Madame Laschi 
(später Frau des Tenoristen Mombelli), im Jahre 1795 Madame 
und Mademoiselle Lusini und die englische Sängerin Miss Hyde- 
Plomer, 1798 producirte sich im Jahn'schen Saale Mademoi- 
selle Celarini (Mademoiselle Therese v. Paradies spielte 
dabei „aus besonderer Freundschaft" ein Klavierconcert eigener 
Compositionen) und die, als Freundin Mozarts bekannte Sän- 
gerin Madame Josefa Duschek aus Prag 1 ). Ungefähr in die- 
selbe Zeit oder wenig später mag ein Concert der Sängerin 
Maria Bolla fallen, das durch die Mitwirkung Beethovens 
ausgezeichnet wurde 1 ). 



rufen (Mozarts Schwägerin), welche später den Hofschauspieler Lange {hei- 
ratete. Elisabeth Teyber (eine Zeitlang auch deren jüngere Schwester Fran- 
ziska) gehörte demselben Theater an, desgleichen der treffliche Tenorist 
Adamberger (geb. in München 1743, f 1803 in Wien, und der berühmte 
Bassist Ludwig Fischer (geb. 1745 in Mainz, 1789 in Berlin engagirt, 
f daselbet 1825), der Baritonist Saal, die Tenoristen S outer und Dauer. 
In der ersten Aufführung von Mozarts „Entführung aus dem Serail" (1782) 
sang bekanntlich Mad. Cavalieri die Constanze, Adamberger den Bei- 
monte, Fischer den Osmin. Die Sängerinnen Cavalieri, Lange und 
Teyber, die Sänger Adamberger und Saal übertraten im J. 1788 zur 
italienischen Oper in Wien, welche bald auch aus Italien die Sängerinnen 
Storace und Mandini, der Bassbuffo Benucci, den Bassbuffo Steffano 
Mandini U.A. gewann. Steffano Mandini, als einer der besten Buffosänger 
gerühmt, war der erste Darsteller des „Grafen" in Mozarts Nozze di Figaro. 
(1786). Für Fischer componirte Mozart die Bassarie „Sie schwanden mir 4 * 
(Nr. 512 bei Ktfchel.) 

*) Josefa Duschek, geb. Hambacher, geb. in Prag 1756, spielte so fertig 
Ciavier, dass sie für eine Virtuosin gelten konnte, als Sängerin überwand sie 
mit Leichtigkeit die Schwierigkeiten des Bravourgesangs , ohne ein schönes 
Portamento vermissen zu lassen und konnte den ersten italienischen Sän- 
gerinnen unbedenklich an die Seite gestellt werden. (Jahn, IV. 281.) Da 
Leopold Mozart im J. 1786 von ihr bemerkt, „man sieht ihr schon das 
Alter an tf , so muss sie zur Zeit ihres Wiener Concerts allerdings bereits stark 
verblüht gewesen sein. Das interessante Programm ihrer „ Grossen musika- 
lischen Akademie im Jahn'schen Saal u (29. März 1798) lautete: 1. Simfonie 
von Herrn Anton Wranitzky. 2. Aris v. Danzi, ges. v. Mad. Duschek. 
3) Violinconcert, gesp. v. Herrn Schuppanzigh. 4. Rondo mit obligatem 
Bassethorn v. Mozart, ges. von Mad. Duschek, accompagnirt von Herrn 
Stadler. 6. Eine Sonate auf dem Fortepiano mit Begleitung, componirt und 
gespielt von Herrn L. v. Beethoven. 7. Eine Schlusssimfonie. 

*) Das „Avviso" (ohne Jahreszahl) lautet: *Oggi Venerdi 8. del corrente 
Gennajo, la Signora Maria Bolla, virtuosa di Musica, dara una Academia 
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C u r i o s a von Concertsängerinnen waren schliesslich : Demoi- 
selle Hauk, „eine Riesin von ausserordentlicher Grösse, welche 
im Nationaltheater italienische Arien sang" (1781) und Demoiselle 
Schindler, welche daselbst (1783) „Arien sang und die Zwerch 
flöte blies." 

TL Streichinstrumente. 

Italien war nicht blos die hohe Schule der Gesangskunst 
sondern auch die Wiege der Instrumental- Virtuosität Die Geige 
wurde zuerst dort zu technischer Vollendung herausgebildet, so- 
wohl in ihrem mustergiltigen Bau durch Instrumentenmacher, wie 
Antonio und Nicolo Amati, Guarneri, Stradivari, als in 
virtuoser Handhabung durch jene Reihe trefflicher Violinspieler, 
die mit Cor eil i (1653 — 1713) beginnt und sich so rasch und 
glänzend durch Geminiani, Vivaldi, Tartini,j Nardini, 
Pugnani, Lolli und Ferrari fortsetzt 

Der erste fremde Geiger, dessen Anwesenheit und glänzen- 
der Erfolg in Wien constatirt ist, dürfte Ferrari sein. Dass auch 
dessen grosser Meister Tartini sich in Wien einmal producirt 
habe, ist uns wahrscheinlich, da er ja 1723 von Carl VI. zur 
Erönungsfeier nach Prag berufen, drei Jahre in dieser Stadt 
beim Grafen Kinsky zubrachte. Beweise für eine Kunstreise 
Tartini s nach Wien konnten wir jedoch nicht auffinden. Fer- 
rari 1 ) hielt sich um das Jahr 1750, etwa 3 Vierteljahre lang in 
Wien auf. Nach Dittersdorfs Aussage erntete Ferrari 
„beim kaiserl. Hof, bei den Theaterdirectoren und bei 
Privatliebhabern nicht nur den grössten Beifall, sondern 
auch die reichlichste Belohnung. u Bezeichnend ist, dass in dieser 



nella piecola Sala del Ridotto. La musica sara di nuova composizione del 
ßgr. Haydn, il quäle ne sara alla direzione. Vi canteranno la Sgra. Bolla, 
la Sgra. Tomeoni, e il Sgra. Mombelli. II Sgr. Bethofen suonera an 
Concerto sul Pianoforte. — II Principio sara alle ore sei e mezza. II 
prezzo dei biglietti d'Ingresso sara di uno zecchino." 

') Ferrari (Dominico), geb. zu Piacenza in den Dreissiger Jahren des 
18. Jahrhunderts, war einer der besten Schüler Tartinis und machte beson- 
ders durch seine Flageolettöne und gewisse Octavenpassagen Anfsehen. Er 
trat 1748 in Württembergs che Dienste, kehrte nach mehreren Jahren nach 
Paris zurück, wo er 1780 starb. 
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Aufzählung keine Andeutung von öffentlichen durch Ferrari 
selbst veranstalteten Concerten geschieht. 

Im Jahre 1761 oder 62 kam der berühmte Violinspieler 
Antonio Lolli 1 ) nach Wien, hielt sich mehrere Monate auf und 
erwarb viel Geld.*) (Dittersdorf Selbstbiographie S. 71.) Er 
war in vieler Hinsicht Vorläufer und Vorbild Paganini's und 
der geistige Vater x des blendenden, genial charlatanisirenden Vir- 
tuosenthums unter den Geigern; auch kann man das reisende 
Virtuosenthum hat? exochen füglich von Lolli datiren. Details 
über diesen Wiener Aufenthalt Lolli's fehlen gänzlich; nur dass 
ihn Mozart daselbst hörte, entnehmen wir dessen Briefe an 
Schwester „Nannerl". (Jahn. I. Beilage V.) Im Jahre 1794 con- 
certirte Lolli „erster Violinspieler des Königs von Neapel" aber- 
mals in Wien, im Kärntnerthortheater. Er war nur mehr der 
Schatten des einst grossen und gefeierten Virtuosen. 

Im Jahre 1766 erschien der junge Geiger La Motte 3 ) in 



') Antonio Lolli, geb. 1728 oder 1733 in Bergamo, nahm 1762 eine 
Anstellung in Stuttgart an, das er jedoch 1773 verliess, um abwechselnd in 
Petersburg, Paris und London zu leben. Anfangs der Neunziger Jahre reiste 
er mit seinem Sohne, der sich auf dem Violoncell producirte und von dorn 
auch in Wien 12 Cello-Sonaten im Stich erschienen. Lolli starb 1802 in 
Sizilien. Er hatte nur 2 Schüler gebildet: Jarnovich und Woldemar, 
„qui n'&aient guere moins fous, que lui." (Fe'tis.) 

*) Ein sehr guter Aufsatz in Cramers Magazin der Musik vom J. 1786 
(II. Jahrg. 2. Hälfte pag. 902) schildert diesen Virtuosen mit folgenden, eine 
ganze Classe charakterisirenden Worten: „Da Lolli gewohnt ist, sich so 
ganz seiner eigenen Laune zu überlassen, ihr zu folgen, wohin sie ihn auch 
ableitet; da er fast nie die Compositionen anderer Satzmeister, sondern immer 
seine eigenen vorträgt; da er sich an kein Zeitmaas bindet und in den aller- 
ungewissesten, unmöglich zu verfolgenden Pulsen umherirrt: so ist er so wenig 
für ein Orchester, als irgend eine Begleitung für ihn sein kann." „In seiner 
unnachahmlichen Geschicklichkeit und Fertigkeit besteht Lollis ganzes Ver- 
dienst, er ist der grösste Violinist geworden, ohne den Namen eines Ton- 
künstlerszu verdienen. Welche Empfindung, welche Leidenschaft hat er 
jemals uns dargestellt? Was hat er denn gethan ? Er hat auf der Geige den 
Laut einer Flöte, einer Laute, einer Leyer, eines Dudelsacks etc. hervorge- 
bracht; er hat das Krähen eines Hahnes, das Bellen eines Hundes und den 
Gesang der Vögel nachgeahmt. — 

*j Franz La Motte, geb. 1761 in Wien (nach Anderen in* Holland) 
ging 1769 nach Paris, wo er mit Jarnowich siegreich rivalisirte, hierauf nach 
London. Er starb, erst 30jährig, im J. 1781. Der ihm von der Wiener Zei- 



250 

Wien. Das „Wienerische Diarium" vom 31. December 1766 
meldet darüber: „Montags den 29. d. M. hat auf der hiesigen 
Schaubühne nächst der k. k. Burg der unlängst hierhergekom- 
mene 13jährige Virtuos auf dem Violin Herr La Motte, insge- 
mein der junge Engländer genannt, in einer daselbst gegebenen 
musikalischen Academie zum grossen Vergnügen zahlreicher Zu- 
hörer mit verschiedenen Concerten und Soli sich hören lassen." 
(Es ist dies der erste eigentliche Conc ertbericht, den wir 
in der ehrwürdigen Wiener Zeitung finden, zugleich die einzige 
Concertnotiz im ganzen Jahrgang.) Es ist derselbe La Motte, 
von dem Mozart schreibt, dass die Wiener sein Stakkato nicht 
vergessen können *). 

Die folgenden Jahre brachten von fremden Violinspielern 
nach Wien: Stamitz (1772)*), Paisible, „Kammervirtuos der 
Herzogin von Bourbon" (1777 im Burgtheater) 8 ), Franz Eck 4 ) 
( 1 780) , die hübsche und talentvolle Regina Strinasacchi 
(1783*) und Abraham Fisher 6 ) („Monsieur Fischer, ein 

tuog gegebene Beiname „der junge Engländer" rührt daher, dass ein indu- 
striöser Engländer den Knaben von seiner Matter durch Kauf an sich gebracht 
hatte, dessen frühes Talent bilden Hess und auf Reisen eigennützig für sich 
verwerthete. 

') Mozart an seinen Vater, 1783. (Bei Nohl, S. 414.) 

•) „Herr Stamitz, reisender Virtuose", meldet lakonisch der erste Con- 
certzettel der TonkÜnstlersocietät v. J. 1772. Es wird wohl kein anderer als 
Carl Stamitz gemeint sein, der ältere Sohn des Stifters der Mannheimer 
Violinschule. Carl Stamitz (geb. zu Mannheim 1746) hatte die Viola d'amour 
und Bratsche zu seinem Lieblingsinstrument erkoren und ein Viola- Concert 
ist es auch, was der „reisende" Stamitz in der TonkÜnstlersocietät spielte. 

*) Paisible, vorzüglicher Violinspieler, geb. in Paris 1745, erschoss 
sich in Petersburg, als alle seine Hilfsmittel versiegten. 

4 ) Franz Eck, Sohn eines böhmischen Hornisten, geb. 1774 in Mann- 
heim, war Anfangs in München angestellt, verliess es 1801 und ging als Solo- 
spieler nach Petersburg, er starb geisteskrank in Strassburg im J. 1804. Er 
ist der jüngere Bruder des berühmten Geigers Johann Friedrich Eck, 
Capellmeisters in München. 

*) Regina Strinasacchi, geb. 1764 in Mantua, heiratete den 
Cellisten Schlick in Gotha, wo sie 1823 starb. Mozart, der ihrem Spiele 
„sehr viel Geschmack und Empfindung" nachrühmt , componirte für sie eine 
Sonate für Violine und Ciavier, die er mit ihr in ihrem Concert (24. April 
1784) vortrug. Es ist die B-dur-Sonate, Nr. 454 bei Köchel.) 

•) John Abraham Fisher, geb. 1744 in London, wo er, mehre 
ganstreisen abgerechnet, meistens Jthätig war, heiratete in Wien 1784 die 
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Engelländer und Virtuoso di Violino", wie die Tonkünstler- 
Societät ihn anzeigt.) 

Sowohl Stamitz als Paisible, Eck und Fisher spiel- 
ten in den Akademien der Tonkünstler-Societät und in 
Privatkreisen, — es scheint nicht, dass sie eigene Concerte ver- 
anstaltet haben. 

Zwei berühmte deutsche Violinspieler und Componisten, 
B e n d a , Vater und Sohn, besuchten Wien zu jener Zeit. Georg 
Benda, den Vater 1 ), finden wir im Jahre 1779 als Veranstalter 
einer Akademie im Kärntnerthortheater (14. März), worin haupt- 
sächlich Gesangsstücke aus seinen damals höchst beliebten Opern 
„Romeo und Julie" und „Georg Walder" unter Mitwirkung von 
Demoiselle Cavalieri und A. vorgeführt wurden. G. Benda 
producirto sich dabei als Violinvirtuose. Sein Sohn, Friedrich 
Ludwig Benda, kam im Jahre 1782 (aus Ludwigslust) nach 
Wien, in Begleitung seiner Gattin, von welcher Gluck einmal 
erklärte, „dass er keine Sängerin kenne, die eine so wahre und 
gute Art des Vortrags habe." (Jahn III. S. 42). Eine Anstellung 
des Vaters und Sohnes bei der Nationaloper, wovon damals die 
Rede war, erfolgte nicht, so viel Beifall auch Beide ernteten. — 
In den Siebziger und Achtziger Jahren konnte sich mit der Vio- 
line noch kein zweites Instrument rücksichtlich der Ausbildung 
der Virtuosität messen. Die Geiger standen damals unter den 
Wien besuchenden Virtuosen in Qualität und Quantität obenan. 

Dittersdorf erzählt, er habe bei seinem Besuche in Wien 
(1786) dort nicht weniger als „sieben auswärtige Virtuosen auf der 



Sängerin Nancy ßtorace, die er aber so roh behandelte, dass er auf Ge- 
heiss Kaiser Josefs Wien verlassen musste. Nach dieser eben so kurzen als 
disharmonischen Ehe nannte sich seine Frau wieder Dlle. Storace. Näheres 
über diesen excentrischen Virtuosen (dessen Ende unbekannt ist) siehe in 
Pohls „Mozart in London" S. 169. 

J ) Georg Benda, geb. 1722 zu Jungbunzlau in Böhmen, berühmter 
Violinvirtuose und Coraponist, war eine Zeitlang unter Schröder in Harn- 
bürg engagiitf, später in Gotha, f 1795. Sein Sohn Friedrich Ludwig 
Benda, geb. in Gotha 1746, als trefflicher Violinspieler anerkannt, starb in 
den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts. Cramer's „Magazin* 4 vom 
Jahre 1782 (S. 172) meldet, dass Herr und Madame Benda aus Ludwigslust 
sich in Wien beim Fürsten Kaunitz und der Gräfin Basse witz mit vielem 
Beifall hören Hessen und „demnächst ein öffentliches Concert geben werden." 
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Violine" angetroffen. Als die vorzüglichsten bezeichnet er Jar- 
nowich 1 ) und Fränzel, den Vater. Auch der bekannte Schel- 
ler war darunter, dessen Leistungen eine Zeitung im Jahre 1783 
mit der Versicherung pries: „Er spielt über alles natürlich das alte 
Weib, wie sie zankt und vor Zorn singt; auch weint er sehr 
natürlich" u. s. w. 

Wir übergehen von den fremden zu den einheimischen 
Violinisten, welche in den letzten Decennien des vorigen Jahr- 
hunderts in Wien eine hervorragende Rolle spielten. Obenan ist 
Dittersdorf 1 ) zu nennen, ein Wiener Kind, das durch seine 
zwar vielfach unterbrochene, aber stets wieder neu angeknüpfte 
Thätigkeit in Wien als Virtuose und Componist einen bedeuten- 
den Einfluss übte, bis Beine Virtuosität durch jüngere Geiger, 
seine Compositionen durch das glänzend aufgehende Gestirn 
Mozarts verdunkelt wurden. Unsrer Generation höchstens als 
Autor einiger heiterer Singspiele wie „Doctor und Apotheker" 
oder „Hieronymus Knicker" im Gedächtniss, war Dittersdorf sei- 
nerzeit und speciell ftir das Wiener Concertleben noch in drei- 
facher Eigenschaft wichtig: als Violinvirtuose, als Simfo- 
nien- und Quartetten-Componist, endlich als Autor meh- 
rerer Oratorien. Durch sein Violinspiel glänzte er schon als 
Knabe in der Capelle des Prinzen von Hildburghausen und nach 
deren Auflösung im Theaterorchester und den Burgtheaterakade- 
mien, wo er jeden Freitag ein Concert spielen musste. Auch in 
den Akademien der Tonkünstler-Societät finden wir ihn später 



*) J. M. Jarno wich (auch Giarnovicchi genannt), geb. 1746 (in Pa- 
lermo nach F4tis, in Ragusa nach Gyrowetz), Schüler von Lolli, brachte den 
grössten Theil seines Lebens auf Reisen zu und starb 1804 in Petersburg. 

a ) Karl Ditters, später geadelt mit dem Prädtcat v. Dittersdorf, 
ist in Wien im Jahre 1739 geboren. Mit 12 Jahren trat er schon als Page 
in die Capelle des Prinzen v. Hildburghansen ein, welcher für seine weitere 
Ausbildung sorgte. Nachdem er eine kurze Zeit im Orchester der Hoftheater 
gedient, ging er mit Gluck nach Italien. Zur Kaiserkrönung Josef II. (1765) 
ging D. mit dem Hof nach Frankfurt, wo er sich mit grossem Beifall hören 
Hess. Hierauf trat er als Capellmcister in den Dienst des Bischofs v. Gross- 
wardein, von dem er sich 1769 trennte nm in gleicher Eigenschaft bei dem 
Fürstbischof von Breslau zu fungiren. Dieser ernannte Dittersdorf zum Amts- 
hanptmann in Freyenwald (österr. Schlesien), verschaffte ihm den päpstlichen 
Orden des goldenen Sporns und den Adel. Dittersdorf starb in den dürftigsten 
Verhältnissen 1799 auf einem Gute des Baron Stillfried in Böhmen. 
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och hin und wieder mit einem eigenen Violinconcert (z. B. 1773 
'sehen den Abtheilungen seines Oratoriums „Esther"). Er war 
'chüler Trani's in Wien, welcher seinerseits als Herzens- 
Ferrari's sich dessen Spiel weise vollkommen angeeignet 
^urch Tranes Unterricht überging diese Methode wieder 
sdorf, welcher sich rühmt, die Ferrarischen Compositio- 
,anz in Ferraris Geschmack" gespielt zu haben. 
Dittersdorf hat vier Oratorien componirt („Hiob", „Esther", 
„David", „Isaak"), welche in dem Repertoire der Tonktinstler- 
Societät eine hervorragende Stelle einnahmen. Seine Streichquar- 
tette gehörten zu den Lieblingsstücken der Dilettanten ( — sechs 
davon sind im Jahre 1866 in Leipzig neu aufgelegt worden — ) 
und einige Simfonien wurden in den Concerten häufig gespielt 
Am merkwürdigsten darunter ist wohl das Orchesterwerk, das 
Dittersdorf im Jahre 1786 unter dem Titel aufführte: „Ovids 
Metamorphosen, eine Reihe von 12 charakteristischen Simfo- 
nien". Die ersten sechs gab Dittersdorf im Augartensaal , die 
andern sechs ( — an einem Abend — ) im Theater, acht Tage 
später. Im ersten Satz der einen Simfonie („Actäon") wird die 
Jagd Actäon's geschildert , im Adagio badet sich Diana , im 
Menuett überrascht sie Actäon, im Finale zerreissen ihn die Hunde. 
Der damals gefeierte Schriftsteller Probst Hermes (Verfasser 
von „Sophiens Reise") schrieb eine Analyse der Dittersdorfschen 
Simfonien und zeigte diese Composition „eines unserer grossesten 
Männer", auch in der „Wiener Zeitung" (23. April 1783) mit 
pomphaftem Lobe an. Auch als Violinspieler huldigte Dittersdorf 
gern derselben Tendenz zu realistischer Tonmalerei l ) , die man 



') Forkel's „Musikal. Almanach für das Jahre 1789" berichtet 
aas Wien: „Im Jahre 1786 versuchte der berühmte Tonkünstler v. Ditters- 
dorf in einer Akademie im Wiener Au garten das Quacken der Frösche auf 
der Violine nachzuahmen. Alles war mit dem trefflichen Manne ungemein zu- 
frieden. Nichts konnte ihn bei dieser Gelegenheit doch so sehr schmeicheln 
als das Missvergnügen zweier Bauern, welche mit dem Ausruf: „Ist's weiter 
nichts als ein Froschgeschrey, so was hören wir zu Hause alle Tage!" 
brummend hinweggingen. u (Der Rcdacteur — Forkel — macht dazu die 
Anmerkung: „Wenn Herr v. Dittersdorf solche Spässe auch in seinen Me- 
tamorphosen angebracht hat, die der Herr Probst Hermes in seiner 
Analyse derselben bey jedem Anderen vielleicht für Kindereyen erklärt, und nur 
bey ihm sie nicht dafür hält, so bedanken wir uüb dafür. Auch glauben wir, 
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seit Berlioz und Liszt für eine unbestrittene Errungenschaft 
neuester Zeit anzusehen pflegt, sind eigentlich ein alter Einfall, 
Roccoco-Musik. Dittersdorf in Deutschland, Rosetti in Ita- 
lien waren die Ersten, welche Simfonien mit bestimmtem schil- 
derndem Programm schrieben; kleinere Tonmalereien und be- 
stimmte Inhalts-Ucberschriften kurzer Ciavierstücke (wie sie am 
reichlichsten Fr. Couperin spendete) waren schon früher, und 
als vereinzelte Spielerei bekannt gewesen. Dittersdorf dehnte 
die bestimmte malende Tendenz auf grössere simfonische Formen 
aus, indem er in seinen „Ovidischen Metamorphosen" den Sturz 
Phaetons, die Verwandlung Actäons, die vier Zeitalter schilderte, 
eine andere Simfonie mit dem Titel „il Combattimento delle umane 
Pasrioni" schrieb u. s. w. 

Ein Seitenstück war Rosettis berühmte, insbesondere 
in Paris beliebte Simfonie „Telemach". Sie beginnt mit der 
Darstellung eines Ungewitters, das allmälig aufhört; nun kündigt 
ein Fagottsolo (!) die Rede Mentors an Calypso an, ein Oboesolo 
erklingt als Antwort der Göttin u. s. w. Wie Berlioz heutzu- 
tage, so vertheilte auch Rosetti seinerzeit gedruckte erklärende 
Programms 1 ). Das Genre der malenden (oder wie Rochlitz 
wollte „historischen") Simfonien, erfuhr vielen Widerspruch und 
erlosch, als der kurze Reiz der Neuheit vorüber war. Die Male- 
rei zog sich wieder in die kleineren Claviercompositionen zurück? 
wo Leute wie Steibelt damit sehr einträglichen Schwindel 
trieben. — 

Wir nennen, des inneren Zusammenhangs halber, gleich hier 
ein weiteres Exemplar der descriptiven Musik, das den Wienern 
im vorigen Jahrhundert credenzt wurde. Es hiess: „Wert her. 
Ein Roman, in Musik gesetzt von Pugnani, Musikaufseher des 
Königs von Sardinien" und wurde am 22. März 1796 im Burgthea- 
ter gegeben *). In dieser simfonischen Dichtung versuchte Pugnani 



dass ein Mann, der fähig ist, eine so äusserst abgeschmackte und für die 
Kunst erniedrigende Kinderey Öffentlich zu begehen, gar nicht im Stande ist, 
in irgend einem Werke der Kunst würdigen Ausdruck zu erreichen. tt ) (p. 128.) 

*) Der Pariser Correspondent der „Leipz. Allg. M. Z. u bespricht in Nr. 43 
vom J. 1800 diese Programmsimfonien als noch sehr im Schwung befindlich 
und nennt Rosetti's Telemach- Simfonie „ein Muster in ihrer Art". 

s ) Gaetano Pugnani, Schüler Coreliis und einer der ausgezeichnet- 
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blos durch instrumentale Mittel die wichtigsten Situationen des 
Q-öthe'schen Romanes so deutlich auszudrücken, dass der Hörer 
(der übrigens ein gedrucktesProgramm erhielt) sie wieder- 
erkennen musste. Felix Blangini (der seinerseits auch eine 
„Werther-Cantate" mit Gesang geschrieben) erzählt in seinen 
„Souvenirs", Pugnani habe, als er seine Werthersimfonie in Turin 
vor einem vornehmen Kreis geladener Gäste aufführte (wobei er 
vor lauter Aufregung den Rock abwarf und in Hemdärmeln diri- 
girte) bei der Stelle von Werthers Tod plötzlich ein Pistol her- 
vorgezogen und im Saal abgefeuert *). 

Wir kehren zu den einheimischen Violinspielern zurück. In 
den Concerten der Tonkünstler-Societät und anderen Akademien 
finden wir unter andern folgende Wiener Geiger vertreten: Star- 
zer*) und Ordonnez 8 ) (als Componisten von Violinconcerten, nicht 
mehr selbst als Virtuosen), Conforto 4 ), Anton Hof mann von 
der Hofcapelle, die Brüder Anton und Paul Wranitzky*) 



8ten Violinvirtuosen seiner Zeit war im Jahre 1727 in Turin geboren, wo er 
im Jahre 1808 starb. 

l ) Der launige „Eipeldauer" berichtet über diese in der letzten 
Fastenwoche stattgehabte Akademie: „Sonst habn's um die Zeit 's Leiden 
Christi in der Musik aufgeführt; desmal habn's aber zur Abwechslung 
d f Leiden des jungen Werthers geben, und da haben einige Zuhörer 
glaubt, dass sich der Werther in der Musik wirklich erschlossen wird, und weil 
das nicht g'scheh'n ist, so sind 1 8 harb worden und davon gangen. u (Briefe etc. 
26. Heft v. J. 1796.) 

*) Star zer (Geburtsort und Geburtsjahr unbekannt), war zuerst als Solo- 
spieler in Wien, dann 1762 in Petersburg angestellt, kam jedoch 1770 wieder 
nach Wien, wo er namentlich ob seiner (meist für Noverre geschriebenen) 
BalletcompoBitionen geschätzt war. In seinen späteren Jahren musste er ob 
seiner Corpulenz das Violinspiel aufgeben; er starb 1793 als Capellmeister 
n Wien. 

•) Carl Ordonnez, geboren in Spanien in der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts, trat 1766 in die Wiener Hofcapelle ein. In der Akademie der 
TonkÜnstlersocietät wurden manchmal Simfonien und Cantatcn seiner Compo- 
sition aufgeführt. Todesjahr unbekannt. 

4 ) Conforto, Anton, geb. 1743 in Piemont, Schüler Pugnanis, war 
um das Jahr 1772 in Wien ansässig, wo ihn Burney hörte. 

s ) Anton Wranitzky, geb. 1760 in Mähren, war vom Jahre 1794 bis 
zu seinem Tod (1819) Capellmeister beim Fürsten Lobkowitz, der später 
als Mitinteressent am Hofoperntheater ihm anch die Leitung des Theater- 
orchesters anvertraute. Die Sängerinnen Krau s- Wranitzky und S e i d 1 e r- 
Wranitzky waren seine Töchter; die Geiger Anton und Friedrich Wra- 
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Luigi Tomniasini 1 ), Huber •), die fürstlich batthiany sehen 
Kammermusiker Z istler und Sp erger (Letzterer auch Contra- 
bassist), Spengler, Schmidt, Schlesinger und Marchand 5 ). 
Unter die grossen Virtuosen ist keiner von ihnen zu zählen, die 
angesehensten der Genannten Starzer, Ordonnez und die Brüder 
Wranitzky waren zwar tüchtige Geiger, aber mehr noch als Compo- 
nisten und Orchesterdirigenten geschätzt. Wir nennen noch den 
Dilettanten Heinrich Eppinger, wegen des Accents, den man 
damals auf seine Confession legte *) und zwei violinspielende junge 
Mädchen, Demoiselle Kingbauer und Demoiselle Bayer, welche 
in den Jahren 1783 und 1784 in Wien Aufsehen machten 5 ). 

In den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts tauchen 
auch die jungen Geiger Clement und Schuppanzigh bereits 
in die Oeffentlichkeit auf. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts finden wir aucli 



nitzky seine Söhne. — Paul Wranitzky, älterer Bruder Antons, geb. 1756, 
war Violinist bei Esterhazy bis 1785, dann Orchester-Di rector an den Wiener 
Hoftheatern bis zu seinem im Jahre 1808 erfolgten Tode. Er hat viele 
Operetten u, A. componirt. 

') Luigi Tommasini war (unter Haydn) Concertmeister beim Fürsten 
Esterhazy. 

a )^Pancraz Huber war im Jahre 1772 (wo ihu Burney in Wien hörte) 
Violinist im Theaterorchester. 

s ) Heinrich Marchand, junger Violinspieler ans Salzburg kam 1783 
nach Wien, wo ihn Mozart freundschaftlichst zu helfen bemüht war. (Jahn 
III. S. 293.) 

4 ) „Als einen Beweis, wie allgemeine Duldung hier immer tiefere Wurzeln 
schlägt (!) verdient bemerkt zu werden, dass am abgewichenen Palmsonntag 
ein hoffnungsvoller Jüngling, Heinrich Eppinger, jüdischer Nation, als 
Dilletante im hiesigen Nationaltheater zum Vortheil (christlicher) Witwen und 
Waisen mit einem Concert auf der Violine sich hören Hess." (Wiener Nach- 
richt in der „Musikal. Real-Zeitung", Speier, 1789, Nr. 24.) 

*) „Im März 1784 spielte in Wien im Nationaltheater ein elfjähriges 
Mädchen Dlle. Ringbauer ein Violinconcert v. Qiarnovich und erhielt un- 
beschreiblichen Beifall u (CrameVs Magazin v. 1784, p. 207.) Nach derselben 
Quelle ezcellirte Dlle. Beyer, die Tochter eines kaiserl. Hoftrompeters als 
Violinspielerin; Friedrich d. Gr. soll sie einst sogar gewürdigt haben, ihr 
Spiel mit der Flöte zu begleiten. Der Berichterstatter fügte (Cr amer's Magazin 
t. 1783) den Vorschlag bei, die violinspielenden Damen, — eine auffallende 
Seltenheit zu jener Zeit, — sollten sich dazu lieber als Amazonen kleiden* 
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schon das Violoncell als Saloninstrument in Wien durch eine 
ziemliche Reihe von Namen vertreten. Künstler von europäischem 
Ruf waren nicht darunter. Die Zeit der eigentlichen Virtuosität 
begann für dies Instrument mit Bernhard Romberg. Unser 
heutiges Violoncell datirt bekanntlich aus viel späterer Zeit als 
die Geige, der französische Abb6 Tardieu erfand es im Jahre 
1708. Früher bediente man sich der Viola di Oamba zur Beglei- 
tung in Concerten. Ehe das Violoncell durch das Spiel der Brü- 
der Düport (geboren in Paris gegen die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts) eine kunstreichere Behandlung erfuhr, war es in so 
schlechten Händen, dass Friedrich der Grosse es spöttisch nur 
„das Naseninstrument u nannte. 

Die Künstler, welche in Wien meistens in den Akademien 
der Tonkünstler-Societät mit Violoncellsolos hervortraten, waren 
in den Siebziger Jahren: Johann Hof mann von der Hofcapelle, 
Bruder des früher genannten Geigers Anton Hofmann, mit dem 
er manchmal Duos aufführte ( — „die beiden Herren Ho f man- 
ne r" — ), Marteau, Reicha 1 ), Hauer, Janson 1 ); in den 
Achtziger Jahren: Weigl 8 ) (Vater), Willmann*) und Küf- 



1 ) Josef Reicha, geb. in Prag 1746 (Oheim des bekannten Compo- 
nisten und Theoretikers Anton Reicha) stand Anfangs durch mehrere Jahre 
im Dienste des Grafen Wallerstein, und trat 1787 als Concertmeister und Orche- 
sterdirecto r in die kurfürstl. Capelle in Bonn, wo er im J. 1796 starb. 

2 ) Jean-Baptist Janson (genannt „der ältere", zum Unterschied von 
seinem jüngeren Brnder Louis-Auguste, der gleichfalls als Violoncellist geschätzt 
war) ist 1742 in Valenciennes geboren. Er machte in der zweiten Hälfte der 
Siebziger Jahre eine Kunstreise nach Deutschland; nach Paris zurückgekehrt, 
wurde er 1795 Professor am Conservatorium. Er starb in Paris 1803. 

*) Weigl (Franz Josef) geb. 1766 in Baiern, kam jung zur Ester - 
hazy'schen Capelle nach Eisenstadt, welche damals Jos. Haydn leitete. 
Von dort kam Weigl als Cellist ins Theaterorchester nach Wien und wurde 
1768 Mitglied der Hofcapelle. Er starb in Wien im J. 1820, zwei Jahre nach* 
dem er sein 6 Oj ähriges Jubiläum in der Hofcapelle gefeiert. Seine Söhne 
waren Josef Weigl, der Componist der „ Schweizerfamilie " (geb. 1766 zu 
Eisenstadt, Haydn's Pathkind) und Thaddäus Weigl, Musikalienhändler 
(geb. in Wien 1774). 

4 ) Max Will mann, geb. 1768, war Cellist in der kurfürstl. Capelle 
in Bonn und dort College Bernhard Rombergs; später Solospieler im Theater 
an der Wien, f 1812. 

17 
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fei 1 ); endlich im letzten Decennium : Caj. Gottlieb aus Florenz 
und Hauschka'). 

Auch auf dem Contrabass sehen wir bereits zwei Wiener 
Künstler das Wagestück des Solospielens, allerdings nur selten 
und ausnahmsweise , unternehmen: den als Violinspieler früher 
genannten Johann Sp erger 8 ) und den Contrabassisten Pischl- 
berger 4 ). 

III. Blasinstrumente. 

Den Geigern zunächst standen unter den Instrumentalvir- 
tuosen an Zahl wie an Beliebtheit die Bläser. So spät die 
Blasinstrumente entstanden, oder wenigstens eine concertfähige 
Form und Technik erlangt hatten, die Virtuosen Hessen nicht 
lange auf sich warten, — es war, als sollte dies erstaunlich rasche 
Aufblühen in allen Zweigen dor Instrumentalmusik ftir das all- 
mälige Sinken der Gesangslust in dem letzten Viertel des vorigen 
Jahrhunderts gleichsam schadlos halten. Die Clarinette und das 



l ) Als Stylprobe geben wir die Anzeige von Küffels Concert in der 
Wiener Zeitung (1. Mai 1782), welche lautet: „Monsieur Küffl, Virtuos 
auf dem Violoncello, ist entschlossen morgen den 2. May im Kärthnerthor- 
Theater Eine musikalische Academie zu seinem Vortheil zu geben, wobey 
sich unter anderen Herr Lippert, ein Tenorist aus der Pfalz, mit 2 Arien 
wird Beyfall zu erwerben bestreben. Man hofft von der Einsicht und Billig- 
keit eines erlauchten Adels wie auch von allen anderen Musikfreunden, einen 
zahlreichen Zuspruch und ehrenden Beyfall, welchen zu verdienen sich Mon- 
sieur Küffl äusserst angelegen seyn lassen wird." 

•) Hauschka (Vincenz), geb. in Böhmen 1766, wurde bereits mit 16 
Jahren an der Capelle des Grafen Thun angestellt, machte nach dessen Tod 
Kunstreisen und begab sich im J. 1792 nach Wien, wo er bald als einer der 
ersten Violoncellisten geschätzt war. Da er daselbst ein einträgliches Amt 
bei der Staatsgüter- Administration erhielt, übte er seine Kunst späterhin nur 
als Liebhaberei aus. Auf die Gründung der Gesellschaft der Musikfreunde 
und der Concerts spirituels nahm er hervorragenden Eiufluss. 

s ) Sp erger Johann, Virtuos auf dem Contrabass und der Violine erhielt 
seine musikalische Bildung in Wien, wurde später meklenburg'scher Hof- 
musikus und starb im J. 1812« 

4 ) Pischlberger war als Contrabassist beim Schickaneder'schen 
Theater angestellt, für ihn schrieb Mozart die obligate Contrabasspartie zu der 
(für Gerl) componirten Bassarie „Per questa bella mano 41 . Pischlberger 
hämmerte auch das Glockenspiel Papagenos hinter der Scene bei den 
ersten Aufführungen der „Zauberflöte". (Jahn. IV. 654.) 
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Waldhorn waren in der That kaum erfunden, als schon Virtuo- 
sen auf diesen Instrumenten auftraten, welche die Bewunderung 
ihrer Zeit erregten und verdienten. Der Anstoss kam abermals 
von Italien her, dem Heimatland der Oper, welche immer rei- 
cherer Orchestermittel bedurfte und sie auch allmälig hervorrief. 
Gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts stellten sich Flöte, Oboe, 
Fagott, Hörn und Trompete in den Orchestern den Streichinstru- 
menten ebenbürtig zur Seite und was seit den „Nomen" der 
pythischen Spiele nicht mehr dagewesen, es traten Virtuosen auf 
Blasinstrumenten auf. Die Flöte geht im Alter voran, schon zu 
Ende des 17. Jahrhunderts werden in Deutschland Meister des 
Flötenspieles genannt Doch erst im 19. Jahrhundert erhielt 
dies Instrument solche Verbesserungen, dass es jede Tonart mit 
gleicher Leichtigkeit wiedergibt und ihre Töne in gleichschwe- 
bender Temperatur gestimmt sind. Durch Quanz, welcher ihr 
einen beweglichen Pfropf und mehrere Klappen gab, wurde die 
Flöte eigentlich concertfähig *). In Dilettantenkreisen und Con- 
certen nahm das Flötenspiel bald überhand. Werdens „Musi- 
kalisches Taschenbuch für 1803" sagt (S. 82): 

„Es gibt für alle Instrumente, die einen schönen Ausdruck 
zulassen, Concerts in grosser Anzahl, aber bei weitem die 
meisten für Flöte." 1 ) 

Der vorzüglichste Flötist, der sich im vorigen Jahrhunderte 
in Wien producirte, dürfte Wendung 8 ) gewesen sein, ihm 
folgten die minder bekannten: Scholl (1787), Gehring (1783), 
Freysold (1784). 

Der Flöte stand die Oboe an Beliebtheit zunächst, diese 



') Vergl. Zamminer „die Musik" S. 280. 

*) Gegen den Anfang des 19. Jahrhunderts waren die beliebtesten Compo- 
nisten für die Flöte: Westerhoff, Müller, Andre\ Pleyel, Hoff- 
meister, Devienne, Campagnoli, Rosetti, JMassoneau, Tromlitz, 
Graf, Krommer, Wranitzky, Schubert, Hartmann, Neubauer, 
Vogl. 

*) Johann Baptist Wendung, ein Elsässer, trat als Flötist 1764 in 
die Mannheimer Capelle, wurde 1778 nach München versetzt, wo er 1800 
starb. In Mannheim stand er mit Mozart im freundschaftlichsten Verkehr 
(1777). Nach Schuberts Urtheil (Aesthetik, S. 143) war Wendung mehr 
darauf aus, das Schöne und Rührende hervorzubringen, als das Schwere, 
Schnelle, Ueberraschende. 

17* 
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Vervollkommung der altehrwtirdigen Schalmey. In Italien fand 
sie ihre ersten grossen Virtuosen: die Brüder Alessandro, Antonio 
und Gaetano Besozzi. In Wien concertirten in den Achtziger 
Jahren einige der berühmtesten Repräsentanten dieses Instruments : 
Josef Ferlendis '), Ramm f ), Le Brun*) (l785),Czerwenka 2 ) 
(1797) und Triebensee*) (1795). 

Die Clarinette (1696 von Christof D e n n e r in Leipzig 
erfunden) ist das jüngste in unser modernes Orchester eingetretene 
Instrument. Erst zu Anfang des 19. Jahrhunderts wurde es 
durch die Verbesserungen Iwan Müllers auf die Höhe eines 
wahrhaften Concertinstruments gehoben. Doch begegnen wir schon 
in den letzten 20 Jahren des vorigen Jahrhunderts einigen bedeu- 



') Josef Fe rlendis ( — so nennt ihn übereinstimmend mit Alten Con- 
certzetteln, Fe'tis; während Jahn Ferlendi schreibt — ) war 1755 in Bergamo 
geboren, trat 1775 in die Salzburger Capelle, wo Mozart ein Oboe-Concert 
für ihn schrieb. Dort stndirte und verbesserte er auch das alte, vernachläs- 
sigte Englisch-Horn. 1802 etablirte er sich in Lissabon, wo er starb. F. hatte 
zwei Söhne, die gleichfalls einen namhaften Ruf als Oboebläser erlangten: 
Angelo F. (geb. 1781 in Brescia, liess sich 1801 in Petersburg nieder) und 
Alexander F. (geb. 1783 in Venedig), der viele Kunstreisen machte und 
1805 in Paris anf dem dort wenig bekannten Englisch Hörn excellirte. 

*) Friedrich Ramm, geb. 1744, trat schon 1758 in die Mannheimer 
Capelle, feierte 1808 sein Dienst Jubiläum in München. Als Oboist übertraf 
er noch den berühmten Le Brun. Im J. 1800 oder 1801 spielte Ramm beim 
Fürsten Lobkowitz in Wien mit Beethoven, dessen Quintett op. 16 (F.Ries, 
p. 78 — 79). Mozarts für Ferlendi s componirtes Oboeconcert wurde später 
Ramm's „cheval de bataille", wie Mozart 1778 aus Mannheim seinem 
Vater schreibt. 

*) Lebrun (Louis- Auguste), geboren 1746 in Mannheim; heiratete 
1775 die berühmte Sängerin Franziska Danzi, concertirte 1781 in London, 
1784 mit grosser Furore in Paris; starb 1790 in Berlin, 44 Jahre alt — Er 
hat sehr viel für die Oboe componirt. 

4 ) Josef Czerwenka, geb. 1759 in Böhmen, kam 1779 in die Capelle 
des Fürst- Erzbischof von Breslau, 1790 zum Fürsten Esterhazy nach Eisen- 
stadt; 1794 begab er sich nach Wien und wirkte daselbst als Solospieler im 
Theater und der Hof capelle bis 1829, wo er pensionirt wurde. 

Ä ) Josef Trieb ensee (manchmal auch unrichtig „TrUbensee B geschrie- 
ben), geb. 1760 in Wien, wo sein Vater Oboist im Nationaltheater war, 1796 
wurde er Dirigent der Capelle des Fürsten Liechtenstein, bei dem er lange 
Zeit in Felsberg lebte. Er hat mehrere Conccrte tür die Oboe, dann Quar- 
tette, Quintette etc. componirt In den Akademien der Tonkünstler-Societät 
spielte T. 1792 und 1794 Oboeconcerte eigener Composition. 
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tenden Clarinettvirtuosen. In Wien sind vor Allem die Brüder 
Stadler zu nennen, insbesondere Anton Stadler, der als 
trefflicher Virtuose und sehr zweideutiger Freund eine Holle in 
Mozarts Leben spielt. (Vergl. Jahns „Mozart" III, S. 248.) 
Beide Brüder, über welche fast alle näheren Daten fehlen, waren 
bei der kaiserlichen Harmoniemusik angestellt, cultivirten auch 
das Bassethorn und brachten an den Clarinetten einige Verbesse- 
rungen an. Mozart componirte für Anton Stadler sein schö- 
nes Quintett mit Clarinette in A und ein Clarinettconcert (1791). 
Ersteres spielte Stadler in der Akademie der Tonkünstler-Societüt 
1789 zum erstenmal '). 

Nebst Stadler ist noch der Clarinettist Beer 1 ) zu nennen, 
der das Instrument (durch Hinzufiigung einer fünften Klappe) 
sozusagen erst geschaffen hatte. Er spielte in Wien im Jahre 
1798 in der Tonktinstler-Societät ein eigenes Concert. Einen 
dritten Clarinettvirtuosen von Bedeutung, der im vorigen Jahr- 
hundert in Wien gespielt hatte, wtissten wir nicht zu nennen, ein 
Beweis, dass die Clarinette als Concertinstrument erst im Auf- 
blühen war. 

Häufiger und beliebter als jetzt waren damals Concerte auf 
Blechinstrumenten: Hörn, Trompete, Posaune. Unter den 
Waldhornisten stand der berühmte Punto 3 ) obenan, der am 

*) Ausser dem Mozart'schen waren noch Clarinettconcerte von Ludwig» 
Punto, Rosetti, Michel, Coller, Tausch, Fuchs, Mourin, Pleycl 
und Westerhoff am Ausgang des 18. Jahrhunderts belieht. 

*) Josef Beer, Clarinettvirtuoso, geb. 1744 in Böhmen, trat in Paris 
in Dienste des Herzogs v. Orleans, begab sich 1788 auf Kunstreisen und 
kehrte 1791 nach Prag zurück, wo er 1792 bei den Rrönungs festen Kaiser 
Franz II. Furore machte. Er starb daselbst 1811. Sein Schüler Michel Gost, 
genannt „Michel" wurde das Haupt der französischen Clarinettistenschule und 
bildete den berühmten Clarinettisten Bär man. 

•) Punto, dessen wirklicher Name Johann Wenzel Stich lautet, 
1748 bei Czaslau in Böhmen geboren, wurde auf Kosten des Grafen Thun in 
Dresden ausgebildet, kehrte dann in die Capelle dieses Edelmannes zurück, 
entwich aber im Vorgefühl des ihm winkenden Ruhmes heimlich aus Prag 
und unternahm grosso Kunstreisen. In Paris erregte sein Spiel 1778 Enthu- 
siasmus. Keine Nation hatte ihm einen ebenbürtigen Rivalen auf seinem In- 
strumente entgegenzustellen. Im Jahre 1782 trat Punto in dun Dienst des 
Grafen Artois (Carl X.), der von allen Instrumenten nur das Waldhorn liebte. 
Im Jahre 1799 verliess er Paris, reiste nach Wien und kehrte im Jahre 1801 
nach 33jähriger Abwesenheit wieder nach Prag zurück, wo er 1802 starb. 
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11. April 1800 ein Concert im Burgtheater gab, worin er mit 
Beethoven die von Letzterem für ihn componirte Sonate in F~dur 
für Hörn und Ciavier spielte. Im folgenden Jahre (1801) gab 
Punto zwei Concerte im Theater an der Wien. Punto darf 
ganz eigentlich der erste Hornvirtuosc der Zeit und dem Range nach 
heissen. In Wien waren seinen Productionen jene der Brüder 
Bock 1 ), welche ihre erste Kunstreise nach Wien schon 1775 
machten und hier durch drei Jahre in Diensten des Fürsten Bat- 
thiany verblieben, gefolgt Später (1787) finden wir sie abermals 
in Wien concertirend. 

Endlich ist der Waldhornist B e 1 1 o 1 i *) zu nennen, der sich 
im Jahre 1800 im Burgtheater producirte. Die Trompete war 
durch einen vorzüglichen Virtuosen, den Hoftrompeter Anton 
Weidinger vertreten, welcher etwa vom Jahre 1800 an eine 
stabile Figur im Wiener Concertleben bildete und ähnlich wie 
Fräulein Auernhammer und die Harfenspielerin Müller all- 
jährlich sein Concert im Burgtheater gab, bis ihn sein Sohn in 
den Zwanziger Jahren ablöste, um gleichfalls durch ein alljähr- 
liches Concert für die künstlerische Aufrcchthaltung der Klappen- 
trompete und des Namens Weidinger zu sorgen. — Weidinger 
war der Erfinder der Klappentrompete, deren er sich in seinen 
Concerten ausschliesslich bediente. — (Die Erfindung der Ven- 
tile für die Trompete geschah durch Stolze 1 im Jahre 1814.) 
Nennen wir schliesslich noch den Posaunisten Rust, Orchester- 
mitglied des Theaters an der Wien, der 1796 in diesem Theater 
ein Concert gab, so haben wir die blasenden Conccrtgeber des 
vorigen Jahrhunderts erschöpft. 

Concerte auf der Posaune und dem Fagott finden wir 
in Wien im vorigen Jahrhundert noch nicht, obwohl beide Instru- 
mente zu den älteren, ja die Posaune zu den ältesten gehört. — 
Wir übergehen nunmehr zum Ciavier, sodann zu Harfe und 



l ) Die Brtider Bock (Ignas 1754 und Anton geb. 1757 in Hof) waren 
Schüler des Josef Vogel in Regensburg, eines der ersten Waldhornisten. Zu 
Ende der Siebziger Jahre, nachdem sie ans der Batthiany'schen Capelle aus- 
getreten waren, machten sie Kunstreisen und wurden endlich in München 
engagirt, wo sie im Jahre 1812 noch wirkten. 

*) Lnigi Belloli war Lehrer des Waldhorns am Conserratorium zu 
Mailand, wo er im Jahre 1817 im besten Mannesalter starb. 
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Guitarre und schliessen mit den Concertgebern auf der Glashar- 
monika und einigen andern nunmehr antiquirten Instrumenten. 

Pianoforte. 

Später als Geige und Cello, später als Oboe, Clarinettc, 
Flöte und Hörn trat das Pianoforte als Concertinstrument auf 
den Schauplatz der Oeffentlichkeit. Das ältere „Ciavier" oder 
„Clavichord" war ein beliebtes und sehr verbreitetes Organ häus- 
licher Musikübung und durch Sebastian Bach, Emanuel Bach 
und Domenico Scarlatti (deren einschlägige Compositionen noch 
sämmtlich der Literatur des Clavichords angehören) von uner- 
messlichem Einfluss auf die Entwicklung der Instrumentalcompo- 
sition. Allein ein Concertinstrument war es nicht, da seine 
Spielart eine grössere Kraftentwicklung nicht zuliess, sein Ton 
weitere Räume nicht auszufüllen vermochte. Nächst Christof 
Schröter in Nordhausen, der 1717 das erste Fortepiano-Modell 
erdachte und Silbermann in Freiberg , der (zwischen 1 735 
und 1745) das erste praktisch brauchbare Fortepiano baute, ist 
wohl der Ciavierbauer Andreas Stein in Augsburg derjenige 
Mann, dem die Pianisten am meisten zu Dank verpflichtet sind. 
Seine Verbesserungen am Mechanismus des Pianoforte waren ent- 
scheidend; seine Vorrichtung, die Hämmerchen sich in Messing- 
kapseln bewegen zu lassen, blieb der Hauptpunkt des später soge- 
nannten „Wiener Mechanismus" ! ). 

Mozart lernte im Jahre 1777 in Augsburg die Stein'- 
schen Pianos kennen, welche den Ton leicht und präcis angaben 
und ohne Nachhall dämpften*). Sie gefielen ihm so sehr, dass 
er fortan diese kräftigeren und volltönenderen Instrumente zur 
Ausführung seiner Claviercompositionen bestimmte. Mozart war 
der erste grosse Virtuose, der das Fortepiano in seiner durch 
Stein concertfiihig gewordenen Form regelmässig benützte, eine 
eigentümliche und angemessene Spielart dafür schuf und es durch 
seine Concerte allenthalben siegreich verbreitete. Wie er dem 



! ) Vergl. Weitzmann „Geschichte des Clavierapiels" S. 69 u. 8. w. 

% ) Mozart'8 Mutter schreibt von dieser Kunstreise (28. Dec. 1777) nach 
Salzburg: „Der Wolfgang wird überall hochgeschätzt, er spiellet aber auch 
viel änderst als zu Salzburg, denn hier sind überall Pianoforte und diese 
kann er so unvergleichlich tractiren, dass man es noch niemals so gehört 
hat/ (Jahn's „Mozart", II. S. 61 ff.) 
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Rang nach der erste concertgebende Pianofortevirtuose war, darf 
er wohl auch der Zeit nach als der Erste angesehen werden, 
ohne dass der geschichtlichen Wahrheit Zwang angethan wird. 

Was Mozart's Concerte in Wien betrifft, müssen wir drei 
verschiedene Zeitpunkte unterscheiden: seine erste Reise nach 
Wien als Wunderkind (1762), dann seinen zweiten Aufenthalt 
daselbst als zwölfjähriger Knabe (1*768), endlich seine förmliche 
Ansiedlung in Wien (1781—1791). 

Während seines ersten Aufenthalts (1762) scheint sich Wolf- 
gang mit seiner Schwester „Nannerl" nur bei Hofe und in vor- 
nehmen Kreisen producirt zu haben, — mit welch' glänzendem 
Erfolge ist bekannt Wenig bekannt dürfte hingegen sein, dass 
die Geschwister Mozart durch ihre geistige Frühreife sogar Gegen- 
stand theologischer Contraversen wurden, bei der Frage nämlich, 
in welchem Alter ein Kind schon Vernunft und selbstständige 
Unterscheidungsfähigkeit besitze *). 

Von einem öffentlichen Auftreten des sechsjährigen Mo- 
zart in Wien finden wir keine Spur. „Man riss sich um die 
Kinder", erzählt Jahn, „keine vornehme Gesellschaft konnte gege- 
ben werden, in der sie sich nicht neben den berühmtesten Vir- 
tuosen hören Hessen." Leopold Mozart, der sonst auf den mate- 
riellen Vortheil sehr bedacht war, kam offenbar gar nicht dazu, 
an ein öffentliches Concert in Wien zu denken. Er bedurfte 
dessen nicht, noch weniger der etwas marktschreierischen Ankün- 



*) Bei den unter Kaiser Josef II. gepflogenen Gesetzesberathungen rück- 
sichtlich der Juden taufen, handelte es eich nämlich u. A. um die Bestim- 
mung, in welchem Lebensalter ein Kind im Besitze vernünftiger Unterschei- 
dungsfähigkeit sei, also den hinreichenden Willen aussprechen könne , getauft 
za werden. Die Wiener Hofkanzlei äusserte sich in ihrem Votum v. 19. Jänner 
1765 dahin, dass übereinstimmend mit der Bulle des Papstes Benedict ein 
Kind mit dem siebenten Jahre als vernünftig angesehen werden könne, „wie 
man denn erst in den abgewichenen Jahren gewisse von Salzburg gebürtige 
Kinder unter dem siebenten Jahre ihres Alters in der Welt herumgeführt, welche 
in der Musik so erfahren gewesen, dass sie selbst componirt haben, wozu mehr 
als ein Judicium discretivum erfordert wird." Diese „musikalischen Kinder 
aus Salzburg" sind keine andern als Mozart und seine Schwester, und es ist 
gewiss nicht ohne Interesse die kleinen Concertgeber als Beweis angeführt 
zu sehen, wo es sich um ein Gesetz über die Taufen jüdischer Kinder handelt. 
(G. Wolfs „Judentaufen in Oesterreich." p. 58.) 
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digungen, mit welchen er bald nachher in Deutschland und Eng- 
land seine Kinder anzupreisen pflegte 1 ). 

Bei Mozarts zweitem Aufenthalt in Wien (1768) vereitelte 
seine Erkrankung an den Blattern die Productionen des jungen 
Virtuosen. Bei dem grossen Publikum, das sich damals noch an 
den unflätigen Liedern Hanswursts und den Thierhetzen am 
liebsten ergötzte, war überdies keine grosse Theilnahme an Con- 
certen zu hoffen. Wir wtissten aus jenem zweiten Aufenthalte 
Mozarts in Wien nur Eine öffentliche Production desselben zu 



') Man lese z. B. die interessante Ankündigung des 4. Goncerts der 
Familie Mozart in Frankfurt a. M., am 30. August 1763. „Die allgemeine 
Bewunderung, welche die noch niemals in solchem Grade weder gesehene 
und gehörte Geschicklichkeit der zwei Kinder des Hochfürstl. Salzburgischeu 
Capellmeisters Herrn Leopold Mozart in den Geinüthern aller Zuhörer er- 
wecket, hat die bereits dreimalige Wiederholung des nur für einmahl ange- 
setzten Concertes nach sich gezogen. Ja, diese allgemeine Bewunderung und 
das Anverlangen verschiedener grosser Kenner und Liebhaber ist die Ursache, 
dass heute, Dienstag den 30. August, in dem Scharfischen Saal auf dem 
Liebfrauenberg, Abends um 6 Uhr, aber gantz gewiss das letzte Concert sein 
wird ; wobei das Mägdlein, welches im zwölfteu, und der Knab', der im 
siebenten Jahr ist, nicht nur Concerten auf dem Claves&in oder Flügel, und 
zwar erste res die schwersten Stücke der grössten Meister spielen wird, son- 
dern der Knab wird auch ein Concert «auf der Violin spielen, bei Syn- 
fonien mit dem Ciavier aecompagniren, das Manual oder die Tastur des Cla- 
viers mit dem Tuche gänzlich bedecken, und auf dem Tuche so gut spielen, 
als ob er die Claviatur vor Augen hätte, er wird ferner in der Entfernung 
alle Töne, die man einzeln, oder Accorde auf dem Ciavier, oder auf allen 
nur erdenklichen Instrumenten, Glocken, Gläsern und Uhren anzugeben im 
Stande ist, genauest benennen. Letzlich wird er nicht nur auf dem Flügel, 
sondern auch auf einer Orgel (so lange man zuhören will, und aus allen, 
den schwersten Tönen, die man ihm benenneu kann), vom Kopfe phantasireu, 
um zu zeigen, dass er auch die Orgel zu spielen verstehet, die von der Art 
den Flügel zu spielen, ganz unterschieden ist. Die Persohn zahlt einen kleinen 
Thaler. Man kann Billets im goldenen Löwen haben u In London (1764, 
1765) leistete Leop. Mozart noch mehr in der öffentlichen Anpreisung „de.* 
grössteu Wunders, dessen Europa oder die Menschheit überhaupt sich rühmen 
kann", wie aus C. F. PohTs interessanter Monographie: „Mozart in Lon- 
don u (1867) zu entnehmen ist. — Pohl verdauken wir nebstbei die Mit- 
theilung, dass Mozart mit seiner Schwester in London auch vierhändig 
spielte, was bishin in England gänzlich unbekannt war. Leopold Mozart 
schreibt auch am 9. Juli 1765: „In London hat Wolfgang sein erstes Stück 
für 4 Hände componirt; es war bis dahin noch nirgends eine vierhändige 
Sonate gemacht worden. 41 
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nennen. Es war dies eine musikalische Kirchenfeierlichkeit, über 
welche die kaiserliche Wiener Zeitung vom 6. December 1768 
folgendermassen berichtet: „Mittwoch den 7. geruhten Ihre k. k. 
apostolische Majestät in das Waisenhaus auf dem Rennweg sich 
zu erheben, um allda in der neu erbauten Kirche der ersten 
feierlichen Einsegnung und Gottesdienste beizuwohnen .... Die 
ganze Musik des Waisenchors bei dem Hochamte wurde von dem 
wegen seinen besonderen Talenten bekannten Wolfgang Mo- 
zart, zwölfjährigem Söhnlein des in fürstlich salzburgischen Dien- 
sten stehenden Capellmeisters Herrn Leopold Mozart zu dieser 
Feierlichkeit ganz neu verfasset, mit allgemeinem Beifalle und 
Bewunderung, von ihm selbst aufgeführt, mit der grössten Rich- 
tigkeit dirigiret, und nebst deme auch die Motetten gesungen." — 
Ausser dieser Notiz findet sich weder in diesem noch im vorher- 
gehenden Jahrgang (1767) der Wiener Zeitung irgend eine Nach- 
richt von Productionen des jungen Mozart. 

Als Mozart sich in Wien förmlich ansässig gemacht, pflegte 
er alljährlich in der Fastenzeit zu concertiren. In seiner ersten 
Fastenakademie (23. Jänner 1782) gab Mozart eine Auswahl 
der besten Stücke aus Idomeneo, spielte sein Z?-dur-Concert mit 
einem neu hinzucomponirten Rondo, welches Furore machte und 
zum Schluss eine freie Phantasie. Der gute Erfolg dieses Con- 
certs veranlasste Mozart im Mai desselben Jahres zu den gemein- 
schaftlich mit Martin unternommenen Augarten-Concerten. 
In der Fasten 1783 unterstützte Mozart seine Schwägerin Aloysia 
Lange in einem Concert, am 11. März im Theater, und spielte 
i n der Akademie der Sängerin Demoiselle T e y b e r ein Concert. 
Seine eigene Akademie war im Nationaltheater am 22. März. „Es 
waren alle Logen besetzt und das Theater konnte nicht voller 
sein", schreibt Mozart seinen Vater und theilt ihm auch das Pro- 
gramm mit '). „Das Liebste war mir ," berichtet Mozart dem 



l ) Das Programm enthält nur Mozart'sche Compo&itionen und zwar: 
1. Die „kleine Hafner- Simfonie." 2. Arie aus Idomeneo, gesungen von Mad. 
Lange. 3. Clavierconcert in C-dur. 4. See na, gesungen von A.damberger. 
5. Die „kleine Coucertant-Simfonie der letzten Finalmusik." 6. Clavierconcert 
in D-dur. 7. Scena aus Lucio Silla, gesungen von Dlle. Teyber. 8. Freie 
Phantasie von Mozart. 9. Rondo, componirt für Mad. Lange. 10. Das 
letzte Stück der ersten Simfonie. — „Man sieht/ bemerkt Jahn zu diesem 



V 



V 



267 

Vater, „dass Se. Majestät der Kaiser auch zugegen war, und 
wie vergnügt er war und was für lauten Beifall er mir gegeben 
hat. Es ist schon bey ihm gewöhnlich, dass er das Geld, bevor 
er ins Theater kommt, zur Kasse schickt, sonst hätte ich mir mit 
allem Kecht mehr versprechen dürfen, denn seine Zufriedenheit 
war ohne Grenzen." (Der Kaiser hatte 25 Ducaten geschickt, 
die Einnahme wurde auf 1600 fl. geschätzt. 1 ) — In der Fasten- 
zeit des Jahres 1784 gab Mozart drei Subscriptionsconcerte im 
Trattner sehen Saale (am Graben) an den drei letzten Mitt- 
wochen in der Fasten; der Abonnementspreis betrug 6 fl., die 
Liste der Subscribenten zählte 174 Namen, darunter die glänzend- 
sten der Wiener Gesellschaft*). Ausser diesen Subscriptionscon- 
certen, die ausserordentlich gefielen, gab Mozart noch zwei Aka- 
demien im Theater, deren Erfolg nicht minder ehrenvoll und loh- 
nend war. Für diese Akademien hatte Mozart zwei grosse Con- 
certe und das Quintett für Pianoforte und Blasinstrumente 
geschrieben. Im Februar 1785 eröffnete Mozart Subscriptions- 
concerte auf der Mehlgrube, welche mit mehr als 150 Abonnenten 
(i 3 Ducaten) jeden Freitag gegeben wurden. Für die Fasten 
1786 hatte Mozart drei Subscriptionsakademien zu Stande gebracht, 
und in der Adventszeit desselben Jahres gab er vier Akademien 
auf dem Casino. Mit Bezug auf den Erfolg der Mozart'schen 
Akademien bemerkt Jahn mit Recht, es wäre „ungerecht zu be- 
haupten, dass Mozart von dem Publikum jener Zeit nicht gebüh- 
rend anerkannt und dass diese Anerkennung nicht auch in klin- 
gender Münze ausgesprochen wäre." Auch in seiner Wohnung 
pflegte Mozart regelmässig an Sonntag- Vormittagen Musikauffüh- 
rungen zu halten, zu welchen er nicht allein seine Freunde einlud* 



Programm, „die Anforderungen an das, was ein Concertgeber zu leisten 
hatte, waren anders als die jetzt gewöhnlichen und das Publikum hatte auch 
zum Zuhören mehr Lust" 

! ) Vergl. Cramer's Magazin vom Jahre 1783, Seite 578. 

•) „Nun muss ich Ihnen geschwind noch sagen, tt schreibt Mozart an 
seinen Vater, „wie es herging , dass ich so in einem Privatsaale Akademien 
gebe. Der Ciaviermeister Richter gibt nämlich im benannten Saale die 
sechs Samstage Concert. Die Noblesse subscribirte nur mit dem Bemerken, 
dass sie keine Last hätten, wenn ich nicht darin spielte. Herr Richter bat; 
ich versprach ihm, dreimal zu spielen und machte auf drei Conccrte für mich 
Subscription, wozu sich alles abonnirte. u 
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sondern auch Musikliebhabern den Eintritt gegen Honorar gestat- 
tete In den Akademien der Tonkünstler-Societät spielte 
Mozart, in den Jahren 1781, 1783 und 1785, jedesmal ein neues 
Concort seiner Composition. Nach dem Jahre 1788 scheint er 
nur sehr selten eine Akademie gegeben zu haben, unsere Nach- 
forschungen haben diese Vermuthung Jahns nur bestätigt 

Der bleibende Gewinn, den auch die Nachwelt aus dieser 
Thfltigkeit Mozarts des Virtuosen zieht, sind siebzehn Clavi er- 
concorte, welche Mozart (in der kurzen Zeit von 1783 bis 
1786) in Wien, meistens für seine eigenen Akademien compo- 
nirt hat 

Neben Mozart hatte auf die Entwicklung des Pianoforte- 
spiels in Wien niemand grösseren Einfluss geübt als Leopold 
Kofceluch 1 ), seinerzeit einer der beliebtesten Componisten (über 
30 Clavierconoerte verdankten ihm das Leben) und Ciavierlehrer 
in Wien. „Was das Spiel betrifft, 44 meldet das Jahrbuch für 
1796 Vpag. 33"! von Kozeluch, ,,so gibt er für seine Person sich 
nicht mehr damit ab, so gut er auch ehemals spielte. Seine Schule, 
hingegen ist ohnstreitig in Betracht des wahren musikalischen 
Gefühls, die vortrefflichste. Ihm verdankt das Fortepiano 
sein Aufkommen. Das Monothonische und die Verwirrung 
des Flügels passte nicht zu der Klarheit, zu der Delicatesse 
und dem Schatten und Licht, welches er in der Musik verlangte; 
er nahm also keinen Scholaren an. der sich nicht auch zu einem 
Fortepiano verstehen wollte, und es scheint, dass er in der Refor- 
mazion des Geschmacks bey der Mu*ik keinen geringen Antheil 
hat Denn seit jenem Zeitpunkt fing man an, die Noten mehr 
nach der Qualität und Quantität zu schätzen.** 

Seine Schülerinnen waren die beiden berühmten Ciavier- 
Spielerinnen in Wien Thercse Paradis und Fräulein Auern- 
h a m m e r. Die blinde Tl.ercse Paradis r i geboren 1759 , ge- 



1 I.e }v*M Koseluch. cth. tu We'wam iu Bühaien 17.^3, machte 
*;ch 177 V ia Wien ar.s^ssiir, wo er d';rvh 5ti^ r&schrsnckvj^es Spiel utJ 
trrflSieh« Lekrmeihiie b*M einer der jr* s::c!.se$;en Lehrer. s*P>t in fc^hsten 
Kreisen «tr^e- Purch diese YerVi ; ir^en pf*a:*j es i:.a> au h nach M^rar.** 
T «de »v.a k. V. Kx.ä ^ro >t.k jir-- mit !.Vm> t^. *.»-*. *h ernannt ra w r r5*n, 
K. starb in Wien 1S14* Seine T.-ci::er. reneLj .Lte Cibbiui, Kainznerfr-- 
der Kaiserin. *rar als c^te Pian ; 5tin hekanrt. 

* Wien erfreute sich ra ; ener Zeit des sehnen Besitzes tob svei 
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storben 1824), übte, von ihrer grossen Kunstreise nach Wien 
zurückgekehrt (1786), ihre Kunst mehr im häuslichen Kreise, als 
öffentlich. Nur selten trat sie in Concerten auf, wie z. B. in den 
Akademien der Tonkünstler-Societät 1787 und 1790, wo sie jedes- 
mal ein Concert ihres Lehrers Kozeluch zum Vortrag wählte l ). 
Im Jahre 1798 spielte sie noch „aus besonderer Freundschaft", 
wie der Concertzettel sagt, ein Concert eigener Composition in 
der Akademie der Sängerin Caldarini im Jahn'schen Saale. 
Um so fleissiger im Concertiren war ihre Rivalin Fräulein 
Josefa Auernhammer, die nebst Kozeluchs auch Mozarts Unter- 
richt genossen hatte und in der Biographie des Letzteren als leb- 
hafte Staffage mehr drolligen als idealen Characters figurirt *). 
Wir treffen das „dicke Fräulein Auernhammer" in den Neunziger 
Jahren und zu Anfang des Jahrhunderts fast regelmässig mit 
einem Concert im Burgtheater, das sie durch eine, ihr häufig 
beneidete Protection, alljährlich an einem theaterfreien Feiertag 
(Maria Verkündigung) wenigstens einmal erhielt 3 ). „Das Fräu- 
lein ist ein Scheusal," sagt Mozart, „ — spielt aber zum Entzücken, 
nur geht ihr der wahre, feine siegende Geschmack im Cantabile 
ab, sie verzupft alles." Die Kritik gestand der Auernhammer 
fast einstimmig grosse Bravour zu, rügte aber ihren Mangel an 



Componistinnen: Therese v. Paradis und Marianne v. Martinez (geb. 
1740, f 1812) die geistreiche und gelehrte Frevndin Metastasios. Die Com- 
Positionen beider Damen sind verschollen. Caroline Pich ler, die in ihrer 
Jugend mit Beiden befreundet war und sie oft musizieren hörte, sagt in ihren 
„Denkwürdigkeiten" (II. p. 90), dass sowohl Frl. Paradis als Frl. v. Mar- 
tinez in ihren Compositionen „sich nicht über, ja kaum an das Mittel- 
massige" erhoben hätten. — ein Urtheil, das uns ganz glaubwürdig scheint Frl. 
Martinez spielte nicht Öffentlich, Hess aber ein Oratorium ihrer Composi- 
tion „Isacco" in der Akademie der Tonkünstler-Societät, zu Ostern 1786 
aufführen. 

1 ) Der g.eichfalls blinde Dichter Pfeffel widmet der Th. Paradis 
folgende Apostrofe: 

„0 weh, Therese! weh* dem Mann, 
Der nicht vor Wonne Dich zu hören, 
Wie wir, des Augenlichts entbehren, 
Und Ohr und Herz nur werden kann. 

2 ) Ausführlicheres siehe Jahn's „Mozart III. p. 133. ff. 

•) Vergl. Gänsbacher's Selbstbiographie in A. Schraidt's „Denk- 
steinen" (Wien 1848). 



geistigem Verständnis*?, an seelenvollem Ausdruck. Noch im Jahre 
1813 trat sie, „die einstens in Wien als Ciavierspielerin excel- 
lirte" öffentlich mit ihrem „fertigen und schulgerechten, aber kal- 
ten und veralteten Spiel auf." *) 

Ernstliche Rivalen Mozarts konnten diese beiden Virtuosinnen 
keineswegs heissen, so wenig als irgend ein anderer Wiener Cla- 
vierspieler jener Zeit. Von fremden Virtuosen war es nur Cle- 
menti'), der 1782 Mozart für einen Augenblick zu verdunkeln 
schien, aber bald besiegt zurückwich. Er nahm eine unschätz- 
bare Errungenschaft mit, nämlich den Eindruck von Mozarts 
Spielweise, die nach dementes eigenem Geständniss, einen grossen 
und günstigen Einfluss auf seine weitere Entwicklung hatte s ). 

Der bekannte künstlerische Wettkampf Mozarts und de- 
mentes vor Kaiser Josef II., dessen ausführliche Erzählung man 
bei Jahn (III. p. 51 ff.) nachlesen kann, fand im Januar 1782 
statt ; im Mai desselben Jahres reiste Clementi wieder von Wien ab. 

Ausser Kozeluch sind noch Abb6 Josef Gell in ek (geb. 
1757 zu Selz in Böhmen, gest. 1825 in Wien) und Johann Van- 
hall (geb. 1739 in Böhmen, gest. 1813 in Wien) als tüchtige 
Clavierspieler zu nennen, welche zu Mozarts Zeit in Wien lebten. 
Beide haben bekanntlich eine Unmasse „galanter Ciavierstücke" 
geschrieben, doch dürfte keiner von ihnen in Wien Concerte gege- 



l ) „Leipz. Allg. M. Ztg.«*, 15. Band, S. 300 und 372. 

•) Muzio Clementi, geb. in Rom 1750, zeichnete sich so frühzeitig 
als Clavierspieler aus, dass ein Engländer ihn als 14jährigen Knaben mit nach 
England nahm. Dort spielte Cl. den Flügel in der Oper. 1780 machte er 
Kunstreisen, blieb dann in London bis 1802, war dann bis 1810 auf Reisen 
und hielt sich von da bis zu seinem Tode (1832) in London auf. 

8 ) Eine Corn spondenz aus Italien v. J. 1787 meldet: „Von Clementi 
ist's gewiss, dass er bei seinem Aufenthalt in Wien von vielen deutschen Com- 
po nisten, hauptsächlich von Haydn, Mozart und Kozeluch gelernt habe, 
denn von dieser Zeit an tragen seine neuesten Werke deutschen Zuschnitt 
und richtigere Bearbeitung der Mittelstimmen. a (Oramer, Magazin II. Jahrg. 
p. 1378.) — Ludwig Berger erzählt, dass Clementi auf seine Anfrage, ob 
er damals (1781 — 82 in Wien) schon in seinem jetzigen Styl (1806) das 
Instrument behandelte, dies verneint habe, hinzufügend: dass er in jener 
früheren Zeit „sich noch in grosser brillirender Fertigkeit und besonders in 
den vor ihm nicht gebräuchlich gewesenen Doppelpassagen gefallen und 
erst später den gesangvollen, edleren Styl sich angeeignet habe. 11 (Berliner 
Mus. Ztg. Nr. 26 v. Jahr 1829.) 
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ben haben. — Wie wir sehen, waren zu Mozarts Zeit öffentliche 
Concerte von Ciaviervirtuosen noch äusserst selten. Wenn Mozart 
Wien „das wahre ClavierlanöV* nennt, so ist dies offenbar zunächst 
auf die vielen und tüchtigen Dilettanten und auf die häusliche 
Pflege des Fortepianos zu beziehen. Ist doch dies Instrument 
erst unter Mozart und zum grossen Theil durch ihn so weit ver- 
vollkommt worden, dass es aus der traulichen Stube des Musik- 
freundes mit Ehren in den Concertsaal oder auf das Theaterpo- 
dium gebracht werden konnte. Und auch dann noch fand das 
Fortepiano als Concertinstrument viele und heftige Gegner '). 

Das Pianoforte ist von allen Concertinstrumenten das 
jüngste, wenn wir von der Physharmonika absehen, deren 
künstlerische Bedeutung und concertmässige Vertretung überdies 
nahezu Null ist. 

Mozarts grosser Einfluss auf die Entwicklung des Clavier- 
spiels wurde unmittelbar in unsere Zeit hinüberreichend durch 
Johann N. Hummel (geb. 1778 in Pressburg, gest 1837 in 
Weimar), welcher als Knabe Mozarts Unterricht genoss und mit 
grossem Fleiss und Verständniss sich zu Nutzen machte. Hummel 
kam 1785 als siebenjähriger Knabe nach Wien, studirte zwei 
Jahre bei Mozart und erregte damals schon als Wunderkind Auf- 
sehen. Er verband später das Wesentliche der Mozart'schen 
Spielweise mit den modernen Anforderungen und wurde der Be- 
gründer des neueren Claviervirtuosenthums. 

In den Achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts sehen 
wir ausser den wenigen Genannten nur noch zwei Ciavierspieler 



*) Ein Decennium nach Mozarts Tod schreibt noch Werdens „Musi- 
kalisches Taschenbuch für das J. 1803", (S. 86) über das Fortepiano: „Soll 
der Zweck der Concertform erreicht werden, so ist die Möglichkeit eines 
schönen Ausdrucks auf dem Hauptinstrument ein notwendiges Erforderniss. 
Das Fortepiano ist dazu gar nicht geeignet. Wenn der Ton dessel- 
ben von dem Spieler gleich auf mancherlei Weise modificirt werden kann, so 
ist er doch weit mehr von dem Instrument abhängig, als bei andern musika- 
lischen Werkzeugen. Der Spieler kann ihn nicht mit gehöriger Freiheit pro- 
duciren und auch die besten von diesen Saiteninstrumenten behalten immer 
etwas Widriges, Hölzernes, widerstehen dem zarten Ausdruck. Daher lassen 
alle Fortepiano-Concerts den Zuhörer kalt, wenn er auch die Schönheit 
des Werkes und die mechanische Fertigkeit des Spieles bewundert. Der 
Gebrauch des Fortepianos nnd Claviers für das Hans soll hiedurch keines- 
wegs angegriffen werden" etc. 
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in Wien auftauchen, den elfjährigen Cäsar Scheidl (1788 im 
Burgtheater) und Demoiselle Willmann (1787 und früher im 
Theater an der Wien). Letztere war die Schwester des im Thea- 
ter an der Wien angestellten Max Will mann und hatte eine 
Zeitlang den Unterricht Mozarts genossen 1 ). 

Erst im letzten Decennium des vorigen Jahrhunderts nimmt 
die Zahl der öffentlich auftretenden Pianisten zu, wenn auch noch 
sehr massig. Wie in den Achtziger Jahren Mozart, so ist in 
den Neunziger Beethoven das glänzende Meteor unter den 
Wiener Clavierspielern. Beethoven (seit 1792 in Wien) wurde 
bekanntlich in der ersten Zeit seines hiesigen Aufenthalts als Vir- 
tuose höher geschätzt, denn als Componist '). Zum erstenmal 
spielte Beethoven in Wien öffentlich am 29. März 1795 in der 
Akademie der Tonkünstler-Societät, und zwar sein C-dur-Concert 
op. 15. Für dasselbe Institut sehen wir ihn in der Akademie am 
2. April 1798 mitwirken, wo er (mit Trieb ensee, Matau- 
schek, Beer und Michel) sein Ciavierquintett op. 16 vortrug. 
Im selben Jahre (29. März 1798) spielt Beethoven in dem Concerte 
der Sängerin Josefa Duschek (im Jahn'schen Saal) „eine Forte- 
piano-Sonate mit Begleitung" (welche ?) von seiner Composition. 

Zu eigenem Vortheil concertirte Beethoven zum erstenmal 
im Burgtheater am 2. April 1800. „Endlich bekam doch auch 
Hr. Beethoven das Theater einmal, und dies war wahrlich die 
interessanteste Akademie seit langer Zeit!" schreibt der Wiener 
Correspondent der Leipziger Allg. M.-Ztg. vom J. 1800. (Das Sep- 
tett und die C-dur-Simfonie kamen darin zur ersten Aufführung.) 
Beethovens Wirksamkeit als Concertgeber fällt überwiegend in 
das 19. Jahrhundert, also ausserhalb den Kreis dieser Betrachtungen. 



') Marianne Will mann, geb. um 1770, producirte sich einige Mal in 
Concerten ihres Bruders im Theater an der Wien; wurde später bei der 
kurfürstl. Hofmusik in Bonn angestellt, heirathetc 179G einen gewissen H u b e r 
und machte noch zu Anfang dieses Jahrhunderts einige Kunstreisen als Madame 
Willmann-Huber. Spätere Nachrichten fehlen. 0. Jahn erwähnt sie 
nirgends. 

a ) „Bethofen, ein musikalisches Genie, welches seit zween Jahren 
seinen Aufenthalt in Wien gewählt hat. Er wird allgemein wegen seiner 
besonderen Geschwindigkeit und wegen den ausserordentlichen Schwierigkeiten 
bewundert, welche er mit so vieler Leichtigkeit exponirt." Schönfeld, Jahr- 
bach der Tonkunst für 1796. 
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In Wien wurde zu Ende des vorigen Jahrhunderts nur 
W ö 1 f 1 ') als „Starkspieler" mit Beethoven verglichen, von Einigen, 
offenbar mit weniger Grund, auch die Auernhammer. 

Von berühmten fremden Ciaviervirtuosen dieser Zeit, wüss- 
ten wir nur Steibelt 1 ) zu nennen, welcher im Jahre 1800 in 
Wien concertirte und nach einem kurzen Scheinsieg über Bee- 
thoven ebenso die Segel streichen musste, wie früher Clementi 
vor Mozart 

John Cramer*) war im Winter 1799 auf 1800 in Wien, 
scheint aber nicht öffentlich gespielt zu haben, wie er denn über- 
haupt auf dem Continente äusserst selten Concerte gab. 

Die ersten Ciaviersonaten Beethovens trugen im Verein 
mit den Compositionen Mozarts und Clementi's sehr zur 
raschen Fortentwicklung und Ausbreitung des Ciavierspiels bei. 
Und wie mit der Ciaviervirtuosität immer der Ciavierbau ge- 
wissermassen Schritt hält, sehen wir diesen Fabricationszweig 
schon in den Neunziger Jahren sich in Wien äusserst blühend 
entfalten 4 ). 

") Josef Wolf 1, geb. 1772 in Salzburg, Schiller Leop. Mozarts und 
Michel Haydns reiste 1792 nach Warschau, wo sein Cla vierspiel grosses 
Aufsehen machte. 1795 verliess er Warschau, ging nach Wien, erregte gleich- 
falls Sensation durch seine Bravour, Hess mehrere Singspiele seiner Compo* 
sition daselbst aufführen und heiratete 1798 die Schauspielerin Klemm vom 
Nationaltheater. Dann machte er grosse Reisen nach Deutschland, Frankreich 
und England. Durch seine Verbindung mit einem falschen Spieler, der sich 
ihm anschloss, gerieth Wölfl in übleu Leumund und starb von aller Welt 
▼erlassen im J. 1811 oder 1814 in London. — (Vergl. L. A. M. Z. III. Bd. 
S. 40. ff. 3. October 1800.) 

*) Daniel Steibelt, geb. in Berlin 1764 oder 1765, begann frühzeitig 
zu reisen und machte 1790 in Paris grosses Aufsehen. Bedenkliche Verirrun- 
gen zwangen ihn, Paris im J. 1798 zu verlassen, worauf er Kunstreisen nach 
England, Holland und Deutschland unternahm. Von Wien brachte er 1800 
nach Paris die Partitur v. Haydns „Schöpfung" mit, die er für seinen Vor- 
theil ausbeutete. Nach verschiedenen längeren Reisen ging er 1808 nach 
Petersburg, wurde daselbst Director der französ. Oper und starb im J. 1823. 

•j Johann Baptist Cramer, geb. in Mannheim 1771, kam sehr 
jung nach England, mit seinem Vater, dem bekannten Violinspieler und 
Orchesterdirector, Wilhelm Cramer. — J. B. Cramer wurde Schüler Clemen- 
ti 8, machte mit 17 Jahren Kunstreisen, kehrte 1791 nach England zurück 
und widmete sich daselbst dem Ciavierunterricht Er starb in Kensington, 
87 Jahre alt, im Jahre 1858. 

4 ) Die erste Nachricht von einem in Wien verfertigten Ciavier finden 

18 
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Das „Jahrbuch der Tonkunst in Wien" vom Jahre 1795 
spricht schon von der „grossen Menge" Wiener Fortepiano's, die 
nach Böhmen, Ungarn, Polen, in's deutsche Reich und selbst in 
die Türkei versendet werden. Als der „gleichsam erste Schöpfer 
dieses Instruments" in Wien wird Herr Walter genannt, als 
der „zweite berufene Meister" Herr Schanz, dessen Pianoforte 
eigentlich eine Copie der Stein'schen in Augsburg seien. Der 
„dritte grosse Meister oder vielmehr Meisterin ist Madame Strei- 
cherin auf der Landstrasse," die Tochter des berühmten Instru- 
mentenmachers Stein in Augsburg, welche nach dem Tode ihres 
Vaters den Musikmeister und Componisten Streicher heiratete 
(Schillert Freund auf der Karlsschule). Sie nahm ihren älte- 
sten Bruder zu sich, und Hess sich in Wien nieder. „Da wir — 
fährt das Jahrbuch fort — nur zwei r i g i n a 1 - Instrumenten- 
macher haben, so theilen wir unsere Fortepiano's in zwei Classen: 
die Walt ersehen und die Streicher'schen." Diesen entspre- 
chen auch zwei Classen unserer Clavierspieler. Die eine Classe 
„liebt einen starken Ohrenschmaus, ein gewaltiges Geräusche, 
spielt sehr reichtönig", — dieser werden Walte r'sche Fortepiano's 
empfohlen. Die andere Classe „sucht Nahrung für die Seele, liebt 
sanftes schmelzendes Spiel", für diese sind Streichers Forte- 
piano's gemacht. (Ein Walter'sches Piano kostete 50 bis 120 
Ducaten, eines von Schanz 40 bis 100 Ducaten, der geringste 
Preis eines Streich einsehen war 66 Ducaten.) 

Das Instrument, dessen sich Mozart bei seinen Concerten 
in Wien ausschliesslich bediente, war von Walter, und wahr- 
scheinlich zu Anfang der Achtziger Jahre verfertigt 1 ). 



wir iii Prätorius' „Syntagma musicale" (II. p. 64). Es war ein im Jahre 
1589 von dem Hoforgauisten Rudolf des Zweiten, Charles Luyton, ver- 
fertigtes Ciavier mit beweglicher Claviatur behufs des Transponirens. 

! ) Dies Instrument wurde von Mozarts älterem Sohne, Carl Mozart, dem 
„Mozarteum" in Salzburg zum Geschenk gemacht, wo es sich noch befindet. 
Die äussere Gestalt ist die — gegen die jetzige natürlich kleinere — Flügel- 
form und wird von 5 ziemlich dUnnen viereckigen Füssen gestützt. Der Kasten 
ist von Nussholz, dunkel röthlich-gelb, die Claviatur schwarz mit weissen Ober- 



tasten. Es nmfasst fünf Octaven 
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Harfe, Guitarre und Laute. 

Die Harfe erfreute sich zwar in Deutschland niemals einer 
so grossen Beliebtheit wie in Frankreich und England, war aber 
doch in ihrer einfachen Gestalt in der ersten Hälfte und um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts auch hier ziemlich viel gespielt For- 
kel8 Almanach für das Jahr 1782 (S. 111) bemerkt: ,.Die Harfe 
ist, als Solo- und Concertinstrument betrachtet, sehr abgekommen. 
Nur selten findet man noch Jemand, der es zu einem Concert- 
instrument erhebt In grossen Capellen wird es zur Verstärkung 
der Bässe neben die Theorbe und Laute gestellt, übrigens aber 
nicht viel darnach gefragt". Das einfache Pedal wurde 1720 
erfunden, und zwar von einem Deutschen: Hochbrücker in 
Donauwörth. In Frankreich waren Pedalharfen noch 1740 unbe- 
kannt, doch ging von Frankreich später, nämlich im Jahre 1820 
das Pedal „mit doppelter Bewegung" (eine Erfindung P. Erards) 
und damit die letzte Vervollkommung dieses Instrumentes aus. 
Zu Ende des vorigen Jahrhunderts begann die Harfe wieder an 
Beliebtheit allmälig zu gewinnen, in Wien zum mindesten. Hier 
hatte dies Instrument seine gleichsam privilegirte Repräsentantin 
in der „k. k. Hofharfenmeisterin" Demoiselle Müller. Wir 
finden sie schon 1788 als Concertgeberin im Burgtheater. Durch 
Jahrzehnte bildete Demoiselle Müller einen stabilen Factor des 
Wiener Concertlebens und konnte mit ihrem jährlichen Concert 



%#3 



sind doppelte messingene Saiten (nicht übersponnen) ; vom 

doppelte Stahldraht-Saiten, immer schwächer werdend; endlich von ~^f- ^fcut 
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dreifache detto, sehr dünn. Das Instrument ist sehr leicht im Anschlage, der 
Ton ziemlich stark und scharf und bei Anwendung des Pedals (durch Auf- 
hebung der beiden Kniee) im Forto durchdringend, bei Anwendung der 
Dämpfung beim Piano hingegen überaus weich und zart. Die Dämpfung wird 
durch das Ziehen mit der Hand an einem Knopfe, dort, wo heutzutage das 
Täf eichen mit dem Namen des Verfertigers angebracht ist, bewirkt, indem 
gleichzeitig eine mit dem Knopf verbundene kleine Eisenstange die Dämpfung 
gegen den Anschlag der Hämmer zieht. (Vergl. Fr. Lorenz, „Mozart als 
Claviercomponist", p. 23.) 

18» 
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im Burgtheater eine Art harfenspielende Auernhammer genannt 
werden '). 

Die Vervollkommung der Harfe hat das früher beliebteste 
Saiteninstrument, die Laute, verdrängt. Zu Lebzeiten van 
Swietens war in Wien die Laute noch durch Kohaut ver- 
treten, der mit dem Violinisten Starzer in van Swieten's Haus 
«>ft Haydn'sche Corapositionen spielte. (Griesinger, p. 66.) Von 
einer öffentlichen Production auf der Laute finden wir keine Spur; 
vielleicht dass in dem „grossen Concertino fiir mehrere obligate 
Instrumente, worin sich der Compositeur, Herr Kohaut, seihst 
hören lässt" (Akademie der Tonkünstler-Societät zu Weihnachten 
1777), es die Laute war, die Kohaut spielte. Bestimmtes war 
hierüber nicht zu eruiren. 

Zu Ende des 18. Jahrhunderts kam auch die Guitarre 
auf, deren Ursprung bei den Mauren zu suchen ist, welche sie 
nach Spanien gebracht Von da verbreitete sich das Instrument 
weiter, wurde in Italien mit Darmsaiten bezogen und kam in 
dieser Gestalt 1788 durch die Herzogin Amalia nach Weimar. 
Ganz Deutschland bezog durch 10 Jahre seine Guitarren fast 
ausschliesslich von dem Weimarer Instrumentenmacher J. A. Otto. 
Die Guitarre kam bald in die Mode, man schuf die meisten 
Lauten in Guitarren um. Ebenso bald kam die Guitarre wie- 
der aus der Mode, und endlich durch M. Giuliani (gegen das 
Jahr 1810) wieder in die Mode. Burney traf schon im Jahre 
1 772 in Wien einen sehr geschickten Guitarrespieler in der Per- 
son des Abbate Costa, eines geborenen Portugiesen. Jedenfalls 
war Costa hierin eine ganz vereinzelte Erscheinung und mochte 



*) Josepha Müller (später verehlichte Gollenliofer), geb. in Wien 176% 
machte, von Kaiser Josef II. unterstützt, schon als junges Mädchen Kunst- 
reisen nach Italien und Deutschland. Nach Wien zurückgekehrt, wurde sie 
Polospielerin im Hoftheater-Orchester und Lehrerin der jungen Erzherzoginnen. 
Sie dürfte Ende der Dreissiger Jahre gestorben sein. Das „Jahrbuch der Ton- 
kunst 4 * von 1796 führt sie in folgender charakteristischer Weise auf: „Müller, 
Mademoiselle, ein merkwürdiges Genie. Als eine Bürgerstochter ohne 
Gelegenheit, durch Umgang mit der feinen Welt ihren Geschmack zu den 
zärtlichen Tönen der Harmonie zu bilden, erwachte ihr Gefühl von gelbsten 
und stieg in der Tonkunst so hoch, dass sie wirklich für die grtisste Harfen- 
spielerin Wien's geachtet wird. Sie giebt den Erzherzoginnen Unterricht* 1 
(p. 45.) - 
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sein Instrument noch aus seinem Vaterlande mitgebracht haben, 
wenn es überhaupt eine wirkliche Guitarre im modernen Sinn 
und nicht etwa eine Mandoline war. In den letzten Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, nochmehr zu Anfang des 19. galt Wolf 
in Wien als geschickter Guitarrespieler. Doch findet sich von 
irgend einem öffentlich gespielten Guitarreconcert in Wien im 
vorigen Jahrhundert noch keine Spur. 

Die Mandoline (eine Tochter der Laute, sowie die Gui- 
tarre) war gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts auch in 
Wien bereits im Absterben, fand aber hie und da noch einen 
älteren Liebhaber. Auf den Concertzetteln fällt sie uns nur ein- 
mal auf und in wunderlicher Umgebung. Die Tonkünstler-Societät 
gab nämlich in ihrer Weihnachtsakademie 1798 unter anderem 
ein „Concert flir Ciavier, Mandoline, Trompete und 
Contrabass (!) von L. Kozeluch". 

Da wir eben von veralteten Instrumenten sprechen, so möge 
an dieser Stelle noch des Barytons und der Lyra tedescha 
Erwähnung geschehen, Instrumente, welche noch mit der musika- 
lischen Thätigkeit Josef Haydn's in enger Verbindung stehen, 
aber nach seinem Tode fast nicht mehr genannt werden. 

Das Bary ton (Viola di Bordone) etwa um das Jahr 1700 
erfunden, hatte die Gestalt der Viola di Gamba (Gambe) und 
5 bis 7 Darmsaiten, die mit dem Bogen gestrichen wurden. Hin- 
ter diesen, im ausgehöhlten Halse, befanden sich aber noch 8 bis 
16 Drahtsaiten, die man zugleich mit der Spitze des Daumens 
spielte. „Man glaubte zwei Instrumente zu hören, eine Gamba 
und eine Mandor-Zither." Im Dienste des Fürsten Esterhazy, 
der das Baryton mit Vorliebe spielte, hat Haydn nicht weniger 
als 163 Stücke flir dies Instrument componirt Josef Haydn 
hatte auch auf den Tod Friedrich des Grossen eine Cantate 
für Gesang und Baryton geschrieben, die mit den Worten: „Er 
ist nicht mehr. Tön' trauernd, Baryton!" begann 1 )- Das Baryton 
scheint sich in den Wiener Kreisen noch relativ am längsten 
erhalten zu haben. Als der Barytonspieler Carl Franz aus der 
fürstlich Esterhazy' sehen Capelle 1788 in Nürnberg concertirte 
( — in Wien ist von Concerten desselben nichts bekannt — ) war 



*) „Mus. Realieitung« vom Jahre 1788, Nr. 8. 
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das Instrument schon ein selten gewordenes. Einer der letzten 
Barytonspieler war Vincenz Hauschka in Wien (geb. 1766), 
der später als Mitbegründer der „Gesellschaft der Musikfreunde" 
sich verdient machte. Im Jahre 1793 als Hofbeamter in Wien 
angestellt, übte Hauschka auf den Wunsch der Kaiserin Theresia 
das Baryton und producirte sich darauf häufig bei Hof mit eigens 
für ihn componirtcn Stücken vonEybler, Paer, Weigl U.A. 

Die „Lyra tedescha" (Leyer) gegen den Ausgang des 
vorigen Jahrhunderts nur noch von vereinzelten Privatliebhabern 
geübt, war das Lieblingsinstrument des Königs von Neapel, der 
1790 in Wien anwesend, sofort Haydn rufen Hess, um von ihm 
einige neue Compositioncn für die Leyer zu bestellen *). 

Unter die seltensten Concert- Instrumente gehören gewiss 
die Pauken. Die Production des J. G. Roth aus Nürnberg 
auf 16 Pauken im Kärntnerthortheater am 28. April 1798 war 
ohne Zweifel der letzte Nachklang der einst weltberühmten Kunst 
der „Hofpauker." 

Glasharmonika und verwandte Instrumente. 

Im Jahre 1791 concertirte in Wien Marianne Kirchgess- 
ner und Herr Röllig 7 beide Virtuosen auf der Harmonika. 
Dieses jetzt völlig verschollene Instrument spielt in dem Musik- 
leben des vorigen Jahrhunderts eine so eigenthümliche Rolle, dass 
wir einen Augenblick dabei verweilen müssen. 

G-ewöhnlich gilt der berühmte Benjamin Franklin fiir den 
Erlinder der Glasharmonika. Er hat indessen nur die bereits von 
Puckeridge und Delaval ausgeführten Versuche, benetzte Gläser 
durch Reibung zum Tönen zu bringen, wesentlich vervollkommt 
und dem neuen Instrument den Namen „Harmonika" gegeben. 
Die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, namentlich in London 
beliebten „Musical glasses" waren die primitiven Vorläufer der 
Harmonika: eine in mehreren Reihen zusammengestellte Anzahl 
Gläser, die je nach der Höhe des Tons mit mehr oder weniger 
Wasser gefüllt, durch Streichen der Finger am Rande des Glases 
zum Klingen gebracht wurden. Gluck selbst hat im Jahre 1746 
im Haymarkettheater zu London ein Concert auf diesem angeb- 

l ) „Muflikal. Correspondenz" vom Jahre 1790, Nr. 19. — Vergl. auch 
Gyrowetz' Selbstbiographie. 
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lieh von ihm erfundenen Instrument von 26 Trinkgläsern gege- 
ben 1 ). Die Engländerinnen Marianna und Cäcilia Da vi es, Ver- 
wandte Franklins, machten zuerst die Welt mit den süssen, schar- 
fen Klängen der „Harmonika" bekannt. Die beiden Schwestern 
bereisten in den Jahren 1768 bis 1783 Frankreich, Italien und 
Deutschland, liessen sich in Wien bei Hofe hören und erfuhren 
von Maria Theresia grosse Auszeichnung. Hier schrieb Mcta- 
stasio zu den Vermälungsfeierlichkeiten einer österreichischen 
Erzherzogin eine Ode, welche bestimmt war, von Cäcilia Da vi es 
gesungen und von ihrer Schwester Marianna auf der Glasharmo- 
nika begleitet zu werden. Die Composition dieser Ode lieferte 
Hasse 1 ). In Wien verlegte sich hierauf Dr. M e s m e r , der 
Freund der M o z a r tfschen Familie, auf das durch die D a v i e s 
in Mode gekommene Instrument. Er spielte, wie Leop. Mozart 
berichtet (1773), die Glasharmonika vortrefflich, „als der Einzige, 
der sie ordentlich gelernt hatte" 5 ). Doch trat er damit nicht vor 
die Oeffentlichkeit. 

Hierauf war es die blinde Marianne Kirchgessn er (geb. 
1770, gest. 1808), welche zu Ende des vorigen Jahrhunderts mit 
der Glasharmonika Deutschland in schwärmendes Entzücken ver- 
setzte. Dies Entzücken, das manches poetische Gemüth erfüllte, 
spiegelt die deutsche Sentimentalitätsepoche, die JtVerther- 
Schwärmerei musikalisch wieder. Und dieses eulturhistorische 
Symptom ist's, was uns die verschollene Glasharmonika heute 
noch interessant macht. Man braucht sich nur der zahlreichen 
Stellen inJeanPaul zu erinnern, welche dies Instrument feiern 4 ) 



') C. F. Pohl, „Mozart in London" , p. 60. — 

*) B. Franklin's Works. (Boston 1840) vol. I. part second, cap. II, 
p. 268. — 

■) Jahn's „Mozart«. I. S. 113. — 

*) So lesen wir in Jean Pauls „Titan" (Band XV. S. 368 : „Sie ging 
hinab, das melodische Requiem des Tages stieg herauf — der Zephyr des 
Klanges, die Harmonika, flog wehend über die Gartenblüten — und die Töne 
neigten sich auf den dünnen Lilien des aufwachsenden Wassers, und die Sil- 
berlilien zersprangen oben vor Lust und Wonne in flammige Blüten — und 
drüben ruhte die Mutter Sonne lächelnd in einer Aue und sah gross und 
zärtlich ihre Menschen an." — Folgende Explosion im Hesperus (Band VI 
8. 93) macht der eben citirten vielleicht noch den Rang streitig: „O! der 
Schmers der Wonne befriedigte ihn, und er dankte dem Schöpfer dieses me- 
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der Lobgedichte Wielands, Schuberts u. A., um wahrzu- 
nehmen, dass die Schwärmerei für dies musikalisch dürftige, senti- 
mentale, nervenaufregende Instrument keine vereinzelte Kunst- 
liebhaberei, sondern im Zusammenhang mit einer allgemeinen 
herrschenden Stimmung war. Marianne Kirchgessner concer- 
tirte im Jahre 1791 in Wien, wo Mozart von ihrem Spiel ent- 
zückt, für sie ein Quintett („Adagio und Rondo", Nr. 617 bei 
Köchel) für Harmonika, Flöte, Oboe, Viola und Violoncell, 
schrieb. 

Zu den ergötzlichsten Zeichen jenes Kirchgessner-En- 
thusiasmus zählen wir das Schreiben, womit ein Fräulein von 
Palm der Kirchgessner eine „sehr schöne Chocoladetasse 
mit einem silbernen Löffelchen" zusandte, und welches die „Mu- 
sikal. Correspondenz" von 1791 (Nr. 12) wichtig genug fand, 
um es zu veröffentlichen: „Liebe und Achtung reicht Ihnen das! 
Ihre Seele, sanft und lieblich wie das tiberirdische Instrument, das 
Ihre liebe zarte Hand so angemessen rührt, — Ihre Seele nahm 
dies Herz Ihnen hin! Sie erzeigen mir eine Wohlthat, wenn 
Sie manchmal aus dieser Tasse trinken" *). 

Die Kirchgessner starb 1808 in Schaffhausen. Der 
Componist W. J. Tomaschek in Prag gab der allgemeinen 

lodischen Edens, dass er mit den höchsten Tönen der Harmonika, die 
das Herz des Menschen mit unbekannten Kräften in Thränen zersplittern, wie 
hohe Töne Qläser zersprengen, endlich seinen Busen, seine Seufzer und seine 
Thränen erschöpfte: unter diesen Tönen, nach diesen Tonen gab es keine 
Worte mehr; die volle Seele wurde von Laub und Nacht und Thränen zu- 
gehüllt — das sprachlose Herz sog schwellend die Töne in sich und hielt 
die äusseren für innere — und znletzt spielten die Töne nur leise wie Zephire 
um den Wonneschlaftrunkenen ! u — Zahlreiche Erwähnungen der Glashar- 
monika finden sich bei JeanPaul (Berliner Gesammtausgabe v. 1840), noch 
im Hesperus Band VII, 3. Theil, S. 116 und 183. Titan, Band XV, 
S. 59, 222, 377, 390, 392; Qu in tu 8 Fixlein, Band III., S. 61, 215 etc. 

l ) Die Ueberschwänglichkeit dieser ziemlich lang nachklingenden Sen- 
timentalitäts-Epoche spricht sich auch in den Titeln zahlloser Musikstücke 
aus, wovon uns manche drollig genug vorkommen. So erschien bei Bossler 
in Speyer 1791 eine periodische Sammlung „leichter Sing- und Schlagstücke" 
unter dem Titel : Rosen auf d as Ciavier meiner Minna. (Darunter Lieder 
wie „die Schamhaftigkeit tf , „die Schönheit meines Mädchens" etc.) In der 
Musikal. Correspondenz v. 1791 wird die Pränumeration auf eine Lieder- 
sammlung eröffnet, welche betitelt ist: „Die Umstimmung der Misstöne 
des widrigen Schicksale der leidenden Julie am Pianoforte." 
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Trauer musikalischen Ausdruck durch eine „Fantasie für die 
Harmonika, am Grabe der Kirchgessner." 

Die Franklin'sche Harmonika gab alsbald Anlass zu einer 
Menge Verbesserungen und Veränderungen, zu zahlreichen ähn- 
lichen Instrumenten, mit einer Menge neuen, meist poetisch und 
exotisch klingenden Namen. Da man fand, dass das Reiben der 
Glasglocken mit den Fingerspitzen die Nerven erschüttere, verfiel 
man auf den Gedanken, eine Tastatur damit zu verbinden. Dies 
war das Princip der R ö 1 1 i g'schen „Tastenharmonika" oder „Cla- 
vierharmonika" , welche einem kleinen Ciavier ähnlich sah '). 
Roll ig*)], der auch mit einem selbst erfundenen Bogenflügel 
„Xenorphika" wie früher mit der „Orphika" Aufsehen machte, 
lebte längere Zeit als Beamter in Wien, und liess sich da wieder- 
holt öffentlich hören. 

Die Harmonika war noch zu Anfang dieses Jahrhunderts 
so beliebt und verbreitet, dass Ferdinand Pohl im Jahre 1812 
sein Concert in Berlin mit einem Trio fiir drei Harmonika's 
eröffnen konnte. 

Die deutschen Musikzeitungen in den letzten zwanzig Jahren 
des vorigen und im ersten Decennium des gegenwärtigen Jahr- 
hunderts geben den besten Massstab für den Eifer, womit man 
sich damals mit der Harmonika und allen ihren Verbesserungen 
befasste, von der Wichtigkeit, welche man ihr beilegte. Der 
Componist Naumann schrieb im Jahre 1784 auf Ersuchen der 
Herzogin Dorothea von Kurland mehrere Quartette für Flöte, 
Geige, Bratsche und Glasharmonika. Er gestand trotzdem, dass 
ihm nur die Laute wirksam mit der Harmonika vereinbar 
scheine; alle andern Instrumente verlören zu sehr neben der 
Harmonika 3 ). 

Man glaubte selbst an eine Zukunft dieses Instrumentes im 
Orchester, z. B. bei einer Oper, „wo auf einer wüsten Insel das 
Gesäusel des Windes und Stimmen unsichtbarer Geister ertönen 



*) Nähere Details finden sich in der trefflichen Broschüre: „Zur Ge- 
schichte der Glasharmonika a v. C. F. Pohl; Wien bei Gerold, 1862. 

•) Carl Leop. R. geb. in Wien 17*1, pnblicirte 1787 in Berlin die Bc 
Schreibung seiner Ciavierharmonika. In Wien wurde er Bibliotheks-Officxal 
1797. Gest. 1804. 

•) G. Naumanns Biographie y. G. A. Meissner, p. 888, 361. 
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sollten." Der Componist P. Schulz, der in diesem Sinne die 
Gesänge und Zwischenspiele zu „Minona" componirte, ging des- 
halb täglich zu Röllig, um sich genau in Ton und Stimmung für 
dieses Gedicht zu versetzen *). 

Die Neuheit der Harmonika reizte bald zu zahlreichen „Er- 
findungen" neuer Instrumente, womit die vorgeschrittene Akustik 
und musikalische Mechanik sich gefiel 

Es erschien Chladny mit seinem „Euphon u und „Cia- 
vicylinder", Ka uff mann mit dem „Harmonichord", Müller mit 
dem „Harmonicon", Buschmann mit dem Terpodion. Dann 
folgte die Xyloharmonika (oder Triphon, ein aufrechtstehen- 
der Flügel mit Holzstäben, von Colophonium - bestrichenen , be- 
handschuhten Händen gespielt; — das Uranicon von Uhde 
mit Friction an Holz anstatt an Glas, — das Panmelodicon 
von Leppich, welches Metallstäbe durch ein Schwungrad mit 
einer Metallwalze in Berührung brachte etc. etc. 

In Wien kam die kindische Passion, namentlich der Gros- 
sen, für künstliche Spieluhrwerke und Musikautomaten 
hinzu. Der Mechaniker Johann Mälzel, Regensburger von 
Geburt, kam 1790 nach Wien und versah den Hof und die Ari- 
stokratie mit kostbaren Spieluhren, musicirenden Ruhebetten, Se- 
cretärs u. dgl. *). 

Die Glasharmonika und alle ihre Abarten überlebten sich 
bald nach dem Beginne des 19. Jahrhunderts und wurden end- 
lich durch die Erfindung der Phy sharmonika (von Häckel 
in Wien 1824) vollständig überholt und beseitigt. 

*) Cramer, Magazin, IL Jahrgang, 1787, S. 1389. 

f ) Freiherr v. Braun besass von Mälzel eine Maschine, mit dem Ge- 
mälde des Vesuvs, welche ein doppeltes Echo gab. Im Tempel der Nacht iu 
Schönau war am Plafond eine Mälzeische Maschine angebracht, welche, 
den gestirnten Himmel vorstellend „mit ergreifenden Geistertönen der Har- 
monika durch Fantasien von S a 1 i e r i s Composition entzückt 44 . Kaiserin Maria 
Theresia hatte von Mälzel eine kleine Panharmonika mit einem Flöten- 
Echo, welches aus einer gegenüberstehenden Optik, die eine Schweizergegend 
vorstellt, in einer Entfernung von 40 Schuh hervorging. (Vaterland. Blätter, 
Jahrg. 1808, S. 112.) 
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Eine Zusammenstellung der Bearbeitungen Shakespeare'- 
scher Dramen für die deutsche Bühne würde einen sehr schätz- 
baren Beitrag zur Theater-, Literatur- und zur Sittengeschichte über- 
haupt liefern. Alle Untersuchungen über den Einfluss Shakespeare'» 
auf die Entwicklung des deutschen Geistes müssen lückenhaft 
bleiben, so lange man nicht die Gestalt kennt, in welcher seine 
Schöpfungen zuerst vor das deutsche Volk traten. Denn, mag 
gegenwärtig das Verhältniss umgekehrt sein, mag heute die grosse 
Mehrzahl der Zuschauer die genaue Bekanntschaft mit dem Dich- 
ter schon in das Theater mitbringen, vor hundert Jahren l ) lernte 
das grosse Publikum seine Werke erst durch die Aufführung ken- 
nen, und beurtheilte ihn nach der Form, in welcher er dort vor- 
geführt wurde. Wohl erschienen die Uebersetzungen Wieland's 
und Eschenburg's 1762 und 1775, aber unser Nationaleigenthum, 
unser Hausbuch ist Shakespeare doch erst durch Schlegel gewor- 
den, — eine Thatsache, deren Bedeutung man heute hier und da 
scheint vergessen oder unterschätzen zu wollen. Man muss auch 
den „Theaterdichtern" jener Zeit lassen, dass sie früher als viele 
Hochgebildete in den Dramen des Briten eine aussergewöhnliche 
Erscheinung erkannten. Sie suchten sich dieselben zunutze zu machen, 
aber theils war ihr eigener Geschmack noch zu befangen , theils 
wussten sie zu gut, was sie ihrem Publikum bieten mussten, was 
sie demselben nicht bieten durften, als dass sie mit Pietät an die 
Bühnenbearbeitung gegangen wären. Sie Hessen nicht blos weg, 
was ihnen fremdartig, anstössig oder überflüssig erschien, son- 
dern „dichteten hinzu u in der rücksichtslosesten Weise und oft 
in solchem Umfange, dass man das Original kaum wieder erkennt. 

*) Falls noch früher „englische Comödianten" Stücke Skakespeare's 
aufgeführt haben sollten, so kann da« hier doch nicht in Betracht kommen, 
da sich eine stetige Entwicklang seines Einflusses erst von der Zeit an verfol- 
gen laust, in welcher das regelmässige Drama dauernden Sieg über das Steg- 
reifspiel errang. 
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Vorwürfe werden wir ihnen deswegen kaum machen dürfen: 
noch jetzt betrachten viele Bearbeiter die Dichtungen des Unver- 
gleichlichen als herrenloses Gut, mit dem sie nach Gutdünken 
schalten könnten und noch auf mancher deutschen Bühne werden 
Gespräche unter Shakespeares Namen geführt, von denen seine 
Seele nichts gewusst hat. Und am allerwenigsten hat einen Tadel, 
dem er nicht immer entgangen ist, der Mann verdient, welcher 
sich das grösste und bleibendste Verdienst um die Einbürgerung 
unseres Dichters erworben hat, Schröder, denn er ging mit vol- 
lem, klarem Bewusstsein vor und stellte nach und nach den Text 
immer vollständiger her. 

Eine solche Uebersicht zu gewinnen, ist aber mit grösseren 
Schwierigkeiten verbunden, als dem ersten Blick sich darstellen. 
Die Quellen sind durchweg, wenn überhaupt noch vorhanden, 
schwer aufzuspüren. Die Theater, an welche man doch zunächst 
gehen möchte, besitzen selten ältere und geordnete Bibliotheken ; 
sogar im Archiv des Burgtheaters forscht man meist vergebens 
nach: was lässt sich von weniger stabilen, weniger gepflegten 
Instituten erwarten ! Aber auch mit der vollständigsten Sammlung 
von Theaterstücken des vorigen Jahrhunderts wäre noch wenig 
geholfen. Wie der Dialog, so wurden auch der Titel des Stückes 
und der Ort der Handlung geändert, die Personen umgetauft; 
und durch so wesentliche Thätigkeit meinte der Bearbeiter das 
Recht erworben zu haben, das Ganze für sein Werk auszugeben, 
den Namen Shakespeare's völlig zu verschweigen. Der Gebrauch 
hat sich lange erhalten, vor zwanzig Jahren las man noch auf den 
Zetteln des Burgtheaters: „Viola, Lustspiel von Deinhardstein" 
u. dgl. m., und die Folge ist, dass man die ganze Bibliothek 
durchsuchen müsste, um etwa noch einem verkappten Shakespeare 
auf die Spur zu kommen: eine Arbeit, zu welcher der mögliche 
Gewinn doch ausser allem Verhältnisse stünde. 

Die angedeuteten Umstände müssen die Mängel dieses Auf- 
satzes entschuldigen. Einiger Lücken bin ich mir selbst bewusst 
So erwähnt Mej'er, der Biograph Schröders, dass auch „Maass 
für Maass" im Nationaltheater gegeben worden sei ; und es wäre 
gewiss recht interessant zu sehen, wie man damals sich mit den 
Bedenken abgefunden hat, welche heute der Behandlung eines so 
heiklen Vorwurfes im Wege stehen würden. Aber alle Mühe, das 
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Stück aufzutreiben, war umsonst, sogar Herrn Franz Haidinger 
fehlt es, dem ich manchen anderen Nachweis danke. In Wien 
mag das Stück nicht gedruckt worden sein, da es schnell wieder 
vom Repertoir verschwand und die „Sammlung von Schauspielen 
für's Hamburgische Theater" (Schwerin 1790 — 1794), welche mit 
Schröder's Bearbeitung des genannten Stückes beginnt, scheint 
ganz verschollen zu sein. So ist mir vielleicht noch eines oder 
das andere unter einer Maske entgangen. Das Thema überhaupt 
in Beschränkung auf Wien und das Burgtheater zu behandeln, 
das rechtfertigt sich aber wohl (ganz abgesehen von der Stellung, 
welche das Theater in Wien, und Wien in der Geschichte des 
deutschen Theaters einnimmt) durch die Thatsache, dass eben 
diese Bühne die erste in Deutschland war, welche Shakespeare 
gab. (Vergl. Devrient, Gesch. d. deutschen Schauspielk. IL 237.) 

Nach den Registern des Burgtheaters eröffnete übrigens nicht 
Macbeth, wie Devrient angibt, sondern Richard HI. die Rei- 
henfolge der Stücke Shakespeares, 28. April 1770. Dieser 
Richard ist aber jenes Drama Christian Felix Weisse's, das längst 
vergessen sein würde, hätte es nicht Lessing Gelegenheit zu einer 
seiner bedeutendsten Kritiken gegeben. Weisse erklärte, das Werk 
Shakespeare's erst kennen gelernt zu haben, als er das seinige 
beendet hatte. Diese Erklärung ist mir allerdings stets verdächtig 
vorgekommen bei einem Schriftsteller , welcher sich so viel mit 
dem Theater beschäftigte, sich die Aufgabe setzte, den deutschen 
Dramatikern zu zeigen, wie sie die Vorzüge der Engländer und 
der Franzosen mit einander vereinigen, von den Engländern „die 
grossen tragischen Situationen, die Bearbeitung und Absteckung 
der Charaktere, den edlen, kühnen und erhabenen Ausdruck und 
die Sprache der Empfindung und Leidenschaften, von den Fran- 
zosen die Uebereinstimmung der einzelnen Theile mit dem Gan- 
zen, die gezüchtigte und feine Sprache des Hofes, die Gefällig- 
keit und die Liebe, und endlich die Regelmässigkeit und Ord- 
nung" lernen könnten; der endlich in der Vorrede zu seinem 
Drama „Romeo und Julie" die Bekanntschaft mit Shakespeare 
als selbstverständlich sogar bei dem Publikum voraussetzt In- 
dessen Lessing bescheinigt ihm ja ausdrücklich, dass er gar nicht 
im Stande gewesen sein würde, ein Plagium an Shakespeare zu 
begehen; „wenn man den Aermel aus dem Kleide eines Riesen 
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für einen Zwerg recht nutzen will, so muss man ihm nicht wie- 
der einen Aermel, sondern einen ganzen Rock daraus machen". 
Mit diesem Richard brauchen wir uns also hier nicht zu beschäf- 
tigen, wer ihn näher kennen lernen will, schlage in der Drama- 
turgie das 73. Stück nach. Nur das sei hier noch erwähnt, dass 
der Weisse'sche Richard mit dem Jahre 1789 von den Bretern 
des Burgtheaters verschwand '), der Shakespeare'sche aber erst 
1852 auf denselben erschien! Andere Theater versperrte lange 
Zeit eine Prosabearbeitung des Weisse'schen Drama's. 

Romeo und Julie von Weisse, welches am 12. Septem- 
ber 1772 zum ersten Male gegeben wurde, verhehlt nicht die 
Anlehnung an die britische Dichtung. In jener Vorrede, welche 
uns heutzutage so viel Vergnügen macht, leugnet der Dichter 
allerdings „die stolze Absicht sich mit Shakespeare zu messen", 
doch die Ueberzeugung denselben wesentlich verbessert zu haben, 
leuchtet deutlich genug hervor, wenn er sich rühmt, an die ur- 
sprünglichen, Shakespeare verborgenen Quellen der Geschichte 
gegangen zu sein und an der Hand Bandello's und Luigi's da 
Porto ein ganz neues Stück aus dem älteren gemacht zu haben. 
Shakespeare schöpfte aus einer Uebersetzung der Novelle Ban- 
dello's. „Verschiedene der schönsten Situationen sind daselbst aus- 
gelassen, andere sehr unschickliche hinzugedichtet und die Haupt- 
katastrophe von Julien's Erwachung, da Romeo noch lebt, findet 
sich daselbst ebenso wenig: Shakespeare hat sie also auch nicht 
genützt. Im Gegentheil hat er sein Stück mit vielen trivialen, 
überflüssigen und zur Handlung unnöthigen Dingen überladen, 
der Witz fliesst in manchen so über, dass er in's Kindische fällt 
Die häufigen Reime, die er dazwischen mengt, schwächen die 



l ) 1781 war derselbe in „neuer Auflage" auf die Bühne gekommen. 
Der Allg. Theater- AI manacli bemerkt dazu: „Die Veränderungen sind sehr 
unbeträchtlich und von den eigentlichen, von Leasing so scharf gerügten 
Fehlern des Stückes ist keiner geändert. Richard ist noch der nftmlich kalt- 
blütige, sich am Jammer der Mutter und Schwester kitzelnde Teufel ohne 
einen Funken Menschlichkeit. Ein paar Tiraden sind mehr zum Schaden als 
Nutzen des Stückes weggeschnitten, denn da der Schauspieler in so einem 
Stücke schon nichts mehr als trageriren kann, so ist es sehr unrecht, ihm 
auch dies noch zu rauben, so dass sich also gar nichts weiter mit der Rolle 
machen lässt. Unsere Schauspieler waren übrigens so klug (!), die Verse der 
alten Ausgabe beizubehalten, so wie sie es für gut fanden." 
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Wahrscheinlichkeit der natürlichen Unterredung, die im drama- 
tischen Dialog so unentbehrlich ist, hauptsächlich wo die Scene 
und Handlung aus dem häuslichen Leben genommen sind u. s. w. u 
Diese beinahe hundert Jahre vor anno Rümelin geschriebene 
Kritik bereitet uns hinlänglich auf das vor, was wir in dem neuen 
„bürgerlichen Trauerspiel" finden. Die von Shakespeare anglisir- 
ten Namen der italienischen Familien sind in ihrer Reinheit wie- 
der hergestellt, das Personenverzeichniss kennt weder Tybalt noch 
Paris — ersterer ist bereits erschlagen, letzterer figurirt als Graf 
Lodrona nur hinter der Scene — , weder Escalus noch Mercutio; 
die geschwätzige Amme ist in eine gesetzte Vertraute Laura ver- 
wandelt und Bruder Lorenzo in einen Arzt Benvoglio. Da ist 
nichts von den Wortgefechten und Raufhändeln der Partisane 
der beiden Häuser, nichts von den Scenen auf dem Balle und 
im Garten, alles das gehört zu den „trivialen und unnöthigen" 
oder zu den „unschicklichen" Dingen; nicht aus dem Liebes- 
rausche stört die Beiden der Ruf der Lerche auf, sondern aus 
einem, namentlich von Seiten Romeo's, höchst ehrbaren Gespräche. 
Julie will in Männertracht mit dem Geliebten fliehen , er wirft 
ein* „Bedenke Deinen Stand ! In einer solchen Verkleidung . . .", 
und sie entgegnet: „Stille, Romeo, schäme Dich! Ist der Stand einer 
geprüften Zärtlichkeit nicht die höchste Würde einer liebenden 
Frau?" Die Handlnug beginnt mit der Mitte des dritten Actes 
bei Shakespeare, all' die farbenprächtigen Scenen, fast das 
ganze zauberhafte Liebesgedicht ist weggestrichen- den Inhalt 
erzählt Julie ihrer Vertrauten. Am wenigsten beschädigt blieb 
Capulet, doch wurde der polternde Hitzkopf zum regelrechten, 
bürgerlichen Tyrannen ausgearbeitet „Geh' nur, unbiegsamer 
Vater!" ruft ihm Julie einmal nach. Auch schliesst die Tragödie 
nicht mit der Versöhnung der Feinde , Capulet geht zerknirscht 
ab, ordnet indessen noch ein „stilles" Begräbniss der (schein- 
todten) Julie an, damit dem Montecchi keine Gelegenheit werde, 
eines Grames zu spotten, Benvoglio hat, als die Liebenden wirk- 
lich todt sind, das letzte Wort: „Fliehe, Benvoglio, fliehe, ehe 
Dich die Rache ereilt!" — Romeo und Julie erhielt sich in die- 
ser Gestalt ebenfalls bis 1789; 1816 kam die im Wesentlichen 
noch jetzt geltende Einrichtung Goethe's an die Reihe. 

Die Selbstüberhebung, welche uns bei Weisse entgegen 
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tritt, erscheint in ganz anderem Lichte, wenn wir den Zustand 
der Aesthetik zu seiner Zeit berücksichtigen. Die angesehensten 
Kunstkenner theilten seinen Glauben, dass er Shakespeare verbes- 
sert habe, bis Lessing dazwischenfuhr. Ausserdem war Weisse 
immerhin eine achtbare literarische Persönlichkeit und sicher 
nicht ohne dichterischen Beruf. Aber in welche Region versetzt 
uns der erste Macbeth, welchen in demselben Jahre das Wie- 
ner Nationaltheater erlebte ! Dort der im französischen G-eschmack 
befangene raittelmässige Dichter, hier ein (nach dem Zeugniss 
seiner urtheilsfähigen Zeitgenossen) schlechter Schauspieler, ein 
Mensch ohne Geschmack und Bildung. Der jüngere Stephanie 
nämlich war es, der sich ungenirt als Verfasser des Trauerspiels 
Macbeth nannte und dies in einer höchst ergötzlichen Vorrede, 
der Carricatur jener Weisse'schen , zu rechtfertigen suchte ; 
derselbe Gottlieb Stephanie, welcher Sonnenfels als „Tadler 
nach der Mode" auf die Bühne brachte, welcher diesem, später 
Schröder und endlich Kotzebue das Leben so sauer machte, 
und hauptsächlich der letzteren längeres Wirken in Wien ver- 
hinderte, der sich überhaupt in den Kopf gesetzt zu haben schien, 
praktisch zu beweisen, dass die damalige republikanische Ver- 
fassung für ein Theater nioht passe. Die Vorrede ist so originell, 
so charakteristisch, das Buch so selten, dass ich wohl die Haupt- 
sätze hier wiedergeben darf. „Macbeth?" fängt er an. „Das 
braucht ja nur aus dem Shakespeare abgeschrieben zu werden. 
So? Sie erzeigen mir viel Ehre, wenn Sie mein ganzes Stück als 
abgeschrieben annehmen. Aber itzt nehmen Sie hurtig den Shakes- 
peare zur Hand, halten ihn gegen mein Stück und finden: dass 
ich nur einige Scenen, so wie sie vorliegen, genutzt; und itzt 
finden Sie auch gleich so einen erschrecklichen Unterschied in 
der Sprache, dass man mit Händen greifen kann, was ich abge- 
schrieben. Nur dieses," fährt er ironisch fort, „ist gut, das übrige 
elend. Wie wird es also dem Stücke ergehen ! Wenn nur einige 
Scenen gefallen können , so muss ohne Zweifel das Publikum 
einschlafen, denn diese können das übrige Gewäsche ohnmöglich 
verdauen machen. Dass Gott erbarm! Ja, wenn diese muthwilli- 
gen Machtsprüche wahr wären : so müsste ich freilich meine Mühe 
bedauern. Aber zum Glück sind diejenigen Modekunstrichter, die 
ich hiemit meine, die ihre Urtheile theils schriftlich, theils münd- 
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lieh der Welt aufdringen, just diejenigen, auf die am wenigsten zu 
achten ist u Folgen verschiedene Invectiven gegen jene ungerechten 
und dann eine nur für die „billigen Kunstrichter" bestimmte 
Auseinandersetzung über die Principien, die ihn bei dem Bemühen 
leiteten , den ihm „so vorzüglich scheinenden Stoff vor das 
Theater brauchbar zu machen." Er hat sich so viel als möglich 
treu an Buchananius Historie von Schottland gehalten, treuer als 
Shakespeare, verfehlt auch nicht, im Vorübergehen den „Ein- 
heiten" seine Verbeugung zu machen. Mit dem Respect vor der 
Geschichte und vor dem französisch zugerichteten Aristoteles ist 
es aber eben so ernst gemeint, wie mit der Zerknirschung über 
die „Verwegenheit sich an Shakespeare gewagt zu haben." Er 
sieht nur das Material für ein Spectakeis tück, und zwar ein 
Spectakelstück für ein aufgeklärtes Publicum, dem man „mit 
Hexentänzen nicht beschwerlich fallen" darf. Den Tod Macbeth's 
endlich glaubte er „theatralischer" einrichten zu müssen. Von der 
psychologischen Entwicklung ist keine Spur übrig geblieben. 
Wir lernen hier Macbeth gleich als König kennen, der bereits — 
siebzehn Jahre herrscht; Stephanie hat im Buchanan gefunden, 
dass so lange Zeit zwischen der Ermordung Duncan's und dem 
Tode Macbeth's gelegen. Dieser hat zehn Jahre lang weise regiert, 
dann machte ihn der Geiz zum Tyrannen, die Than's beginnen 
abzufallen, Malcolm bricht mit einem englischen Heere ins Land. 
Banquo, des Königs Mitschuldiger, macht ihm Vorhaltungen und 
wird dafür von Macbeth selbst ermordet. Fleance ist der Lieb- 
haber Gonerirs, einer Tochter Macduf s, welche der König ver- 
führen will. Zum Ersatz für die Hexen erscheint Duncan's Geist 
wiederholt, auch sein Standbild redet und droht zu Zeiten. Als 
Malcolm das Schloss Dunsinan erstürmt, bringt Lady Macbeth 
im Wahnsinn ihren Gemal um, kommt dann wieder zur Besin- 
nung, das Schloss geräth in Brand, „der Saal stürzt ein und 
beider Körper werden mit Rauch und Flammen bedeckt." Jetzt 
bleibt nur noch übrig, eine Probe der Sprache zu geben, welche 
sich von der Shakespear'schen „so erschrecklich" unterscheidet. 
Die Königin spricht zu Fleance von Goneril: 

„Sie ist in mein Herz fest gepfropft, und ich könnte sie 

nicht anders herausbringen, als indem ich den Stamm ausrotten 

wollte, ich mit der Wurzel desselben zugleich den Boden heraus- 

19» 
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reissen müsste. Wegen der Treue und Begebenheit (sie) eures 
Vaters wünschte ich euch mit Gonerillen , der Gespielin meines 
Herzens zu belohnen; aber ihr Vater wirft mir durch Ungehor- 
sam Hindernisse in den Weg . . ." Und Fleance antwortet : „Gnä- 
digste Königin! Meine Lippen werden von dieser königlichen 
Gnade noch Dank lispeln, wenn das unersättliche Gerippe schon 
mit der Sense das Leben von meiner Zunge wird abgeschnitten 
haben u. s. w." — Uebrigens kommt dann und wann wirklich 
eine gewisse rohe Kraft zum Vorschein und lässt Stephanie den 
Ton Shakespeare's mindestens eben so gut treffen, wie man- 
chen späteren Nachahmer desselben. 

Der Macbeth Stephanies scheint nicht viel Anklang gefun- 
den zu haben ; vielleicht waren die parteiischen „Modekunstrichter" 
daran Schuld. Eine neuere Bearbeitung, der die Schiller'sche zu 
Grunde lag, kam 1808 in's Repertoire. In der chronologischen 
Reihenfolge das nächste Stück ist Hamlet, von allen Dramen 
Shakespeare's dasjenige, welches die meisten Auffuhrungen 
in Wien erlebte (gegenwärtig beträgt deren Zahl nahe an 200). 
Es liegen verschiedene Bearbeitungen vor. Die älteste, welche von 
Franz Heu fei d herrührt, charakterisirt sich dadurch schon hin- 
länglich, dass Hamlet am Leben bleibt und unter Zustimmung 
seines Vaters die Regierung übernimmt; (Heufeld hat auch 
Romeo und Julie einen „versöhnenden Schluss" angehängt, doch 
ist, so viel ich gefunden habe, seine Bearbeitung im Burgtheater 
nicht gegeben worden.) Laertes fehlt gänzlich, die Reden philo- 
sophischen Inhalts sind grösstenteils getilgt, den Schauspieler 
fordert Hamlet zwar auf, die Stelle vom „rauhen Pyrrhus" zu 
sprechen, unterbricht sich aber selbst mit den Worten: „Wir 
wollen diese Rede auf ein andermal sparen;" Ophelia wird nicht 
wahnsinnig , Polonius (Oldenholm) hat seine charakteristische 
Physiognomie verloren u. s. w. Mit einem Worte, ist der Bear- 
beiter auch nicht so vandalisch mit dem Original umgesprungen, 
wie Stephanie, so zeigt er doch in jeder Scene> dass es ihm nur 
um die Haupt- und Staatsaction zu thun war , dass er an dem 
Problem entweder kein Interesse fand oder doch seinem Publikum 
keines zutraute. So kam Hamlet 1778 (14. Febr.) auf die Bühne. 
In einem Druck „für die k. k. Hoftheater", Wien 1811, für wel- 
chen die Bearbeitung Schröder's mitbenutzt worden, ist manches 
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hergestellt, namentlich in den Rollen des Polonius und der Ophelia, 
auch Laertes greift in die Handlung ein, doch kommt es nicht 
zum Zweikampfe, er und Hamlet versöhnen sich über den Leichen 
des Königs und der Königin. Gründlich reformirt wurde das Buch 
erst 1825. 

1780 am 29. Jänner folgte Lear. Es ist dies die berühmte 
Bearbeitung, welche Lear in den Armen Cordelia's wieder zum 
Bewusstsein erwachen und mit ihr nach Frankreich ziehen lässt. 
Dass höchst willkürlich Scenen zusammengezogen, zwischen denen 
grössere oder geringere Zeiträume liegen, dass viele andere 
ohne ersichtliches Motiv weggelassen wurden, kann hiernach 
nicht mehr befremden. Aber völlig unglaublich klingt es doch, 
dass die ganze Thronentsagung — erzählt wird und Lear erst 
als Gast seiner Tochter Goneril auf der Bühne erscheint Dem 
Buche, welches wiederholt gedruckt wurde („verlegt bei Friedrich 
August Hartmann, Buchhändler am Kohlmarkt und zu finden 
beim Logenmeister beyder k. k. Theater"), ist eine 1779 in 
Leipzig erschienene Bearbeitung von J. C. Bock zu Grunde 
gelegt (Vermischtes Theater der Ausländer, 4 Bde. 1778 — 81). 
In wie weit nachher Schröder zur Revision des Textes beigetra- 
gen habe, kann ich nicht ermitteln. 

In dem nämlichen Jahre führte „die der Schauspielkunst 
sich widmende Jugend" den Sturm in Schink's Bearbeitung im 
Kärnthnerthortheater auf. Der Duft ist dem Märchen so ziemlich 
abgestreift Damit das Ganze in zwei Acte zusammengedrängt 
werden konnte, mussten die poetischen Scenen ihren besten Theil 
hergeben und zur Entschädigung wurden die Spassmacher mit 
allerlei Scherzen ausgestattet, von deren Geschmack eine Probe 
Zeugniss ablegen mag. Trommel und Pfeifen, mit denen Ariel 
die Melodie eines Liedes begleitet, sind in ein Waldhorn verwan- 
delt, bei dessen Klängen Trinkulo ausruft: „Eine närrische Insel 
das ! Die Luft voll Waldhornisten. Wenn eins so einen Wald- 
hornisten beim Athemholen einmal mit hinunterschluckte. Ein 
artiger Spass, der würde eine hübsche Wirthschaft im Bauche 
anfangen. Ich müsste mich todtlachen, wenn ich nach Neapel 
käme und einen musikalischen Bauch hätte." Man spürt die 
Nachwirkung des Tons von Kasperle und Consorten, aber ein so 
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hirnloses Puppenspiel, wie die „Pied de mouton" und Consorten 
hat Schink aus dem Sturm doch nicht gemacht. 

Das nächste Jahr brachte „die bezähmte Widerbel- 
le rin oder Gasner der Zweite", ebenfalls von Schink nach The 
taming of the Shrew frei bearbeitet An Freiheit lässt allerdings 
die Bearbeitung nichts zu wünschen. Die Scene ist „zu Wien und 
zu Nussdorf', Petrucliio heisst Hauptmann von Gasner, eine 
Anspielung auf den seinerzeit berühmten Teufelsbanner, geistlichen 
Kath Joh. Jos. Gassner (geb. in Bratz in Vorarlberg 1727, gest. 
1779), der in Comödien, auch bei Kotzebue noch, öfter erwähnt 
wird. Während Petruchio vom Geld im Beutel und den Gütern 
daheim spricht, reist „um die Welt zu sehn, vielleicht zu frein 
und zu gedeihn wie's geht", führt sich Gasner mit den Worten 
ein: „Ich bin bettelpauvre wie ein Poet und habe eben so 
wenig Credit. Da ist also kein ander Remedium, als eine Heirat" ; 
„Fräulein Franziska" (Katharina) dagegen lernen wir in der 
Scene mit dem „Lautenisten" kennen, von welcher bei Shakespeare 
Hortensio nur erzählt; sie wirft den Musikmeister und gleich hin- 
terher den Schuster zur Thüre hinaus, der Geld für neue Schul- 
den verlangt „Zwei Paar couleur de puce." „Das ist eine puce- 
farbene Lüge und er kriegt halt keinen Kreuzer" u. 8. w. Die 
Parallelfabeln des Originals sind gänzlich beseitigt; Franziska 
hat zwar eine Schwester mehr als bei Shakespeare, aber die eine 
ist schon „Justizräthin", die andere „Doctorin." Die Cur lässt 
Schink ganz nach dem Original vor sich gehn, aber von Shakes- 
peare^ Worten ist kaum eine Spur übrig geblieben. Man fand 
dieses Lustspiel damals, wie Schröder's Biograph berichtet, in 
Wien „überpfeffert" 

Schröders Anwesenheit in Wien war es zu danken, dass 
im Jahre 1782 zwei Shakespear'sche Dramen in's Repertoire auf- 
genommen wurden. Am 4. November erschien Heinrich IV. in 
des Genannten Bearbeitung, und zwar zum ersten und letzten 
Mal. In den Registern des Burgtheaters ist dieses Factum gar 
nicht erwähnt: so überzeugt mochte man sich halten, dass dieses 
Stück nie wieder zum Vorschein kommen werde. Meyer berichtet 
kurz, dass es „trotz Schröder's unübertrefflichem Fallstaff nicht 
gefiel," weshalb derselbe auch das Honorar für die Bearbeitung 
ausschlug. In den Zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts machte 
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Schreyvogel den Versuch, beide Theile des Schauspiels getrennt 
zu geben, dann kehrte er zu der von Schröder beliebten Zusam- 
menziehung beider Theile zurück; nach seinem Tode blieb es 
liegen, kam unter Laube 1851 wieder in's Repertoire und wurde, 
so lange Anschütz lebte, oft gegeben. 

Am 16. December desselben Jahres kam Im o gen heran 
und machte mehr Glück. Das Drama nach der eigentlichen Hel- 
din, anstatt nach dem Könige Cymbeline zu benennen, ist auch 
späterhin für passend erachtet worden, und dagegen lässt sich 
auch wenig einwenden. Allein die ganze Bearbeitung zeugt durch- 
gehends von dem Bestreben, alles zu tilgen, was nicht von dem 
gewöhnlichsten Theaterbedürfhiss erheischt wird. Nach Angabe 
Meyer's, dessen Bearbeitung dabei vorgelegen zu haben scheint, 
war das die Schuld des damaligen Theaterausschusses, für wel- 
chen unter mancherlei Rücksichten auch die massgebend gewesen 
sein mag, die von Madame Sacco vorzüglich gespielte Titel- 
heldin ausschliesslich in den Vordergrund treten zu lassen. Mit 
den Charakteren ist barbarisch umgesprungen , am schlimmsten 
aber mit Leonatus Posthumus (Arthur), wie schon daraus hervor- 
geht, dass ebenso dessen Abschied von der Gattin, wie der Streit 
in Rom gänzlich fehlen. Man sollte es nicht für möglich halten: 
der Inhalt dieser wichtigsten Scene wird „erzählt" Doch auch in 
Imogen's Scenen finden sich schwer begreifliche Kürzungen. So 
ist das kurze rührende Gebet vor dem Einschlafen gestrichen, 
der Zuschauer erblickt sie schon schlummernd; u. dgl. m. Die 
verhängnissvollen fünf Funkte wurden decenterweise von der 
Brust auf den Arm versetzt. — Schröder spielte den Cymbeline. 

Ebenderselbe gab am 31. Jänner 1784 eine Rolle , in wel- 
cher er in Hamburg sehr gefallen hatte, den Baron Grillenheim 
in „Hannibal von Donnerberg oder der geizige Soldat", von 
Brömel, und diesem Umstände verdanken wir die Mittheilung, 
dass das genannte Stück eine Nachahmung der „Lustigen 
Weiber" sei; die Leetüre des übrigens gar nicht übeln, für 
Zustände und Sitten der Zeit recht charakteristischen Lustspiels 
würde uns auf den Gedanken kaum gebracht haben. Auf jeden 
Fall kann man die Bemerkung Meyer's unterschreiben: „Ich kann 
mich nicht überreden, dass der Deutsche, welcher den bekannten 
eigentümlichen Falstaff für einen unberühmten Landsmann 
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umtauscht, nicht eben dadurch einen vorzüglichen Reiz des treff- 
lichen Lustspiels vertilgen müsse. Die übrigen, an FalstaflPs Seite 
von dem reichen Briten mit verschwenderischer Fülle ausgestat- 
teten Prachtcharaktere belustigender Natur scheinen den Blicken 
des sonst scharfsichtigen und theaterkundigen, hier aber durch 
eine dürftige Ansicht befangenen Schriftstellers ganz entgangen 
zu sein." In der That hat er seinen Falstaff-Grillenheim mit einer 
ganz neuen Gesellschaft umgeben, in welcher die originellste 
Figur der Titelheld ist, ein Oberst, welcher unter dem Namen 
seines ehemaligen Feldwebels ein Gasthaus hält, Stellen verkauft, 
u. dgl. m. Die Handlung geht in Kassel vor, und die Sendung 
hessischer Hilfstruppen der Engländer gegen die amerikanischen 
Colonicn spielt eine nicht unbedeutende Rolle. Treuer an das 
Original hielt sich sogar die im Juli 1772 zuerst gegebene Wie- 
ner Localposse „Die lustigen Abenteuer an der Wien", welcher 
ebenfalls „the merry wives of Windsor" zu Grunde liegt, und 
deren Verfasser, Secretär Pelzel, da das Shakespear'sche Lust- 
spiel „zu englisch", nöthig fand, die Handlung nach Penzing, 
Hietzing und auf den grünen Berg zu verlegen, und Falstaff in 
einen „Chevalier Ranzenhofer'' zu verwandeln. 

Im nächstfolgenden Jahre (12. October) griff man zu 
Othello in einer mit weit mehr Achtung vor dem Plan und 
Wort des Dichters veranstalteten Bearbeitung. Die Einrichtung 
des Coriolan von Schenk, welche am 13. und 14. April 1789 
und dann nicht wieder gegeben wurde, ist mir nicht bekannt 
Von da an bis 1808 wurde nicht nur kein weiteres Stück von 
Shakespeare in das Repertoire des Burgtheaters aufgenommen, 
auch die andern verschwanden entweder gänzlich oder erschienen 
doch nur äusserst selten. Am festesten behauptete sich Hamlet; und 
zwar beruht diese Gunst nicht auf der Todtengräberscene, welche 
den Hamlet „AUcrseelon u -fähig erscheinen Hess, denn gerade diese 
fehlt in den ältesten Bearbeitungen. ^Vergl. unten.) Eine Aus- 
nahme scheint die Vorführung des Lustspiels „Die Quälgeister" 
(26. Februar 1793) zu sein, welches ohne Nennung der Quelle 
dem „Much ado about nothing" entnommen ist. Allein Shakes- 
pearischos ist so wenig davon übrig geblieben, dass dieses Stück 
kaum mehr Anrecht hat, hier genannt zu werden, wie die Trave- 
stien oder Nachahmungen anderer Dramen, oder wie ein morali- 
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sches Drama „Liebrecht und Hörwald, oder So geht's zuweilen 
auf dem Lande", dessen Verfasser Eckartshausen sich auf Shakes- 
peare beruft, ohne dass ich zu entdecken vermochte, welches 
Schauspiel desselben er benutzt habe. Man hiess eben den Lust- 
spielstoff aus „Viel Lärm um Nichts" willkommen und übertrug 
ihn nach Deutschland; mit dem Bemühen, Shakespeare bei uns 
einzubürgern, haben die Quälgeister nichts zu schaffen. Dies Be- 
mühen, wie so manches bessere Streben erlosch mit dem Tode 
Kaiser Josefs, — so plötzlich und so vollständig, dass sich auch 
daran abmessen lässt, wie wenig tief die reformatorische Bewe- 
gung in Kunst und Literatur gegangen war. Aeussere Verwandt- 
schaft mit den Haupt- und Staatsactionen war es augenscheinlich, 
was anfangs Schauspieler und Publicum einnahm; mit jenen ver- 
warf man bald die Tragödien Shakespeare's überhaupt, denen 
gewiss nur die Wenigsten wirklich Geschmack abgewonnen hatten, 
da sie so vollständig und für so lange Zeit verschwinden konnten. 
Lessing und Schröder, beide in ihrer Vorliebe für das bürger- 
liche Element übel verstanden, boten den willkommenen Vorwand, 
um mit dem höheren Drama überhaupt zu brechen und sich von 
der Bewegung der Geister in Deutschland, an welcher man sich 
ein paar Jahrzehnte lang betheiligt hatte, wieder loszusagen, oder 
sich doch wenigstens auf einem Punkt festzusetzen, welchen jene 
längst hinter sich hatte. Die Anschauung der Bühne als einer 
moralischen Anstalt für grosse Kinder brach sich allgemein 
Bahn und erhielt sich bis tief in unser Jahrhundert hinein. 
Kotzebue rühmt sich, durch seine Theaterstücke lasterhafte Men- 
schen wirklich gebessert zu haben und Hess deutlich durchblicken, 
dass er sich eben darum für einen viel bessern Dichter hielt, als 
z. B. Shakespeare , dessen Werke nach seiner Ansicht aus lauter 
„Auswüchsen" bestanden; und die Mehrzahl der Gebildeten war voll- 
kommen seiner Ansicht Als Lessing in Wien war, entsetzte ihn das 
falsche Pathos, das Uebertreiben der Schauspieler ; wesentlich durch 
Schröders Einfluss waren diese natürlicher geworden, aber sie 
gingen bald ins andere Extrem über; je besser der Tun im bür- 
gerlichen Schauspiel und im Conversationslustspiel wurde, desto 
mehr verlor man die Fähigkeit, sich auf dem Kothurn zu bewegen. 
Auch in andern grossen Städten hatte das Rührstück einen grossen 
Theil des Publicums für sich, aber dieser war doch nicht allein- 
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herrschend, und den grossen Dichtern, welche durch Wort und 
Beispiel dem Theater eine andere Richtung anwiesen, wurde nicht 
durch eine so lächerlich ängstliche und geschmacklose Censur das 
Wirken erschwert, wie in Wien. 

Die Censur mag es auch wesentlich verschulden, wenn so 
wenig directe Zeugnisse dafür vorliegen, wie sich das eigentliche 
Publicum den Dramen Shakespeare's gegenüber verhalten habe. 
Wenigstens wäre es sehr begreiflich, falls die Theorie, über die 
Leistungen eines Hofinstituts gezieme es sich nicht rückhaltlos 
zu sprechen, damals massgebend gewesen wäre. Einen Finger- 
zeig für den herrschenden Geschmack geben natürlich die Bear- 
beitungen selbst, insofern sie von Männern herrührten, die aus 
Erfahrung wussten, was und wie man es sehen wollte. Der oben- 
erwähnte erste Bearbeiter des Macbeth spricht sich in Bezug auf 
dieses Stück in der Vorrede zum zweiten Bande seiner theatra- 
lischen Werke noch offenherziger und charakteristischer aus, als 
in den Bemerkungen, welche er seiner Arbeit bei deren erstem 
Erscheinen vorausschickte. „Man führte seit 1717 alle Jahre den 
Don Juan mit dem Beinamen das steinerne Gastmahl (sie) auf. 
Dies Stück trug jährlich der Direction ein ansehnliches Geld; 
anno 1769 aber wurde es verboten. Das Publicum, welches ge- 
wohnt war, an einem gewissen Tage des Jahres ein schreckliches 
Schauspiel zu sehen, schadlos zu halten, und der Direction wieder 
eine sichere gute Einnahme jährlich zu verschaffen, brachte mich 
auf den Gedanken, das Trauerspiel Macbeth filr unsere Bühne 
brauchbar zu machen. Um meine Absicht ganz zu erreichen, musste 
ich sowohl für das Auge als für das Ohr arbeiten, darum liess ich 
das Trauerspiel mit einem heftigen Donnerwetter anfangen; 
darum musste der Geist Duncans gleichsam die Exposition machen, 
um Macbeth gleich anfangs in Gewissensunruhe zu versetzen 
und mir eine matte Erzählung des Vorhergegangenen zu erspa- 
ren. Darum erscheint der Geist Banquo's bei der Tafel des 
Königs; und darum fällt der Palast zusammen und endigt das 
Stück mit Rauch und Flammen." 

Da haben wir denn allerlei schätzbare Daten. Das Publicum 
war gewohnt, an einem gewissen Tage des Jahres ein „schreck- 
liches Schauspiel" zu sehen, — wie gegenwärtig am Allerseelen- 
tage den „Müller und sein Kind"; in der That hatte Don Juan 
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wegen der Friedhofsscene denselben Platz eingenommen und auch 
nachdem er von der Hofbühne verwiesen worden, fehlte er in den 
ersten Novembertagen auf keinem Vorsiadttheater. Ob der Wüstling 
nach mehr als fünfzigjährigem gewiss erpriesslichem Wirken von 
dem allgemeinen Spruche getroffen wurde, welcher alle Stegreifco- 
mödien verbannte, oder ob er sich einen so leichtfertigen Ton ange- 
wöhnt hatte, dass man ihn eines besonderen Verbotes werth erach- 
tet, muss dahin gestellt bleiben. Ueber den Verlust konnte sich das 
Publicum um so mehr zufrieden geben, als der alte Freund wie 
gesagt in der Leopoldstadt, auf der Wieden, auf dem Neubau, 
und wo sonst damals gegaukelt wurde, noch immer zu sehen 
war. Sei es um den Don Juan und sein „steinernes Gastmahl u , 
aber den Schrecken, die wohlthätige Erschütterung wollte man 
in den ersten Novembertagen auch im Burgtheater nicht ent- 
behren, so wenig wie die Direction die „sichere gute Einnahme", 
und Stephanie wusste Rath. Einen Friedhof konnte er allerdings 
im Macbeth nicht anbringen, aber — Duncans Standbild: da 
haben wir den steinernen Gast , den Höllenspectakel ersetzte der 
brennende und einstürzende Palast u. s. w. „Darum ," wie Ste- 
phanie so naiv sagt, musste auch Banquo's Geist erscheinen: ein 
anderer Grund ist in der That nicht vorhanden, da Banquo 
Macbeth's Spiessgeselle beim Königsmorde war, mithin nur ver- 
dienten Lohn empfangen hat. Genug, das Bedürfniss der Wiener 
nach einer Spukcomödie brachte den Shakespeare auf die Bühne 
und Macbeth bildet ein Mittelglied zwischen dem improvisirten 
Spectakeistücke und dem Raupach'schen Müller*). 

Allein Stephanie's richtiger Theatertyrann scheint, wie schon 
erwähnt wurde, nicht angesprochen zu haben. Vielleicht darf man 
darauf die Worte Devrientfs in weiterer Ausführung der betreffen- 
den Stelle in der Öhlerschen Theatergeschichte Wiens bei Gele- 
genheit des letzten Auftretens des „Bernardon" Kurz in Wien 
(1770) anwenden. „Der alte Spass wollte seine Wirkung nicht 
mehr machen . . . Man schob es auf sein (Bernardon's) Alter, 
aber er hatte sich nicht geändert, sondern der Geschmack. Das 



l ) Beiläufig bemerkt mag die Existenz des halb possen-, halb grausen - 
haften Don Juan in der Erinnerung der Wiener auch Da Ponte und Mozart 
bestimmt haben, die Oper eine buffa zu nennen; auch sie genoss lange Zeit 
hindurch die Ehre, um Allerseelen Furcht und Mitleid zu erregen. 
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Publicum hatte angefangen; sieh an Darstellung wirklich mensch« 
licher Charaktere und Zustände zu gewöhnen . . . hatte es auch 
noch keine rechte volle Freude am Bessern gewonnen, so war 
denn doch auch die Lust am Schlechtem vergangen." Hierzu 
stimmt, dass fünf Jahre später der Verfasser selbst sich in der 
„Theaterversammlung" die Wiederaufführung des Stückes ernst- 
lich verbat, weil es ganz dem „geeinigten Theater zuwider" sei. 
So bedeutend entweder war der Umschwung des Geschmacks in 
jener Zeit, oder so mächtig doch für den Augenblick die Gegen- 
strömung, dass selbst ein Mann wie Stephanie für gerathen hielt, 
sich zum Schein der Reformpartei und den „Modekunstrichtern" 
anzuschliessen. Der weitere Verlauf der Dinge sprach für die 
letztere Annahme. Hinzufügen könnte man noch, dass das Publi- 
cum höchst wahrscheinlich den alten Don Juan eben als alten 
Bekannten noch lange gern gesehen haben würde, an seinem Stell- 
vertreter aber das störend fand , was an jenem nicht aufgefallen 
war. Aber beide Wahrnehmungen lassen sich ja täglich machen. 
Uebrigens heisst es in Schmid's Chronologie des deutschen Thea- 
ters, das Trauerspiel habe „wegen des damit verbundenen Spec- 
takels viel Wirkung gemacht". 

Indessen hätte man sicher Unrecht, der Verballhornung allein 
die Schuld an dem wenig günstigen Erfolge aufzubürden; das 
Original selbst gab Anstoss. Schon bei Stephanie finden wir eine 
geringschätzige Aeusserung über die „Hexentänze"; und so sehr 
diese Empfindlichkeit auffallen muss, da er doch gegen Geister- 
erscheinungen nichts einzuwenden hatte: auch Schink legt bei 
Aufzählung der „Ursachen, warum dies so vorzügliche Trauer- 
spiel Shakespeare's so wenig Glück gemacht hat" (Dramaturg. 
Fragmente IL), den Hauptton auf die „Heksen" (wie Schink 
schreibt), die Shakespeare mit so viel Wirksamkeit in sein Stück 
gezogen und zur grossen Kwelle (sie) aller tragischen Bege- 
benheiten darin gemacht hat, durch die Macbeth verleitet, fort- 
gerissen und gestürzt wird". Zu des Dichters Zeit hat diese 
Benützung des Aberglaubens einen ausserordentlichen Eindruck 
auf da 8 Volk machen, ausserordentlich interessiren müssen. „Aber 
jetzt, da wir in der Heksenorthodoxie sammt und sonders so un- 
gläubig, so ausgemachte Ketzer geworden sind ," jetzt können diese 
Scenen nur einen höchst widrigen, lächerlichen, und dem ganzen tragi- 
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sehen Endzweck des Stückes zuwiderlaufenden Eindruck machen," 
diese Scenen seien es hauptsächlich gewesen , welche , „das 
schlechte Spiel der Schauspielerinnen miteingerechnet, aus dieser 
vortrefflichen Tragödie ein Gaukelspiel, eine Haupt- und Staats- 
action machten und das Herz der Zuschauer kalt Hessen." Wie 
es nun kommt, dass Schink mit Stephanie, den er an Verstand- 
niss himmelhoch überragt, nicht bloss in der Abneigung gegen die 
Hexen, sondern auch in der gleichzeitigen Billigung der Erschei- 
nung des gemordeten Banquo zusammentrifft, darüber erhalten 
wir keine bestimmte Aufklärung. Es will scheinen, als habe eine 
misslungene Darstellung der betreffenden Scenen ihn so einge- 
nommen, er spricht von der „Vermischung des Komischen und 
Grauerlichen, des Feierlichen and Possirlichen" in denselben 
und sucht den Mangel anstatt bei den Schauspielern bei dem 
Dichter. Denn, indem er ganz verständige Andeutungen gibt, 
wie die Hexen costümirt werden, wie sie sich benehmen und 
sprechen müssten und wie nicht, entschliesst er sich, auch gleich 
zu zeigen, wie Shakespeare es hätte machen müssen. Nicht Hexen, 
sondern „Zauberinnen" sollen die Uebernatürlichen heissen, welche 
„das Schicksal ausgesandt hätte, Macbeth's Uebermuth zu züch- 
igen"; ihre Sprache muss fürchterlich und schauerlich sein. Zum 
Beispiel : 

Erste Zauberin: 

Wo warst du, Schwester? 

Zweite Zauberin 

Ich haust 1 auf dem Meer, 
Donnerte auf Wetterwolken daher, 
Bollwerkte die Wellen himmelan — 
Und hatt* meine Kurzweil mit einem Schiffshauptmann, 
Der stolz und prachtig auf dem (!) See daherfuhr, 
Als war* er der König von der Natur u. s. w. 

Die dritte erzählt dann die Geschichte von dem Fischer- 
weib, „die gierig einen Topf voll Kastanien frass." Die Zauberin 
giesst ihr „GalT ins Herz und Würgerlust" 

Da kam ihr Knabe, sween Jahr 1 nur alt, 
Freundlich und liebreich, von holder Gestalt — 
Den packt sie voll Grimm und fasst ihn beim Schopf, 
Ergriff einen Stein und zerschlug ihm den Kopf. 
Der Knabe schmunzelt* (!) ob ihrer Wuth, 
Zuckte dann grässlich und zappelte, hu! . . . . 
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Doch unsere Leser werden an diesen Proben der Verbes- 
serung ein Genüge haben. Ueberhaupt könnte das Beispiel 
Schinks manchem seiner Nachfolger recht lehrreich werden. Er 
hegt wirkliche Bewunderung für den Genius, beschäftigt sich sehr 
ernst mit ihm, sucht gewissenhaft in die Intentionen des Dichters 
einzudringen, nimmt sich desselben mit Wärme gegen einen Wie- 
ner Anhänger Voltaire's an. Aber er huldigt auch der gefähr- 
lichen Theorie, der Uebersetzer müsse „da, wo Shakespeare s Aus- 
druck unecht, schielend und kriechend, wo er dem Ton und der 
Sprache der Leidenschaft zuwider ist, barrok und schwulstig wird, 
Shakespeare rauben, was seiner unwerth ist, aus ihm wegmerzen, 
was nicht wahrer Ton der Natur, nicht unverfälschter Ausdruck 
der Leidenschaft ist; aber nicht nur zu nehmen, sondern auch 
zu geben wissen, den geheimen Sinn, der oft in Shakespeare^ 
falschen pomphaften Bildern und seinen bombastähnlichen Decla- 
mationen liegt, zu verstehen, den unechten Ausdruck mit dem 
echten, den unedlen mit dem edlen zu vertauschen wissen." Wo- 
hin solche gutgemeinten Bemühungen führen, das lehren Weisse 
und Schink und Neuere überzeugend genug! 

Alles jedoch, was in Schink's Beurtheilung der Dramen 
Shakespeare's einseitig oder irrig erscheint, seine Behauptung, 
Hamlet's Tod sei „schlechterdings wider die Gesetze der poeti- 
schen Gerechtigkeit, der Moralität und Wahrheit," sein völliges 
Unvermögen den Humor zu verstehen, seine ernsthafte Auseinan- 
dersetzung, dass „Lustigkeit nicht der Hauptzug in Hamlets Cha- 
rakter sein könne" u. dgl. m. — alles das hat für uns Werth 
als Zeugniss, wie die Besten, Einsichtigsten, damals zu den Werken 
des Dichters sich stellten. Hält doch Schink noch eine bogenlange 
Zergliederung der Carricatur, welche Jean Francis Ducis (1733 
bis 1817) aus dem Hamlet gemacht hatte, für nothwendig zu dem 
Beweise, dass der Franzose den Briten nicht verbessert habe, 
indem er Hamlet zum Könige, die Königin zur Mörderin ihres 
Gemals, Ophelia zu Claudio^ Tochter macht, den Geist Hamlet 
zum Muttermorde auffordern, Gertrud von Claudio's Hand sterben 
und Hamlet am Schlüsse erklären lässt, ihm bleibe nach dem 
Verluste alles Theuren zwar noch ein Dolch, — 

„Mais je suis homme et roi, 

Reserve* pour souffrir; 
Je saurois vi vre encore, 

Je fais plus que mourir." 
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Sehr bezeichnend ist eine Besprechung des Lear im „kriti- 
schen Theaterjournal von Wien 1788" bei Gelegenheit der ersten 
Aufführung des Drama's nach Schröder's Abgange. Nachdem 
erzählt worden ist, wie das Publicum auf Brockmann's Darstel- 
lung gespannt gewesen sei, wie dieselbe, obwohl der Schröder'- 
schen um vieles untergeordnet, stürmischen Beifall erhalten habe, 
heisst es in der Erinnerung an Schröder: „Man konnte ihn nicht 
ansehen, ohne Thränen zu vergiessen ; und wenn er seinen grau- 
samen, unnatürlichen Töchtern fluchte, und gezwungen war mit 
Sturm und Wetter zu kämpfen, und darüber seinen Verstand 
verlor; wem sträubten sich da nicht vor Abscheu und Entsetzen 
die Haare gegen Berge; wer nahm sich nicht in dem Augen- 
blicke vor, seinen Eltern jedes Unrecht, das er ihnen angethan 
hat, wieder gut zu machen; wer schwur ihnen in dem Augen- 
blicke nicht unbegrenzte kindliche Liebe ? Keine Lehre über kind- 
liche Pflicht kann so eindringend sein, als das Gemälde des von 
seinen Töchtern misshandelten Lear; keine Lehre kann uns von 
dem Werthe der Tugend der kindlichen Liebe mehr überzeugen, 
und diese Tugend anschaulicher und reizender machen, als das 
Gemälde der tugendhaften Cordelia. O! möchten wir den Eltern 
unserer Stadt zurufen , wollt ihr euch gute Kinder ziehen , die 
euer Alter lieben, ehren und pflegen, so lasst sie den unglück- 
lichen Lear, seine ungerathenen Töchter und die sanfte und gute 
Cordelia schauen !" Also das war der Gesichtspunkt, von dem aus 
man damals Lear ein „vortreffliches Trauerspiel" nannte. Die 
verschiedensten Geschmacksrichtungen liefen neben einander her. 
Fr. Nicolai erwähnt in seiner Reise (II. Bd. 1784), dass zu glei- 
cher Zeit Schröder für sein natürliches und Bergopzoomer für 
sein carrikirtes Spiel den lebhaftesten Beifall erhielten. Und in 
der Literatur- und Theater-Zeitung von 1783 heisst es in Bezug 
auf das Wiener Theater-Publicum : ,,Gebt uns eine süsse Ge- 
schichte mit einer sauren Brühe, pfropft so viel junge Frauen- 
zimmer hinein als ihr könnt, spickt eure Liebhaber mit Senti- 
ments , eure Alten mit Missverstand , eure Bediente mit Zwei- 
deutigkeiten, rüttelt das Ganze durch drei oder fünf Acte zusam- 
men, giesst es in's Publicum und seht, wie es gähren wird." 
Man sieht wohl, dies Recept ist nicht verloren gegangen! 

Heinrich Sander, Professor am Gymnasium illustre in Karls- 
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ruhe, welcher gleichzeitig mit dem Papst in Wien war, schreibt: 
„Der Monarch wird viele Mühe haben, einen bessern Ton — 
wofür wir heute sagen würden: Geschmack — unter diese Leute 
zu bringen." Den Bemühungen des Monarchen und des einen 
Monarchen allein wollte das nicht gelingen, und es ist sogar eine 
grosse Frage, ob das vielbewunderte Wort des Kaisers: „Nur so 
zu! Sie werden schon kommen!" (als ihm geklagt wurde, das 
Publicum bleibe den Aufführungen besserer Stücke fern) wirk- 
lich das richtige Princip aussprach, denn erzwingen lässt sich 
auch die Verbesserung des Geschmacks nicht. Auf jeden Fall 
hätte aber unter den folgenden Regierungen derselbe Weg mit 
derselben Consequenz verfolgt werden müssen. So aber hat die 
kurze wahrhafte Blütezeit des Burgtheaters, welche genau mit 
den ersten Shakespearebestrebungen zusammenfällt, der Reform 
späterer Zeiten mindestens den Rechtsstandpunkt auch in Dingen 
des Theaters gegeben, den unschätzbaren Vortheil, sich auf frü- 
here Zustände berufen und dieselben als practisches Vorbild hin- 
stellen zu können. 



Ueber die Schwarzföhre. 



Von 

Dr. Heinrieh Wilhelm Reichardt, 

CuatOB am k, k. bot. Hof-Cabinete und Priratdocenten an der Wiener Universität. 
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Durchwandert man die Kalkberge Nieder-Oesterreichs , so 
bemerkt man überall eine Föhrenart, welche die steilen Abstürze 
der Felsen bewohnt. Knorrig ist ihr Stamm, ihn bedeckt eine 
graue, vielfach zerrissene Rinde, schirmförmig breitet sich die 
Krone aus und die einzelnen Aeste bekleiden dicht lange, schwärz- 
liche Nadeln. Malerisch hebt sich das dunkle Schwarzgrün der- 
selben ab von dem lichten Kalkfelsen, von dem freudigen Grün 
der Rothbuche, oder von dem Blau des Himmels. Dieser Nadel- 
holzbaum, ein Schmuck unserer Kalkgebirge, ist die Schwarzföhre. 
Sie ist einer der interessantesten und zugleich nützlichsten Bäume 
unseres Kronlandes. Deshalb möge es mir auch erlaubt sein, sie 
im Folgenden etwas eingehender zu schildern. 

Der erste Botaniker, welcher die Schwarzföhre von der ge- 
meinen Föhre unterschied, war Clusius 1 ). Mit dem ihm eige- 
nen bewunderungswerthen Scharfblicke führte er schon den knor- 
rigen Stamm, die sparrigen Aeste, die graue und rissige Borke, 
die dunkleren und stärkeren Nadeln, endlich die röthlich gelbe Farbe 
der männlichen Kätzchen als Unterscheidungsmerkmale an ; ja selbst 
der Volksname „Schwartze Ferent" findet sich schon bei ihm. 

Diese vortrefflichen Beobachtungen wurden aber durch mehr 
als zwei hundert Jahre nicht berücksichtigt Daher vermengten 
die botanischen Schriftsteller des 18. Jahrhunderts und speciell 
die niederösterreichischen Floristen jener Zeit wie Cr am er und 
Nicolaus Freiherr von Jacquin die Schwarzföhre mit der ge- 
meinen Föhre. 

Von den neueren Pflanzenforschern unterschied im Jahre 
1804 Poiret die Schwarzföhre (und zwar die Pflanze Corsica's) 
als eigene Art und nannte sie Pinus Laricio *). 

Unter den österreichischen Botanikern dieses Jahrhunderts 
legte Host der Schwarzföhre (und zwar der Pflanze Nieder- 

') Stirpes Pannon. p. 16, Historia p. 31 und 32. 
») Encyclop. V. p. 399. 
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Oesterreichs) im Jahre 1826 den Namen Pinus nigricans bei '). 
Etwas später (1830) schlug Höss für sie den Namen Pinus 
austriaca vor*). Diese beiden letzteren Benennungen sind aber 
entschieden jünger als der Name Poirets; es muss daher die 
Schwarzführe nach dem Rechte der botanischen Priorität Pinus 
Laricio P o i r. genannt werden. 

Als Werke, in denen man sich botanisch über die Pinus 
Laricio Poir. Käthes erholen kann, hebe ich besonders hervor: 
Endlicher Synopsis Coniferarum, Antoine die Coniferen, 
Neilreichs vortreffliche Floren von Wien und Nieder-Oester- 
reich, endlich die schon erwähnte Monographie von Höss. 

Die Pinus Laricio Poir. hat einen sehr grossen geographi- 
schen Verbreitungsbezirk durch das ganze südliche Europa und 
durch Kleinasien. 

Ausser Nieder-Oesterreich, wo ihre Verbreitung speciell be- 
handelt werden soll, kommt sie in folgenden Provinzen des öster- 
reichischen Kaiserstaates wild vor: In Steiermark 3 ), wo sie sich 
in den Kalkalpen Obersteiers an der Grenze unseres Kronlandes 
findet, in Kärnten *), Krain *), Istrien*), im kroatischen Littorale 7 ), 
in Dalmatien 8 ), im Banate 8 ), in Siebenbürgen 10 ). In den übrigen 
Provinzen findet sich Pinus Laricio Poir. nur cultivirt; dies gilt 
namentlich von den Angaben in den Floren Böhmens, Mährens 
und Graliziens. 

Ausserhalb des Kaiserthumes Oesterreich hat Pinus Laricio 
Poir. folgenden Verbreitungsbezirk : Sie findet sich in Spanien an 
mehreren Orten U J. In den Pyrenäen kommt eine sehr verwandte 
Form, die Pinus pyrenaica L a P e y r. vor; sie ist noch wenig be- 
kannt und wird, bald als eigene Art betrachtet, bald mit Pinus 

l ) In Sauter's Versuch einer geogr. bot. Schild, d. Umgeb. Wiens, 
p. 23 und 25, und Flora austriaca IL p. 628. 

*) Monographie der Schwarzföhre. 

■) Maly, Flora Styriaca p. 120. 

*) Josch, Flora v. Kärnthen, p. 97 und Bertol. flor, itaL X. p. 262. 

*) Koch, Synopsis p. 768. 

•) Loser in Skofitz Ost. bot. Zeit. X. (1860) p. 295. 

7 ) Schlosser et Vukotinovich, Syll. Flor. Croat. p. 36. 

*) Visiani, Flor, dalmat I. 199. 

9 ) Heuffel, Enum. pl. in Banat Temes. cresc. p. 163. 
I0 ) Schur, Enum. pl Transsilv. p. 626. 
M ) Willkomm et Lange, Prodr. flor. Hispan. I. p. 18. 
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Laricio P o i r. vereinigt ; ich will daher hier von ihr absehen. In 
Frankreich findet sich die Schwarzföhre in den Cevennen 1 ); sie 
bewohnt Italien von den Apenninen angefangen bis nach Cala- 
brien*); sie ist auf Sardinien 8 ), Corsica 4 ) und Sicilien*) einhei- 
misch. Aus der noch wenig durchforschten Balkan-Halbinsel ist 
Pinus Laricio Poir. bekannt von Serbien °), Albanien, Rumelien*), 
Griechenland 8 ). Sie findet sich auf Creta 9 ) und Cypern 10 ). 
Ferner wurde Pinus Laricio Poir. in Südrussland, in Taurien, an 
den Küsten des Azowischen Meeres und in den caucasischen 
Provinzen beobachtet 11 ). Sie ist endlich über ganz Kleinasien 
verbreitet lf ). 

In allen diesen Gegenden bewohnt die Pinus Laricio Poir. 
vorzüglich Kalk- und Kreideberge und bildet auf denselben, na- 
mentlich in der Höhe von 2 — 5000' ausgedehnte Bestände. Mit- 
unter steigt [sie jedoch bedeutend höher, so auf dem Aetna bis 
zu 6000 1S ), auf dem Berge Ida auf Creta sogar bis zu 8600' 14 ). 
Ausnahmsweise geht die Pinus Laricio Poir. in diesen Gegenden 
auch in die warme Zone hinab und vergesellschaftet sich dann 
wie Griesebach 15 ) angibt, mit den immergrünen Sträuchern, mit 
der Pinie und mit Juniperus exceha M. B. Bei dieser Gelegen- 
heit mag erwähnt werden, dass nach Endlicheres Ansicht Pinus 
Laricio Poir. die nrtvKvi Homers 16 ) und die <ir»u*u i'Sai'* des Theo- 
phrast 17 ) sein dürfte. Es deutet dieser Umstand darauf hin, dass 



] ) Grenier et Godron, Flore de France III. p. 155. 

*) Bertoloni flor. ital. X. p. 263. 

•) Bertol. 1. c. 

h ) Poiret Encyclop. V. p. 399, Gren. et Godr. 1. c 

5 ) Bertol. 1. c. 

•) Panclc 1 Flor. Serb. in Verh. d. k. k. sool. bot. Ges. VI. (1856) p. 574. 

*) Griesebach, Spicil. flor. Rumel. II. p. 347. 

8 ) Endlicher, Synops. Conif. p. 178. 

9 ) Endlicher 1. c. 

*°) Unger et Kotschy. Die Insel Cypern p. 112. 

,! ) Ledebonr, flor. Ross. III. 767. 

lt ) Tchichatcheff, Asie mineure Bot II. 497. 

*■) Endlicher, Synopsis Coniferarum p. 180. 

14 ) Endlicher 1. c. 

u ) Spicil. flor. Rumel. II. p. 347. 

"j Ilia* XXIII. 828. 

") Plant, hißt. HI« 4. 
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die Schwarzföhre im Süden Europa's früher noch viel allgemeiner 
verbreitet war, als gegenwärtig. 

Aus den angeführten Daten geht hervor, dass die Pinus 
Laricio Poir. über das ganze südliche Europa und über Klein- 
asien verbreitet ist und dass ihr Vorkommen in Nieder-Oester- 
reich nur die nördlichste Partie ihres Vegetationsgebietes be- 
zeichnet. 

Eine 00 weit verbreitete Art, welche zugleich unter so ver- 
schiedenen climatischen und geognostischen Verhältnissen vor- 
kommt, muss bedeutend in ihrer äusseren Erscheinung variiren. 
Dem entsprechend ist die Pinus Laricio Poir. auch einer der 
vielgestaltigsten Nadelholzbäume. Jene Botaniker, welche es 
lieben, die im Pflanzenreiche vorkommenden Formen in möglichst 
viele Arten zu zersplittern, haben auch aus der Pinus Laricio 
Poir. mehrere Species gemacht. Genaue Untersuchungen haben 
jedoch nachgewiesen, dass sich dieselben nicht halten lassen und 
dass man sie kaum als Varietäten zu unterscheiden vermag. Es 
würde mich zu weit von dem eigentlichen Gegenstande meines 
Aufsatzes ablenken, wollte ich hier gründlich auf dieses schwie- 
rige Capitel eingehen; auch sind in dieser Beziehung die Werke 
von Endlicher und Antoine musterhaft, so dass es genügt, auf 
sie zu verweisen. 

Ich führe deshalb nur an, dass man die Pinus Laricio Poir. 
am besten in drei Varietäten sondert Von diesen umfasst die 
erste a) Poiretiana die Abart der Mittelmeerländer, die zweite 
ß) austriaca begreift die Pflanze der Binnenprovinzen unseres 
Kaiserstaates in sich, die dritte y) PaUasiana enthält die Form 
Tauriens und der caucasischen Provinzen. 

Es ist also die Schwarzführe Nieder-Oesterreichs eine Varie- 
tät der Pinus Laricio Poir., welche man am besten als ß) austriaca 
bezeichnet. Sie unterscheidet sich von den beiden anderen durch 
die meist schirmförmige Krone, die rauchgraue oder schwärzliche 
Färbung der Rinde, durch steifere Nadeln, endlich durch eine 
scharf markirte eigentümliche Zeichnung an jenem Theile der 
Schuppen des Zapfens, welchen die Flügel der Samen bedecken. 
Diese Merkmale sind jedoch keine constanten und es finden sich, 
wenn man eine grosse Zahl von Individuen untersucht, sehr häufig 
Uebergänge zu den übrigen Varietäten. 
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Die Schwarzführe Nieder-Oesterreichs Pinm Laricio Poir 
ß) austriaca soll im Folgenden eingehender geschildert werden. 

Schon ihre Wurzel zeigt einige beachtenswerthe Eigentüm- 
lichkeiten. Steht die junge Schwarzföhre auf gutem, leicht durch- 
dringbarem Boden, so senkt sich die Hauptwurzel wie bei allen 
Bäumen, lothrecht und mächtig in die Erde. Keimte aber das 
junge Bäumchen auf dem steilen Abstürze eines Kalkberges, wel- 
cher das Eindringen der Pfahlwurzel nicht gestattet, so bleibt 
dieselbe unentwickelt and stirbt bald ab. Dafür entstehen mäch- 
tige und zahlreiche Wurzeläste; weit kriechen sie an der Ober- 
fläche des Felsens hin, bis sie endlich einen Spalt finden, in wel- 
chen sie einzudringen vermögen. Indem diese Wurzeläste allmälig 
an Dicke zunehmen, stellen sie gleichsam in das Kalkgestein 
eingetriebene Keile dar und wirken oft mit unglaublicher Gewalt. 
Grosse Felsblöcke werden an steilen Abstürzen durch sie zum 
Falle gebracht. Der Stamm der Schwarzführe erreicht bei uns 
eine Höhe von 30 — 60'; oft ist er jedoch, namentlich an, dem 
Anpralle des Sturmes ausgesetzten Localitäten verkümmert. In 
den Forsten erreicht der Stamm an alten Exemplaren in der 
Regel einen Umfang von 3 — 4'; doch gibt diese Dimension bei 
weitem nicht jenes Mass an, welches die Schwarzföhre überhaupt 
erreichen kann. So fand sich in der letzten Ausstellung der k. k. 
Landwirthschaft8-Gesellschaft im Prater ein Stammquerschnitt, 
der 46" im Durchmesser hatte. In den regelmässig betriebenen 
Forsten erreicht die Schwarzföhre ein Alter von kaum 100 Jahren; 
einzelne verschonte Bäume werden aber viel älter; so betrug das 
Alter des obenerwähnten Stammquerschnittes 145 Jahre. Höss 1 ) 
gibt als Alter der Schwarzföhre 220 — 230 Jahre an; Grabner') 
und W esse ly 1 ) schreiben der Schwarzföhre sogar ein Alter von 
5 — 600 Jahren zu. Doch dürften diese letzteren Angaben zu 
hoch gegriffen sein. Genaue Untersuchungen in dieser Richtung 
fehlen; sie anzustellen, wäre von Interesse. 

Den Stamm der Schwarzföhre bekleidet eine dicke, vielfach 
zerrissene Borke. Sie ist aschgrau, ja manchmal schwärzlich. 
Das junge Holz der Schwarzföhre ist weisslich gelb, im vorge* 

*) Monographie der Schwarzföhre p. 10. 

*) Anfangsgründe d. Natnrkund. f. d. Forstmann IT. p. 269. 

*; Die Ssterr. Alpenländer und ihre Forste IL p. 371, 



312 

rlickteren Alter wird es bräunlich; es ist grob, langfaserig und 
sehr zähe. Harzgänge durchziehen es äusserst zahlreich, so dass 
es zu den harzreichsten Nadelhölzern gehört. 

In verschiedener Höhe bildet der Stamm der Schwarzföhre 
mächtige Aeste, welche die Krone zusammensetzen und wie bei 
den meisten Coniferen wagrecht wachsen. Die Gestalt der Krone 
ist ursprünglich stets pyramidal, mit zunehmendem Alter breitet 
sie sich jedoch häufig, namentlich bei der österreichischen 
Abart, in ausgezeichnetem Grade schirmförmig aus« Die Ent- 
stehungsweise dieser flachen Kronenform ist leider noch nicht 
wissenschaftlich genau studirt worden; ich kann daher in dieser 
Richtung nur sehr unvollständige Daten geben. So weit meine 
Beobachtungen reichen, ist die Bildung der flachen schirmförmi- 
gen Krone namentlich durch den Standort bedingt und hängt 
mit dem schon erwähnten Absterben der Pfahlwurzel innigst zu- 
sammen. Steht die junge Schwarzföhre auf einem guten Boden, 
wo die Hauptwurzel ungehindert weiter wachsen kann, so ent- 
wickelt sich auch die Hauptaxe des Stammes unbeirrt weiter 
und die Krone nimmt mehr oder weniger Pyramidenform an. 
Steht jedoch das Bäumchen auf felsiger Unterlage wo die Haupt- 
wurzel zu Grunde gehen muss, so hört auch der Gipfeltrieb bald 
auf zu wachsen und stirbt endlich ganz ab. Dafür entwickeln 
sich die Seitentriebe um so mächtiger und wachsen endlich zu 
jener schirmförmigen Krone aus, welche die Schwarzföhre auf 
Felsgehängen der Pinie ähnlich macht und ihr eine höchst cha- 
rakteristische Tracht verleiht An geeigneten Locali täten, so na- 
mentlich auf dem Plateau des Anninger kann man alle möglichen 
Uebergänge in dieser Richtung beobachten. Die schönste schirmför- 
mige Krone fand ich an der breiten Föhre zwischen Mödling 
und Gumpoldskirchen. Dieser sehr interessante (beiläufig 200 Jahre 
alte) Baum hat einen am Grunde gegen 12' im Umfange mes- 
senden Stamm, der eine Höhe von circa 30' erreicht. Im oberen 
Drittel beginnt die Theilung in 5 horizontale Hauptäste, welche 
die prachtvolle schirmförmige Krone im Umfange von ungefähr 
150' zusammensetzen. 

An den oberen Enden der einzelnen Zweige kommen die 
Nadeln zum Vorscheine. Sie sind sehr dicht gestellt und ent- 
springen zu je zweien an kurzen Aestchen aus einer gemeinsamen 
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Scheide; sie sind ferner steif, erreichen eine Länge von 3—5" 
und haben eine dunkle, schwarzgrüne Färbung. Die männlichen 
Blüten stehen in Kätzchen, welche am Grunde der neuen Triebe 
zum Vorscheine kommen. Die Kätzchen erreichen eine Länge 
von beiläufig 1" und sind röthlich gelb gefärbt Die einzelne 
männliche Blüte besteht blos aus einem Staubgefässe von sehr 
eigenthümlicher Form, auf dessen genauere Schilderung ich hier 
jedoch verzichten will. Die Blütezeit der Schwarzföhre fällt spät 
in den Mai, so dass sie nur selten von den Spätfrösten leidet; 
ein Umstand, welcher ihre grosse Fruchtbarkeit fördert, so wie 
ihre Vermehrung und Verbreitung erleichtert. Die weiblichen 
Kätzchen sind dunkelroth; sie stehen anfangs an der Spitze der 
jungen Triebe scheinbar endständig, werden aber später von dem 
weiterwachsenden vegetativen Sprosse zur Seite geschoben und 
sitzen dann meist wagrecht. Sie brauchen zwei Sommer, um zum 
vollkommen entwickelten Zapfen heranzureifen. Derselbe ist 
sitzend, 2 — 4" lang, bald gerade, bald etwas gekrümmt ; geschlos- 
sen ist er eiförmig kegelig, geöffnet mehr oder weniger kugelig. 
Ihn bilden bekanntlich holzige Schuppen von einer sehr eigen- 
thümlichen Form und einer noch bemerkenswertheren organogra- 
phischen Bedeutung; doch will ich auf diese Details, obwohl sie 
botanisch von höchstem Interesse sind, hier nicht näher eingehen. 
Jede Schuppe des Zapfens trägt zwei geflügelte Samen. Dieser 
Umstand ist von grosser Bedeutung, denn er erklärt es, wie die 
Samen vom Winde weit fortgeführt werden können, um dann 
mitunter an ganz unzugänglichen Orten sich weiter zu entwickeln. 

Die Merkmale, welche die Schwarzföhre von der gemeinen 
Föhre (Pinus silvestris L.J unterscheiden, sind zwar sehr in die 
Augen fallend, aber sie liegen theils in der Tracht, theils in den 
relativen Dimensionen einzelner Organe. Daher sind sie schwierig 
mit wissenschaftlicher Präcision auszudrücken. Kurz und allge- 
mein verständlich lassen sie sich beiläufig folgendermassen zu- 
sammenfassen : 

Die Schwarz föhre hat einen meist knorrigen Stamm 
und eine häufig schirmförmige Krone; ihr Holz ist sehr harzreich 
und grobfaserig; die Rinde des Stammes ist sehr rissig, aschgrau, 
an den jungen Zweigen sogar schwärzlich. Die Nadeln sind stets 
schwarzgrün, starr, 3 — 5" lang. Die Blütezeit fällt spät in den Mai 
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hinein (um Wien durchschnittlich auf den 20. Mai); die männ- 
lichen Kätzchen erreichen eine Länge von mehr als einem Zolle 
und sind röthlich gelb; die Zapfen sind sitzend, stehen zur Zeit 
der Reife meist wagrecht ab und werden 2 — 4" lang; die Samen 
sind etwas grösser, als bei der gemeinen Föhre. 

Bei der gemeinen Föhre dagegen hat der Stamm meist 
eine pyramidenförmige Krone, das Holz ist ärmer an Harz und 
feinfaseriger; die Binde ist weniger zerrissen, sie zeigt namentlich 
an den Zweigen eine röthliche Färbung; die Nadeln sind im ersten 
Jahre graugrün und erreichen höchstens eine Länge von 3"; die 
Blütezeit Mit um beiläufig 10 Tage früher als bei der Schwarz- 
föhre; die männlichen Kätzchen sind schwefelgelb und 4— 6'" 
lang; die Zapfen sind gestielt, erreichen kaum eine Länge von 
2" und sind im zweiten Jahre an ihren Stielen herabgebogen ; die 
Samen sind endlich etwas kleiner, als bei der Schwarzföhre. 

In Nieder-Oesterreich kommt die Schwarzföhre wild nur 
im südöstlichen Viertel dieses Kronlandes vor. Nach Norden über- 
schreitet sie die Donau nicht und im Westen wird ihr Vege- 
tationsgebiet beiläufig durch eine Linie begrenzt, welche man 
von dem Westabhange der Raxalpe bis nach Hollenburg, dem 
nordwestlichsten bis jetzt bekannten Punkte ihrer Verbreitung 
zieht In diesem Bezirke ist die Schwarzföhre auf den beiden 
östlichsten Kalkalpen unseres Kronlandes , dem Schneeberge 
und der Raxalpe verbreitet; sie findet sich auf den Vor- 
bergen dieser beiden Alpen, sie folgt dem Zuge des Kahlengebir- 
ges bis über Kalksburg hinaus und findet auf ihm in der Nähe 
von Mauer die Grenze ihres Vorkommens. In diesem ganzen 
Bezirke hat die Schwarzföhre zur geognostischen Unterlage haupt- 
sächlich rhätischen und obertriasischen Kalk, sowie Dolomit. Sel- 
tener und zerstreut findet sie sich auf Kalkconglomerat , so auf 
dem Mitterberge bei Baden, ferner zwischen Hollenburg und 
Nussdorf an der Traisen, endlich auf dem Gipfel des Wetter- 
kreuzes bei Göttweih u. s. w. 

Die Schwarzföhre bewohnt in Nieder-Oesterreich namentlich 
die Berg- und Voralpenregion; ihre Höhengrenze als geschlosse- 
ner Bestand erreicht sie beiläufig mit 3000'; doch steigen ein- 
zelne Bäume bis zu 4000' hinan. Genaue und detail lirte Höhen- 
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mes8ungen fehlen für diesen Baum noch, so dass ich mich mit 
diesen allgemeinen Angaben begnügen muss. 

Sie bildet entweder geschlossene Bestände, oder erscheint 
der Rothbuche und anderen Waldbäumen beigemischt Der wilde 
Bestand der Schwarzführe ist stets ein sehr lichter; er gestattet 
den Sonnenstrahlen reichlich Durchgang. Daher beherbergt er 
auch eine reiche und mannigfaltige Vegetation an Unterholz und 
an krautigen Gewächsen und viele der Seltenheiten unserer Flora 
gedeihen mit Vorliebe unter dem Schutze dieses Baumes. In den 
Kalkbergen liebt die Schwarzführe ganz besonders die steilen 
Gehänge der Felsen, ja man kann sagen, dass sie für dieselben 
charakteristisch erscheint Als eine Pflanze, welche ihr Vege- 
tationscentrum im Süden Europas besitzt, siedelt sich die Schwarz- 
führe namentlich an den südlichen Gehängen mit Vorliebe an 
und gedeiht freudig unter der sengenden Hitze der von den 
Kalkfelsen sehr energisch zurückgeworfenen Sonnenstrahlen. 

Bei der ausgedehnten Cultur, welcher sich die Schwarzföhre 
in Nieder-Oesterreich erfreut, ist es oft ganz unmöglich zu sagen, 
ob sie an einer bestimmten Localität ursprünglich wild vorkam, 
oder nicht Es gibt jedoch ausgedehnte Bestände, in welchen sie 
durch Cultur eingebürgert wurde. Dieselben nehmen in Nieder- 
Oesterreich nach Wessely's Angaben ') beiläufig 20.000 Joche 
Flächenraum ein und entsprechen beiläufig 3 pCt. des gesammten 
bewaldeten Areales unseres Kronlandes a ). Sie alle hier aufzufüh- 
ren, wäre viel zu umständlich; ich mache daher nur die künst- 
lich gepflanzten Wälder des Steinfeldes bei Wiener-Neustadt 
namhaft, denn sie sind die ausgedehntesten Bestände in Nieder- 
Oesterreich und bedecken mindestens 2500 Joche s ). Die ersten 
dieser Pflanzungen fanden wahrscheinlich schon vor mehreren 
Jahrhunderten statt. Denn Zahlbruckner gibt an *), dass der grosse 
und kleine Föhrenwald noch aus den Zeiten Maximilians des 
Ersten herrühren. Herr Oberlandesgerichtsrath Dr. August Neil- 
reich, welcher mich auf dieses Citat freundlichst aufmerksam 

l ) Bericht d. Wiener Handels- und Gewerbekammer über Volks vrirth- 
schaft für 1860—1865, 2. Abtn. Forstwesen. Verfasser General -Do mänen- 
Inspector Wessely. p. 236. 

*) Wessely, Bericht p. 166. 

*) Wessely, Bericht p. 286. 

*) Beiträge zur Landeskunde von Oesterreich unter d. Kmts. I. p. 246 
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machte, hält diese Angabe für zweifelhaft, obwohl Zahlbruckncr 
als Secretär der k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft in der Lage 
gewesen sein mochte, Näheres über diesen Gegenstand zu wissen. 
Sicher dagegen ist, dass um das Jahr 1780 von dem Ortsrichter 
Berger in Saubersdorf auf dem Steinfelde, Pflanzungen der 
Schwarzföhre in grösserem Massstabe vorgenommen wurden und 
die meisten gegenwärtigen Bestände des Steinfeldes entstanden 
gewiss erst seit jener Zeit. 

Wenden wir uns nun der volkswirthschaftlichen Benützung 
der Schwarzföhre zu; einem sehr interessanten und erst in der 
neuesten Zeit nach Gebühr gewürdigten Capitel. Da mir diese 
Seite des Gegenstandes ferner liegt, so will ich mich kürzer fas- 
sen und nur das Wichtigste hervorheben. 

Vor Allem ist hier die Wichtigkeit der Schwarzföhre als 
einer der geeignetesten Bäume zur Wiederbewaldung entholzter 
Stellen und steriler Flächen in unseren Kalkgebirgen anzuführen. 
Diese Art eignet sich zu dem genannten Zwecke vor allen anderen 
Nadelbäumen ganz vorzüglich. Namentlich empfehlen sie folgende 
Eigenschaften: Ihre Samen keimen ausserordentlich gut im Kalk- 
gerölle; die Wurzeln dringen in die kleinsten Ritzen der Felsen 
ein und besitzen eine beinahe unverwüstliche Vegetationskraft. 
Die sich entwickelnde Pflanze vermag der Trockenheit ausgezeich- 
net Widerstand zu leisten 1 ). Sie erträgt ohne Schaden sehr hohe 
Temperaturgrade; sie widersteht in ihrem sparrigen Wüchse mit 
Wurzel und Krone sehr gut allen Stürmen und Winden. Sie 
begünstigt durch den reichlichen Abfall ihrer Nadeln die Bildung 
von Humus und die Zersetzung des Kalkgesteines in hohem 
Grade. Sie pflanzt sich sehr leicht fort und fliegt häufig von 
selbst an. Ihre Cultur ist endlich einträglich. 

Dieser Verein vorzüglicher Eigenschaften hat die Aufmerk- 
samkeit der Forstmänner aller Länder in der neuesten Zeit in 
hervorragender Weise auf die Schwarzföhre gelenkt. Sie wird in 



l ) Hartig macht in seinen Forstpflanzen p. 76 folgenden Fall namhaft: 
3000 Sämlinge der Schwarzföhre wurden mit der gemeinen Föhre abwechselnd 
auf einen sandigen Acker gepflanzt. Sie erhielten sich während des folgenden 
fast beispiellos trockenen Sommers gesund und kräftig; die gemeinen Föhreu 
gingen dagegen beinahe ausnahmslos ein. Hartig sagt: „Dieser Fall ist so 
schlagend, dass man dadurch zum Versuche geleitet werden möchte, die 
Schwarzföhre auf beruhigtein Sandboden zu bauen." 
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Nieder-Oesterreich in ausgedehntem Masse gebaut und hat sich 
vortrefflich bewährt. Ich erwähne beispielsweise nur die schon 
besprochenen Bestände auf dem Steinfelde, ferner die Pflanzun- 
gen auf dem ursprünglich kahlen Kalenderberge nächst Mödling. 
Auch in den anderen Provinzen unseres Kaiserstaates wird die 
Schwarzföhre in grossem Umfange gebaut und sie dürfte nament- 
lich dazu berufen sein, bei der Wiederbewaldung des Karstes 
eine hervorragende Rolle zu spielen, wie namentlich Ritter von 
Löwenfeld nachwies '). Auch im Auslande wächst die Vorliebe 
für die Schwarzföhre immer mehr und es hat namentlich die 
Regierung Frankreichs dieser Art ihre Aufmerksamkeit zuge- 
wendet, um verödete Gebirge wieder zu bewalden. 

Dem entsprechend begann sich die Gewinnung der Samen 
der Schwarzföhre zu einem eigenen Gewerbszweige heranzubilden. 
Der Export ist ein sehr nennenswerther und geht im Auslande 
namentlich nach Frankreich, Deutschland, Holland, ja selbst nach 
England und Amerika. Die Masse der jährlichen Ernte wechselt 
sehr, in den günstigsten Jahren wurden beiläufig 120.000 Metzen 
Zapfen gesammelt und daraus 1500 Centner abgeflügelter Samen ge- 
wonnen. Sie repräsentiren einen Wer th von mehr als 100.000 fl. *). 

Wie schon erwähnt wurde, ist das Holz der Schwarzföhre 
sehr harzreich; daher widersteht es der Fäulniss ausgezeichnet 
und wird zu Wasserbauten, Brunnenröhren etc. sehr gesucht, ja 
sogar dem Lärchenholze vorgezogen. Ungeharzt eignet es sich 
zum Brennholze weniger, weil es viel Russ erzeugt f ). Geharzt 
wird es dagegen als Kohlholz sehr geschätzt und liefert eine 
harte Kohle, die der Buchenkohle wenig nachsteht 4 ). 

Durch den reichlichen Abfall ihrer Nadeln erzeugt die 
Schwarzföhre eine grosse Menge von Streu, weiche verwesend 
die Bildung von Humus nicht nur begünstigt, sondern auch die 
Zersetzung des Kalkgesteines befördert. Wessely berechnete den 
Ertrag an Bodenstreu, welchen ein Joch 40 — 80jährigen Schwarz- 
föhrenbestandes jährlich gibt, auf beiläufig 14 Centner *). Daher 



*) In Wessely's Monatschrift f. Ost. Forstwesen. 1866. p. 187. 

■) Wessely, Bericht p. 247. 

8 ) Htfss, Monografie der Schwarzföhre p. 16. 

*) Grabner, Anfangsgründe d. Naturk. f. d. Porstmann IL p. 271. 

*) Die österr. Alpenländer und ihre Forste II. p. 374. 
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ist es erklärlich, dass die Wälder der Schwarzföhre eine sehr 
bedeutende Menge von Waldstreu liefern; sie wird namentlich in 
Bauernwäldern auf die ausgiebigste Weise gesammelt. Doch ist 
im Interesse der Forstwirthschaft zu empfehlen, diese Neben- 
benützung nur rationell zu betreiben, weil durch die rücksichts- 
lose Entfernung der abgefallenen Nadeln die Bildung von Humus 
sehr erschwert, ja beinahe unmöglich gemacht wird. 

Die Schwarzföhre ist endlich entschieden der harzreichste 
Baum Europas. Daher ist die Gewinnung des Harzes aus ihr ein 
uralter Erwerbszweig in Nieder-Oesterreich und sie hat nament- 
lich in den letzten 25 Jahren eine bedeutende Ausdehnung ange- 
nommen, welche noch stets im Wachsen begriffen ist. Diese Be- 
schäftigung, das sogenannte Pechen, wird von den Pechlern oder 
Harzreissern ausgeübt. Dieselben pachten den von ihnen in Be- 
trieb genommenen Wald auf eine bestimmte Zeit und zahlen 
dafür je nach der Zahl der Stämme einen bestimmten jährlichen 
Pacht; derselbe schwankt für den Baum zwischen 10 — 30 kr. 1 ). 

Die Benutzung der Schwarzföhre auf Harz soll erst in 
einem Alter beginnen, wo das Längenwachsthum des Stammes in 
der Hauptsache schon beendet ist. Als frühestes Alter, wo sie 
begonnen wird, ist das 40. Jahr zu verzeichnen, in rationell be- 
triebenen Forsten aber erst das 60., ja selbst das 80. Jahr. Die 
Harzung wird je nach der Stärke und dem Alter des Baumes 
durch 15 — 20 Jahre betrieben. Der Vorgang hiebei ist im Wesent- 
lichen folgender *) : An den zu harzenden Stämmen wird meist 
im Frühjahre, und zwar an der nacli Süden gekehrten Seite bei- 
läufig Vi— Vi' über der Erde eine wagrechte Kerbe (der Schrott) 
eingehauen; ihre untere Fläche wird mit einer eigenen Hacke 
linsenförmig vertieft und so das Grandel gebildet, welches zur 
Aufnahme des abfliessenden Harzes dient Die obere scharfe 
Kante des Schrottes wird nach beiläufig 14 Tagen neu und zwar 
in schräger Richtung abgenommen. Dadurch entsteht am Stamme 
eine beiläufig seinen halben Umfang einnehmende Fläche, an 
welcher nach Entfernung von Kinde, Bast und Cambium das junge 
harzreichste Holz bloss liegt; diese entrindete Stelle heisst die 



*) Wessely, Bericht p. 235. 

*) Ich halte mich namentlich an die gute Schilderung, die Höss in 
seinen Anfangsgrund, d. Naturlehre f. d. Forstmann p. 396—404 gibt. 
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Lache. Aus den durch die Verletzung geöffneten Harzgängen 
ihres oberen Randes fliesst das Harz in das Grandel hinab; zur 
Erleichterung des Zuflusses wird eine Art primitiver Kinne aus 
Holzspänen gebildet Weil der Harzausfluss aus den verletzten 
Harzgängen nach einigen Tagen durch Gerinnen des Harzes an 
der Luft aufhört, so wird der obere Rand der Lache nach eini- 
ger Zeit frisch abgetragen, wodurch in Folge der neuen Verwun- 
dung ein erneuter Harzausfluss erfolgt. Diese Manipulation, das 
Plätzen, wird wöchentlich zweimal den ganzen Sommer hin- 
durch wiederholt Dadurch wird die Lache immer höher und er- 
reicht am Ende des ersten Jahres eine Höhe von 1 — V/ t '. In 
den nächstfolgenden Jahren wiederholt sich der Vorgang auf die- 
selbe Weise und so nimmt die Lache allmälig an Höhe zu, bis 
sie am Ende der ganzen Harzungsperiode eine Ausdehnung von 
18 — 24' gewonnen hat. Das im Grandel sich ansammelnde flüs- 
sige Harz (Flusspech) wird während des Sommers meist alle 
zwei Wochen ausgeschöpft und in eigenen Trögen gesammelt. 
Das am Stamme gebliebene und fest gewordene Harz (Scharr- 
pech) wird jährlich einmal und zwar im Spätherbste gesammelt 
Diese bei uns angewendete Weise der Harzgewinnung ist noch 
sehr primitiv und es wäre ein rationelleres Vorgehen sehr zu 
empfehlen. Doch würde eine nähere Ausführung dieses Punktes 
hier nicht am Platze sein. Ein so lebenskräftiger Baum wie die 
Schwarzföhre, verträgt selbst einen so tiefen Eingriff in seinen 
Organismus wie das Harzen verhältnissmässig gut und wächst 
weiter. Man hat berechnet, dass das Harzen den Holzzuwuchs um 
beiläufig ein Drittel vermindert '). Dagegen wird das Holz geharzter 
Stämme kienig und gewinnt als Brenn- und Kohlholz. Werkholz- 
Btämme müssen ungeharzt bleiben. Das jährliche Erträgniss eines 
Stammes der Schwarzföhre an Harz schwankt zwischen 6 — 10 Pfd. 
Rohpech, Warme Sommer, geschützte Lage, freier Stand und 
Kronenreichthum der Bäume erhöhen den Harzreichthum. Die 
Summe des Rohharzes, welches in der letzten Zeit in Nieder- 
Oesterreich von der Schwarzföhre gewonnen wurde, beträgt bei- 
läufig 90.000 Zentner und repräsentirt einen Wertli von 787.000 fl. "). 
Das rohe Pech der Schwarzföhre enthält beiläufig 13 pCt. 

*) Weusely, Bericht p. 236. 
•) Wessely, Bericht p. 237. 
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Terpentinöl und 62 pCt Kolofonium f ) ; es übertrifft in dieser Be- 
ziehung selbst das Harz der See3trandskiefer (Ptnus maritima 
Lamb.), welches im südlichen Frankreich im grossartigen Mass- 
stabe gewonnen wird. 

Von einigen anderen Nebenbenutzungen der Schwarzföhre 
will ich hier absehen, weil dieselben von geringem Belange sind. 

Aus den angeführten Daten geht zur Genüge hervor, wie 
wichtig die Schwarzföhre in national- ökonomischer Beziehung 
schon ist und noch vielmehr werden kann, Sie ist entschieden 
der nützlichste Waldbaum unseres Kronlandes und in der 
That einer der vielen natürlichen Schätze, welche es beherbergt. 
Möge daher die Schwarzföhre rationell gepflegt und ausgebeutet 
werden; ein reicher Gewinn wird nicht ausbleiben. 



') Wessely, Bericht p. 325. 
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Die Alpen, welche von den Pyrenäen an, im Anschluss an 
die Karpathen, und mit denselben, — in einem überaus mächti- 
gen Gebirgszuge, Europa in zwei Hälften, — eine nordwestliche 
und eine südöstliche theilen; — durch welche Scheidewand dem 
Verkehr zwischen Süd und Nord unseres Welttheiles so wesent- 
liche Hindernisse bereitet werden, — erscheinen nur an einem 
einzigen Punkt durchbrochen, — an dieser einzigen Stelle ver- 
kehren die beiden grossen Abtheilungen Europas frei mit ein- 
ander. 

Auf dieser Bruchfläche der Alpen, — an dieser sowohl in 
geologischer wie in volkswirtschaftlicher Beziehung höchst wich- 
tigen Stelle liegt der Kreis U. W. W., — denn die erwähnte 
Bruchlinie der Alpen liegt in der verlängerten Achse des Neu- 
städter Steinfeldes, — in massiger Entfernung von Wr.-Neustadt, 
treten jene Felswände hervor, welche einen Theil dieser Bruch- 
linie markiren. 

Wer vermag die Völker zu zählen, die im Laufe so vieler 
Jahrhunderte dieses Thor zwischen Süd- und Nord-Europa zum 
Theil im friedlichen Handelsverkehr durchzogen — zum Theil 
in wilder, stürmischer Wanderung durchtobten? — Wer kennt 
die Stämme alle, welche hier, bald für kürzere, bald für längere 
Zeit ihren bleibenden Wohnsitz nahmen? Wer will die Verände- 
rungen bezeichnen, welche in der Bewirthschaftung und Benützung 
dieses Bodens stattgefunden haben — Veränderungen, die all- 
mälig alle Zweige und Momente der Volks- und Hauswirthschaft 
in ihren Kreis ziehen mussten? 

Die Kelten, deren vereinzelte Ansiedlungen in unserm Ge- 
biete allmälig aufgefunden werden; ihre Bedränger, die welt- 
beherrschenden Römer; die Avaren mit ihren Zeitgenossen, den 
Slavenstämmen ; und endlich der deutsche Stamm , welcher der- 
malen noch im Besitze dieses Bodens ist, sie alle haben ihren 
Bedürfnissen entsprechend, denselben in mannigfaltiger Weise 

21* 
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umgestaltet und Nutzen und Ertrag aus demselben zu ziehen 
gestrebt. 

Kann wohl ein Zweifel darüber bestehen, dass alle diese 
Völker eine Waldwirthschaft betrieben haben? Die ältesten 
Massregeln für die Bewirthschaftung der ausgedehnten Wälder, 
welche, so wie allerorts, wo der Boden seinen ursprünglichen 
Pflanzenwuchs trägt, auch den grössten Theil des Kreises U. W. W. 
eingenommen haben dürften; waren wohl nur Massregeln der 
Waldzerstörung; so einst hier, wie jetzt noch überall dort, wo 
Ansiedler in Urwälder eindringen und dort Raum für ihre Woh- 
nungen und für ihre Kulturgründe brauchen, wo sie Weideflächen 
für ihren Viehstand suchen. 

Mit einer Wald Zerstörung, nahm die Waldwirthschaft ihren 
Anfang, sie war damals ein Fortschritt in der Bodenbenützung, 
eine Massregel zur Hebung der wirthschaftlichen Interessen der 
Bevölkerung. Leider ist auch die heutige Waldwirthschaft an 
vielen Orten eine Wald Zerstörung geworden, ohne jedoch ein 
Fortschritt in der Bodenbenützung und ohne eine Massregel zur 
Hebung der wirthschaftlichen Interessen der Bevölkerung zu sein. 

Der Kreis U. W. W. fasst, mit Ausschluss des Territoriums 
von Wien, eine Fläche von 75.3 Quadratmeilen. 

Jener Antheil, welcher hievon auf den Wald entfällt, lässt 
sich in Folge der für die Evidenzhaltung desselben bestehenden 
grossen Schwierigkeiten, nicht genau angeben, er kann jedoch 
mit 45% der ganzen Fläche, oder nahe mit 34 Quadratmeilen 
veranschlagt werden. 

Fasst man den Umstand in das Auge, dass der Kreis 
U. W. W. in der Wassergrenze zwischen Oesterreich und Ungarn 
mit 407 Fuss Seehöhe den tiefsten und im Schneeberg mit 
6566 Fuss Seehöhe, den höchsten Punkt des ganzen Kronlandes 
besitzt, so ergibt sich sogleich, dass eine Elevations - Zone , die 
einen relativen Höhenunterschied von 6159 Fuss umfasst, not- 
wendigerweise ausserordentlich grosse Unterschiede im Holzwuchs 
und im Waldstande in sich fassen muss. 

Welche Differenz besteht auch thatsächlich zwischen ^ den, 
mit weichen, schnellwüchsigen Laubholzarten bestockten Donau- 
auen, und der Bewaldung der Vorberge; zwischen diesen beiden 
und den Nadelwäldern des Hochgebirges? Eine Differenz, welche 



325 

überdies durch die Beschaffenheit des Bodens und an den Berg- 
seiten durch die Neigung gegen den Horizont und die Lage gegen 
die Weltgegend noch erheblich gesteigert wird. 

Während in den Auwäldern die durchschnittliche Holzpro- 
duction pr. Joch und Jahr auf zwei Scheiterklaftern zu drei Fuss 
Scheitlänge, jede zu 72 Cubikfuss soliden Holzgehalt gerechnet, 
steigt, ja diesen noch überschreitet; fällt der Durchschnittsertrag 
in den Vorbergen auf */ K bis 1 Klafter pr. Joch und Jahr herab, 
er sinkt mit zunehmender Elevation und vergrössertem nachthei- 
ligen Einfluss der Freilage rasch derart, dass sich dieser Durch- 
schnitt bis auf 0,1 Scheiterklafter verringert, und somit Verhält- 
nisse entstehen, unter denen von einem nur etwas geordneten 
Waldwirthschaftsbetrieb keine Rede mehr sein kann. 

Sowie der Material-Ertrag des Waldes unter dem Einfluss 
der Lage eine wesentliche Aenderung erleidet, ist auch der 
äussere Eindruck desselben nach der Hochlage ein sehr ver- 
schiedener. 

Die Laubhölzer der Aubestockung und der Bewaldung der 
Vorberge machen in höhern Lagen der düstern Majestät des 
Nadelwaldes Platz. Mit zunehmender Elevation nehmen auch in 
diesem die einzelnen Stämme in Höhenwuchs und Stärke ab, so, 
dass als letzter Repräsentant des Holzwuchses endlich nur noch 
die am Boden hinkriechende Legföhre, oder die Alpenerle zu- 
rückbleibt. 

Eine Holzart, welche dem Bereiche des Kreises U. W. W. 
angehört und für sich allein schon geeignet ist, unserm Forst- 
wirthschaftsbetrieb ein besonderes Interesse zuzuwenden, ist die 
Schwarzföhre (Pinus Laricio). Als Fremdling steht sie in der 
Baumwelt Oesterreichs da, der hier zurückgeblieben scheint, aus 
einer längst vergangenen Zeit. 

Sie nimmt vorherrschend jene Kalkberge ein, welche die 
westlichen und südwestlichen Ufer jenes Binnenmeeres bildeten, 
das die Neustädter-Ebene einst bedeckte. Der Schluss, dass die 
Schwarzföhre aus jener Zeit auf uns gekommen ist, dürfte viele 
Berechtigung für sich haben; war sie es doch, welche höchst 
wahrscheinlich einst zahlreich in der Bewaldung des Karstes, 
Dalmatiens und Griechenlands vorkam. 

Von den Bergen herabsteigend breitete sich die Schwarz- 
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föhre auf dem Steinfelde aus, zum Theil auf natürlichem Wege 
angesiedelt, wie die alten Bestände in dem, der Stadt Wr.-Neu- 
stadt gehörigen grossen Föhrenwald zeigen, oder künstlich ange- 
zogen in neuerer Zeit in ausgedehnten Waldanlagen. 

Es würde zu weit fuhren, wenn ich ein Bild entwerfen 
wollte, von der Art und Weise, in welcher die Bewirtschaftung 
der ausgedehnten und so mannigfaltig gestalteten Forste unsers 
Kreises stattfindet. Der wirtschaftliche Erfolg, d. h. der Ertrag 
dieser Forste an Holz, Gras, Laub, Streu c. c. ist nach dem 
Standort des Waldes ein sehr verschiedener. 

Im grossen Durchschnitt dürfte sich der einjährige Holz- 
ertrag der im Kreise U. W. W. vorkommenden 34 Geviertmeilen 
oder 340.000 Joch Wald mit Vi Klafter pr. Joch, im Ganzen 
daher auf 170.000 Wiener Scheiter-Klaftern zu drei Fuss Scheit- 
länge veranschlagen lassen. Von diesem Jahresertrag können 
35° o in Bau-, Werk- und Nutzhölzern bestehen, während der Rest 
auf Scheit-, Kohl- und andere untergeordnete Brennhölzer entfällt. 

Der Umstand, dass die der Residenz zunächst gelegenen 
Forste des Wienerwaldes, vorherrschend aus der Rothbuche be- 
stehen, ist als die Ursache zu nehmen, dass der Procentantheil 
an Nutz- und Bauhölzern ein verhältnissmässig geringer ist 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass in allen Gebirgslän- 
dern ein wesentlicher Theil der Holzproduction des Bodens unbe- 
nutzt bleibt Ueberall wo der Wald von den Verbrauchsorten 
oder von guten Transportanstalten sehr entfernt liegt, oder über- 
haupt die Ablieferung des Holzes auf Schwierigkeiten stösst, sind 
es immer nur die bessern Sortimente, welche die Kosten des Trans- 
ports nach den Thälern lohnen; alles schwächere Materiale, alles 
Astholz und Reisig bleibt unbenutzt im Walde zurück. Während in 
der Nähe von Wien oder anderen dicht bevölkerten Ortschaften, 
auch das schwächste Reisigholz zum Nutzen gebracht wird, geht 
in den Hochbergen ein grosser Theil selbst stärkern Holzes, für 
den Ertrag des Waldes verloren. Es kann diese Ertragseinbusse 
ein sehr wesentlicher Procentantheil der ganzen Waldnutzungen 
werden. 

Ueberfluss an irgend einem Nutzungsobject, führt stets zur 
Unwirthschaft und zur Verschwendung desselben. Während die 
Hausfrauen Wiens die Verwendung des Holzes mit grösster Sorg- 
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falt überwachen, sehen wir in der ärmlichsten Gebirgshütte , den 
Herd selten erkalten; — auf ihm brennt das Feuer beinahe un- 
unterbrochen wie am Altar der Vesta. 

Wo wir an irgend einer Oertlichkeit mit dem Holz, sei es 
als Brennstoff oder als Baumateriale eine wenig ökonomische 
Gebahrung antreffen, — kann beinahe immer der Schluss gemacht 
werden, dass der Ertrag des Waldes ein sehr massiger ist. 

Ich habe früher schon darauf hingewiesen, wie gross im 
Kreiße U. W. W. der Unterschied in der Massenproduction des 
Waldes, je nach der Lage des Standortes ist. Vom durchschnitt- 
lichen Ertrag von zwei Scheiterklaftern pr. Joch und Jahr unter 
günstigen Verhältnissen sinkt derselbe, unter ungünstigen Verhält- 
nissen, bis auf 0,1 Scheiterklafter herab. 

Zu diesem Materialunterschied gesellt sich in gleich fühl- 
barer Weise ein Werthunterschied. 

In der Nähe von Wien, wo die Holzproduction, der zusa- 
genden klimatischen und Bodenverhältnisse wegen, eine sehr 
reiche ist, — wo der günstigen Lage wegen, die Fällung und 
Bearbeitung des Holzes sehr erleichtert erscheint, — wo die ge- 
ringe Entfernung vom Verbrauchsort, die Transportkosten auf 
ein Minimum reducirt, — wo es möglich ist, selbst das schwächste 
Materiale zu verwerthen, — kann der Wald eine sehr reiche 
Nutzungsquelle für den Eigenthümer sein — und ist es auch. 

Dort aber, wo eine oder mehrere der genannten günstigen 
Bedingungen fehlen oder vielleicht alle in den Gegensatz umge- 
staltet sind — sinkt das Reinerträgniss des Waldes ausseror- 
dentlich herab. Bei keiner Bodenproduction lässt sich die Un- 
gunst der Ortsverhältnisse so schwer ausgleichen, als beim Holz. 

Während bei den Erzeugnissen des Ackerbaues etc. etc. die 
verbesserten Transportverhältnisse wesentlich zur Ausgleichung 
der Preise verschiedener Orte beitragen, — wird dieses beim Holz 
niemals auch nur annähernd in ähnlicher Weise der Fall sein. 

Wenn man die Frage an mich stellen wollte, welches das 
Gesammtgelderträgniss ist, welches aus der Holzproduction der 
Forste unseres Kreises resultirt, — müsste ich die Antwort schul- 
dig bleiben; — ich kann nur die Verhältnisse andeuten, welche, 
je nach der verschiedenen Oertlichkeit, auf dieses Gelderträgniss 
einen entscheidenden Einfluss nehmen. 
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Für den Forstwirthschaftsbetrieb des Kreises U. W. W. 
wird ftir alle Zeiten der Umstand von der grössten Bedeutung 
bleiben, dass in seinem Absatzbereich der grösste Consumtions- 
platz der Monarchie, nämlich die Stadt Wien, liegt. 

Der Bedarf an Bau- und Werkholz, an Brennholz und Holz- 
kohle für die Stadt und ihre Umgebungen, ftir die bereits vor- 
handenen und sich fortwährend vermehrenden Fabriken, sichert 
der Holzproduction unserer Wälder wohl für alle Zeiten einen 
grossen und guten Markt 

Die nachhaltige Deckung des Bau- und Brennholzbedarfes 
der Residenz hat seit langer Zeit eine Reihe dahin zielender 
Normalien und Regulative hervorgerufen. 

Schon zur Zeit der Kaiserin Maria Theresia besorgte man 
das Eintreten eines Holzmangels und suchte dieser drohenden 
Calamität bei Zeiten entgegenzuwirken. 

Unter ihrer Regierung wurde der Forstwirthschaftsbetrieb 
des Wienerwaldes organisirt; — Bie erweiterte den Schwemm- 
betrieb auf der Schwechat und Hess viele Einrichtungen herstellen, 
die eine Vervollständigung in der Ausnützung der ausgedehnten 
Forste des Wienerwaldes zum Ziele hatten, Einrichtungen, welche 
vielfach heute noch im Betriebe und in der Benützung sind. 

Die Regierung des Kaisers Josef folgte auf dieser Bahn. 
An die Dominien ergingen viele Verordnungen, welche eine scho- 
nende Behandlung der Wälder anordneten und Holzverschwen- 
dungen verboten. Wir wissen, wie weit in letzterer Richtung 
Josefs Sorge ging, indem er die Verwendung hölzerner Särge als 
eine Holzverschwendung entfernt wissen wollte. 

Welchen Eindruck Verordnungen, die eine schonende Be- 
handlung des Waldes und Vermeidung von Holzverschwendung 
predigten, überall dort machen mussten, wo man ausgedehnte 
Urwälder hatte, für deren Benützung damals jede Möglichkeit 
fehlte, braucht nur angedeutet zu werden. 

Die sich fort und fort hebenden Preise für Bau-, Werk- 
und Brennholz, führte auch der Regierung des Kaisers Franz das 
Gespenst eines drohenden Holzmangels für Wien wieder vor das 
Auge. Abermals waren es andere Mittel, welche man zur Behe- 
bung dieser Gefahr in Anwendung brachte. 

In einem ziemlich ausgedehnten Rayon um die Residenz 
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wurden die vorhandenen Wälder in der Richtung untersucht, wie 
viel Holz aus ihnen zur Deckung des Bedarfes von Wien gelie- 
fert werden könne. 

Neue grossartige Schwemmunternehmungen entstanden ge- 
gen das Ende des vorigen Jahrhunderts und wurden von der 
Regierung gefördert und geschützt Im Kreise U. W. W. trat da- 
mals die Schwarzaschwemme des Grafen Hoyos und der Hub- 
mer'schen Schwemmgesellschaft in's Leben. 

Trotz air dieser Anstalten, durch welche die Bezugsgrenze 
der Residenz, für die Deckung ihres Holzbedarfes erheblich er- 
weitert wurde, stiegen die Holzpreise, dem natürlichen Verlaufe 
in der Preissteigerung aller Lebensbedürfnisse und Nahrungs- 
mitteln bald mehr bald weniger entsprechend, fortwährend. 

Nur die ersten Fünfziger Jahre machten eine Ausnahme. 
Eigenthümliche Verhältnisse riefen damals eine abnorme Preis- 
steigerung für das Holz hervor. So sehr diese Erscheinung von 
den Waldbesitzern freudig begrüsst wurde , musste sie dennoch 
den klarer Beurtheilenden mit Sorge fiir die Zukunft erfüllen. 

Mit jedem Gulden, um welchen der Preis des Holzes in 
Wien stieg, entstand auch die Möglichkeit einer Zulieferung aus 
immer ferneren Productionsorten; — so entstand eine rasch ent- 
wickelte Vermehrung des Anbotes, wobei überdies der Ausbau 
des Eisenbahnnetzes wesentlich mitwirkte. Die Verwendung der 
Mineralkohle bei allen Feuerungen gewann höchst erheblich an 
Umfang. 

Gegen die abnorm in die Höhe geschnellten Holzpreise der 
Fünfziger Jahre machte sich bald die unausbleibliche Gegenwir- 
kung bemerkbar, die Preise sanken wieder höchst erheblich — 
zum Vortheil der Consumenten — jedoch mit einer wesentlichen 
Ertragseinbusse für die Waldbesitzer verbunden. 

Welches waren die Folgen dieser eigentümlichen Preis- 
Katastrophe des Holzes? 

Die grossen Waldbesitzer lernten den Werth ihres Eigen- 
tumes würdigen. Viele wesentliche Verbesserungen im Betriebe 
und in der Bewirthschaftung wurden eingeführt , diese werden 
eine wohlthätige Folge haben für eine weite Zukunft hinaus. 

Und die kleinen Waldbesitzer? — Diese wurden durch die 
hohen Holzpreise zur raschen Abstockung ihrer Wälder verleitet, 
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ohne mit dem guten Einkommen haushälterisch vorzugehen und 
daraus einen Sparpfennig zurückzulegen für eine weniger gute 
Zeitperiode. Sie sind — leider mit weniger Ausnahme — ver- 
armt, oder gehen einer bedenklichen Verarmung mit raschem 
Schritte entgegen. 

Das warnende Wort, so häufig angewendet, blieb unbeachtet 
und nngewürdiget; das Beispiel einer sorgfältigen Pflege des 
Waldes wurde nur von Wenigen nachgeahmt 

Der Wirthschaftsbetrieb der kleinen Waldbesitzer unseres 
Kreises — Ausnahmen bestehen nicht viele, — ist zur Waldver- 
wüstung geworden. Jede Rücksichtnahme auf die Zukunft der 
Wirthschaft und auf die Nachkommen ist geschwunden. Die 
Massnahmen zahlreicher kleiner Grundbesitzer erinnern an die 
Antwort jenes Landmannes , dem man die Rücksichtnahme auf 
seine Nachkommen ans Herz legen wollte, und der diese Mah- 
nung mit dem Satze ablehnte : dass er für die Nachkommen nichts 
thun wolle, weil auch sie für ihn nichts gethan haben. 

Es kann wohl nicht die Aufgabe unseres Vereines sein, dem 
Verkommen der wirthschaftlichen Zustände unseres Kronlandes 
direct entgegenzutreten, der Verein hat ja keine andere Bestim- 
mung, als bestehende Thatsachen klar zu legen und deren Kennt- 
nis« in möglichst grossen Kreisen zu verbreiten, auf dass endlich 
Gesetzgebung, Regierung und landwirthschaftliche Vereine auf 
eine Abhilfe hinstreben, falls eine solche überhaupt noch möglich ist. 



lieber die vom Vereine f Ur Landeskunde 
begonnene Administrativkarte. 



Von 

Anton Steinhauser, 

k. k. Rath. 



Nachdem sowohl in den Erörterungen, welche der Begrün- 
der und bisherige Leiter dieser wichtigen Aufgabe, die der Ver- 
ein durch die Herausgabe einer Administrativ-Karte sich gestellt 
hat, Herr Gen.-Kriegs.-Com. Valentin Bitter von Streffleur in 
der General-Versammlung am 25. Jänner d. J. gegeben hat (siehe 
Nr. 1 und 2 der Vereinsblätter, pag. 13 — 17), als in der Einla- 
dung zur Subscription über Entstehung und Anordnung dieses 
Unternehmens schon vieles angeführt erscheint, was den innern 
Werth und die praktische Tendenz dieses Werkes zu beleuchten 
geeignet ist, so glaubt der Schreiber dieser Zeilen der Wieder- 
holung schon bekannt gewordener Daten enthoben zu sein und 
wird im Nachfolgenden sich darauf beschränken, in jene Partien 
näher einzugehen, die wegen Mangel an Zeit oder Platz am an- 
geführten Orte einer weiteren Auseinandersetzung nicht unterzogen 
werden konnten. 

Mannigfache Schwierigkeiten und Hindernisse sind zu über- 
winden, soll die Administrativ-Karte in der That den vielen An- 
forderungen entsprechen, welche die verschiedenen Zweige der 
Verwaltung, Behörden, wie Private, endlich die Wissenschaft in 
ganzer Ausdehnung, von allgemeinen und speciellen Gesichts- 
punkten aus, an sie stellen werden, und bei dem grossen Mass- 
stabe der Karte in der Regel zu stellen berechtigt sind. Diese 
Schwierigkeiten sind grösstenteils darin gelegen, dass das zur 
Herstellung der Karte nöthige topographische Materiale in ein- 
zelnen Theilen entweder ganz, oder beinahe ganz fehlt und erst 
neu beschafft werden muss, oder in der Form, in welcher es vor- 
handen ist, nicht sogleich gebrauchsfähig ist und theilweiser Er- 
gänzung und Umarbeitung bedarf. Den Hauptgrundstoff der 
Karte bilden die mittels des Pantographen gemachten Reductionen 
aus den zehnmal (der Fläche nach hundertmal) grösseren Cata- 
stralmappen, von welchen eine österreichische Quadratmeile zwan- 
zig Aufnahms-Sectionen umfasst Sie beruhen bekanntlich auf 
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einer Detailvermessung des Landes, welcher eine vorange- 
gangene genaue Triangulirung zur Basis dient '), und sind daher 
in Beziehung auf Richtigkeit der Dimensionen eine Grundlage, 
welcher man füglich vertrauen kann. Diese Mappen, welche im 
Landesarchive aufbewahrt liegen, sind seit ihrem fast vierzigjäh- 
rigen Bestände nicht ohne Evidenzhaltung geblieben, diese aber 
ist durch das Princip der Besteuerung, nach welchem Verände- 
rungen des Culturbodens keiner Evidenzhaltung bedurften, durch 
die Langsamkeit in der Anmeldung neu einzutragender Objecto 
(Ansiedlungen, Neubauten, Strombettänderungen, Strassen etc.) 
und den Abgang hinlänglichen Personals zu diesen Geschäften 
vielmals sehr verzögert worden, so dass sie dem Zustande der 
Gegenwart bisher nicht vollkommen entsprachen. Ferner bedingt 
der Zweck des Catasters auf den Mappen vorzugsweise die Rück- 
sicht auf die steuerbaren Objecte, während manche andere, 
z. B. Wegkreuze, Martersäulen u. dgl. m., deren Angabe in an- 
derer Hinsicht von einiger Wichtigkeit sein kann, strenge genom- 
men seiner eigentlichen Sphäre entrückt bleiben. 

Auch nahm der österreichische Cataster in älterer Zeit nur 
so weit Rücksicht auf die Unebenheiten des Bodens, als er sich 
mit wenigen hypsometrisch bestimmten Fixpunkten begnügte, 
an welche er seine Dreiecksnetze letzter Ordnung und die Detail- 
vermessung knüpfte. Solche Punkte fallen höchstens drei auf eine 
Geviertmeile 1 ), somit viel zu wenig, um darauf eine genügende 
Darstellung der Unebenheiten nach dem heutigen Standpunkte 
der Hypsometrie gründen zu können *). In mehrfacher Beziehung 

') Der St. Stephansthurm, in welchem der Wiener Meridian und das 
auf ihn gefällte Perpendikel sich durchschneiden, ist der Mittelpunkt der Ver- 
messung. Die Lage aller Dreieckpunkte ist durch die berechneten Abstände 
von den genannten zwei Linien festgestellt 

% ) Im Durchschnitte, aus den publicirten Höhenverzeichnissen berechnet, 
zwei auf drei Quadratmeilen. 

•) Die Forderungen der Neuzeit beziehen sich auf eine aus verlässlichen 
Berg- und Thal -Messungen hervorgegangene Reihe von Niveaukurven von 
angemessen kurzem Abstände, wobei sich von selbst versteht, dass die Fehler 
bei den Messungen kleiner sein müssen, als der verticale Abstand der Hori- 
zontalschichten. In Gebirgsländern hat man als kleinste Distanz 10 Meter 
(ungefähr 5% Klafter) angenommen, in Flachländern 2 Meter (6% W. Fuss). 
Diese Distanz gilt nur für Karten grössten Masses und muss bei dem Kleiner- 
werden des Massstabes verhfltnissmässig wachsen. 
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haben sich diese Verhältnisse geändert Behufs einer mehr ratio- 
nellen und gerechten Besteuerung ist eine totale und genaue Re- 
ambulirung des Landes durch den k. k. Cataster angeordnet und 
in den nördlichsten Theilen bereits ziemlich weit vorgeschritten. 
Die Resultate dieser Evidenzstellung, bei welcher durch freund- 
liches Entgegenkommen der behördlichen Vorstände auch auf 
nicht catastralische Objecte Rücksichtnahme zugesagt wurde, 
kömmt der Administrativ-Karte zu gute und so wird Nieder* 
Oesterreich das erste Kronland sein, welches eine dem neuesten 
Zustande entsprechende genaue Karte aufzuweisen haben wird. 

Dessungeachtet darf man sich der Obsorge einer eindring- 
lichen critischen Durchsicht jeder Zeichnung, jeden Stiches nicht 
entschlagen, noch weniger darf der Eifer für die Neuerhaltung 
erkalten, und wird die jeder neuen Auflage dem Drucke voran- 
gehende Revision bleibend Zeit und Mühe der mit der Her- 
ausgabe betrauten Vereinsmitglieder in Anspruch nehmen. 

Es ist auch mit dem Gesagten bereits hinreichend ange- 
deutet, dass der wenigen verlässlichen Höhenmessungen wegen 
von einer dem Massstabe und dem heutigen Stande der Wissen- 
schaft angemessener Terrainzeichriung so lange nicht die 
Rede sein kann, als nicht die dazu unerlässlichen, sowohl ver- 
trauungswürdigen als zahlreichen, Materialien vorhanden sein 
werden. Herr Gen.-Kriegs-Com. von Streffleur hat sich zur Auf- 
gabe gestellt, diesen nothwendigen Grundfond nach und nach 
herbeizuschaffen, und auf Niveaucurven von angemessen kurzer 
Distanz im Metermasse eine Terrainzeichnung zu gründen, welche 
auf separaten Platten gravirt im Zusammendrucke mit der Geripp- 
und Schriftkarte die vollkommene topographisch-hypsome- 
trische Karte bildet. 

Dieses Unternehmen ist eine mit der Administrativ-Karte 
wohl in innigem Zusammenhange stehende, aber völlig gesonderte 
Arbeit, die ungleich langsamer fortschreiten kann, und daher die 
Ausgabe der vorbereiteten Blätter nicht verzögern darf. Es han- 
delt sich dabei nicht um eine Terrainzeichnung im alten Sinne, 
eine solche könnte durch einfache Verkleinerung aus den vom 
k. k. mil.-geogr. Institute veröffentlichten Flurkarten der Umge- 
bung Wiens entnommen werden, sondern, wie schon erwähnt, 
um eine auf verlässlichen und ausgezogenen Isohypsen (Linien 
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gleicher Höhe) basirte Terrainzeichnung. Ein nach alter Weise 
in Schraffen ausgeführtes Terrain lässt sich auch bei vorzüglicher 
Ausführung, erst dann mit genauen Niveaucurven überziehen, 
wenn die Höhe aller bedeutsamen Kuppen und Sättel , aller 
wichtigen Thalpunkte, durch Messungen bestimmt und am gehö- 
rigen Orte eingetragen ist. Ohne dies Erforderniss ist auf Karten 
von grossen Massstäben ein Ziehen von engen Isohypsen höchst 
unsicher und werthlos. Ein auf wohl construirte Niveaucurven 
basirtes Terrain hingegen ist geeignet, sehr viele Fragen durch 
die unmittelbare Anschauung und Messung zu beantworten, zu 
deren Lösung beim Nichtvorhandensein eines so gearteten Mate- 
rials weitläufige, zeitraubende und kostspielige Commissionen und 
Aufnahmen erforderlich sind. 

Man könnte nicht ohne guten Grund anführen, die Blätter 
der Administrativ-Karte sollten, wenn sie kein Terrain enthalten, 
mit Höhenangaben am gehörigen Orte versehen sein und es muss 
bejaht werden, dass damit einigermassen ein dürftiger Ersatz für 
die fehlende Terrainzeichnung geleistet würde. Allein die in 
früherer Zeit trigonometrisch gemessenen Höhen zeigen in 
allen Fällen, wo neuesteps behufs der mitteleuropäischen Grad- 
messung die Messungen und Berechnungen wiederholt worden 
sind, nicht unbedeutende Abweichungen, die in einzelnen Fällen 
bis auf ~ der Höhe steigen, so dass man zuvor den Betrag 
genau erforschen muss, um welchen die früheren Messungen ver- 
mehrt oder vermindert werden müssen, um als vollkommen ver- 
trauenswerthe Anhaltspunkte zu dienen, an welche man neue 
Messungen und Nivellements anknüpft 1 ). Die vorhandenen baro- 
metrischen Messungen einzelner Punkte (meist nur Gipfel und 
nur selten Sättel und Thalsohlen) sind in der Mehrzahl ohne Zu- 
sammenhang mit den trigonometrischen Messungen vorgenommen 
worden, meistens nur von einzelnen Beobachtern, selten oft wie- 
derholt und bei Berechnung der Resultate auf die publicirten 
Daten viele Meilen entfernter meteorologischer Beobachtungssta- 



') Prof. Koristka hat aas vielfältigen Vergleichen den mittleren Fehler 
der trigonometrischen Messungen auf zti 9 Fuss bestimmt Bei hohen Gipfeln 
weichen jedoch trigonometrische Messungen aus älterer Zeit von jenein aus 
neuester Zeit bedeutend ab, z. B. beim Terglou um 6°, beim n. Ö*. Schnee- 
berg mm 8°, also um 1 / i60 der Höhe. 
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tionen basirt worden. Man weiss aus Erfahrung, dass bei solchem 
Verfahren für die Detail hypsometrie keine derart verlässlichen 
Zahlen erhalten werden, wie sie das Ziehen von Horizontalen 
gleicher Höhenlage und kurzen Abstandes erfordert Man kann 
sich leicht überzeugen, dass die Differenzen zuweilen Decaden 
von Klaftern betragen, und beinahe nie stimmen, wenn die zu 
vergleichenden gleichzeitigen Beobachtungen von zwei entfernten 
Stationen in Rechnung gezogen wurden. 

! )Zur Herstellung von Niveaucurven kurzer Distanz sind 
daher unter den angegebenen Verhältnissen entstandene barome- 
trisch bestimmte Höhenangaben im Allgemeinen nicht verwendbar 
und dadurch die Unterlassung ihres Eintragens auf die Karte 
gerechtfertigt Dazu kömmt noch, dass die allgemeine Einführung 
des Metermasses statt Klafter und Schuh aus wissenschaftlichen 
und internationalen Gründen nahe bevorsteht, jedenfalls so nahe, 
dass noch vor Vollendung der Admiiustrativ-Karte das neue Län- 
gen- und Flächenmass im praktischen Leben Fuss gefasst haben 
wird. Eine nothwendige Folge dieser Umwandlung ist der Ansatz 
der Höhen im Metermasse, statt in Klaftern oder in Schuhen. Es 
erscheint daher eine Verschiebung der Cotirung der Karte mit 
Höhenzahlen sehr räthlich bis zu jenem Zeitpunkt, wo ein reich- 
haltigeres, verlässlicheres und der neuen Massein- 
heit entsprechendes Materiale vorhanden sein wird. 

Gross sind die Anforderungen bezüglich der Genauigkeit, 
die sich bei dem grossen Massstabe der Karte stellen lassen, da 



*) Das Barometer ist suppletorisch für trigonometrisch schwer bestimm- 
bare Punkte, z. B. mit Wald bedeckte Klippen oder verdeckte Sättel mit 
gutem Erfolge zu gebrauchen, wenn zwei harmonirende Instrumente verwen- 
det werden, ein Beobachter fortwährend an einem Punkte beobachtet, dessen 
Höhd man bereits genau kennt, und der andere weder in verticaler noch in 
horizontaler Richtung sich zu weit entfernt. Werden diese Beobachtungen zur 
Probe wiederholt, und überdies nächst andere sichere Höhenpunkte zum 
Vergleiche gewählt, so ist eine genügende Controle hergestellt und die Mittel- 
zahlen aus den einzelnen Werthen, die bei diesem Vorgange nicht mehr weit 
auseinander liegen werden, müssen einen erwünschten Grad von Genauigkeit 
erhalten. Man vergesse nicht, dass die Niveaulinien nur Werth haben, wenn der 
Böschungswinkel aus ihrer Entfernung mit grösserer Sicherheit entnommen wer- 
den kann, als durch das bisherige Mittel der Schraffirungsscala, und dass die 
Differenzen bei dem barometrischen Nivellement z. B. eines Thaies 
gar oft grösser sind, als der kurze Abstand der Isohypsen. 

22 
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lle Zoll in dem Masse von 1 zu 2*800 der Natur (1 Zoll = 
400 Klafter) 4 Klafter beträgt (oder im Metermasse 1 Millimeter 
28,8 Meter) and ein Joch durch j~ G Zoll dargestellt wird. Den- 
noch wird man in einigen Fällen sich genöthigt sehen, Objecto in 
grösserem Umrisse darzustellen, als ihnen naturgemäss zukömmt 
Leider ist es in der Natur der Sache gelegen und von dem Wach- 
sen des Massstabs unzertrennlich, dass in demselben Verhältnisse, 
als in der Regel Alles Aufnahme und Ausdruck finden kann, 
auch alle Veränderungen, die sich durch Natur und Kunst, 
durch Strom Veränderungen, Bergabsitzungen, Wechsel der Cultur, 
durch Neubauten, Eisenbahnen, Strassenumlagen, und auf hun- 
dertfältige andere Weise in der Zeit ergeben, zahlreicher und 
einflussreicher werden, und wenn schon eine Karte von kleinem 
Masse in Jahrzehenten veraltet, wenn nicht fortwährend Sorge 
für ihre Erneuerung getragen wird, so trifft dieses Schicksal eine 
so detaillirte Karte, in welcher schon jedes Haus, jede Parzelle 
im Grundrisse erscheint, in weit kürzeren Zeiträumen. Es ist 
daher eine möglichst schnelle Evidenzhaltung aller statthabenden 
Veränderungen eine dringende Notwendigkeit für die Admini- 
stration und fllr die ihr zu Diensten bestimmte Karte. Der Ver- 
ein gibt sich der sichern Hoffnung hin, dass die Anerkennung 
dieser Notwendigkeit die k. k. hohen und niedern Behörden 
veranlassen werde, ihm bei der Instandhaltung der Adminiatra- 
tiv-Karte durch thätige Mitwirkung ergiebige Hilfe zu gewähren, 
um so mehr, da die Vortheile der steten Neuerhaltung, der Ver- 
waltung vorzugsweise zu guten kommen. 

Glücklicherweise steht dem Vereine noch von einer andern 
Seite die Benützung von Materialien in Aussicht, die zur Revision 
der vorläufig fertigen Zeichnungen, so weit sie die Umgebungen 
von Wien und gegen die Grenze von Steiermark gelegenen Ge- 
genden betreffen, vortreffliche Dienste leisten, nämlich die topo- 
graphischen Aufnahmen des k. k. milit.-geogr. Institutes. Auch 
dieses hat durch seine zahlreichen und geschickten Organe eine 
umfassende Reambulirung seiner über die bezeichnete Region publi- 
cirten Arbeiten eingeleitet und fast vollendet, zu dem Zwecke 
die 28 D Meilen umfassenden Flurkarten von der Umgebung 
Wien's (von Korneuburg bis Pottenstein), die noch um 3 DMeilen 
im Osten der Residenz vermehrt wurden, und im doppelten Masse 
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der Administrativ-Karte (nämlich 1 Zoll = 200 Klafter) ausge- 
führt sind; dem neuesten Stande der Gegenwart anzupassen. 

Herr Feldmarschall-Lieutenant R. v. F 1 i g e ly, welcher den 
Bestrebungen des Vereins für Landeskunde von jeher freundlichst 
entgegengekommen ist, hat die Benützung der Resultate dieser 
Reambulirung gütigst gestattet, was den Verein in den Stand 
setzen wird, die Blätter der Administrativ-Karte, welche die Ge- 
gend um Wien umfassen, der Gegenwart gemäss richtig zu stel- 
len. Für die Darstellung der Donau, welche in ihrem mühsam 
geregelten Laufe die grossartigsten kartographischen Veränderun- 
gen fast mit jedem Hochwasser verursacht, diente die neueste 
officielle Stromkarte vorläufig als Original, welche den gleichen 
Massstab hat, jedoch, was schwerer ins Gewicht fällt, schon vom 
vorigen Decennium datirt Durch die graphischen Beilagen zu 
den periodischen Ausweisen über Strombauten werden sich jedoch 
manche seitherige Veränderungen ergeben und wesentliche Ab- 
weichungen verbessern lassen« 

Die Classification der Strassen und Wege ergibt sich 
bei einer Karte von Nieder-Oesterreich in der Praxis schwieriger, 
als man gewöhnlich voraussetzt, und zwar aus Ursache des Man- 
gels hinreichend ausführlicher homogen bearbeiteter, und in steter 
Evidenz gehaltener Tabellen und Mappen. Näheres erfährt man 
nur über die ärarischen Strassen, weit weniger über die Privat- 
und Gemeindestrassen. Die Art der Construction ist so ungleich, 
die Breite wechselt oft mehrmals bei einer und derselben Strasse, 
so dass sich bestimmte Classen von Chausseen ersten, zweiten, 
dritten Ranges etc. sehr schwer bilden lassen, was doch erwünsch- 
lich wäre, da die blosse Eintheilung in Reichsstrassen, Landes- 
strassen, Bezirksstrassen, Gemeindestrassen (nach dem Princip der 
Erhaltungskosten) auf die für die Communication wichtigeren 
Eigenschaften der Strassen kaum richtig schliessen lässt, und es 
öfters der Fall sein kann, dass eine Privatstrasse einer Chaussee 
höheren Ranges näher steht, als die Bezirks- oder Landesstrasse. 
Ein vollständiges Nivellement ist nur bei den Eisenbahnen vor- 
handen, für Strassen muss man sich, und da nur bei jenen höch- 
ster Gattung, in der Regel mit durchschnittlichen Angaben über 
Steigungen begnügen. 

22 * 
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Bei G-emeindestrassen findet man höchstens die Breite und 
zuweilen den Fahrbarkeitszustand angegeben 1 ). 

Die Anstände bei Richtigstellung der Bodenkulturgren- 
zen sind bereits erwähnt worden. Für die Verhältnisse von Nie- 
derösterreich wird es genügen, wenn Weingärten und Küchen- 
gärten, Wiesen und Hutweiden, Wälder und Gestrüppe, Laubholz 
und Nadelholz, Rohrwuchs und Sumpfstellen in leicht unterscheid- 
barer Bezeichnung erscheinen. Es versteht sich von selbst, dass 
wechselnde Culturen auf kleinen Parzellen (z. B. Krautgärten, 
Gemüsegärten etc., nicht berücksichtigt werden können, und Kü- 
che ngärten überhaupt nur dort als solche angedeutet erschei- 
nen, wo sie, namentlich in der Umgebung von Hauptorten, im 
Grossen und als bleibende Culturgattung vorkommen. Uebli- 
cherweise erhält das Ackerland keine Unterscheidung und ist 
durch die Abwesenheit jeder Bezeichnung zu erkennen. Wälder 
und Auen unterscheiden sich durch ihre Lage , indem letztere 
nur an den flachen Ufern und auf den Inseln der Ströme vor- 
kommen. Wichtiger ist die Unterscheidung von Laubholz und 
Nadelholz, und (durch Zusammensetzung der beiden Zeichen) 
der gemischten Bestände. Eine Abgrenzung der einzelnen Par- 
zellen aller Culturen kann selbst in diesem grossen Massstabe 
nicht mehr durchgeführt werden, wie auch überhaupt auf der 
Karte nicht mehr gegeben werden kann, als die zu Gebote 
stehenden Materiahen enthalten. Sollte irgend ein nicht zur Kennt- 
niss gelangtes und daher fehlendes Object oder die gewünschte 
Benennung desselben vermisst oder sonst ein Fehler in Zeichen 
und Namen entdeckt werden, so wird der Verein jede zur Er- 
gänzung oder Berichtigung geeignete Anzeige mit grossem Danke 
aufnehmen, um „mit vereinten Kräften" die Karte immer voll- 
kommener zu gestalten. Ohne sich in eine schwer übersehbare 
Menge von Zeichen zu verirren, können durch längst übliche 
und hinreichend inarkirte Signaturen Kirchen und Capellen, Bild- 
säulen, Kirchhöfe, Mahlmühlen, Alpenhütten etc. unterschieden 



') Niederösterreich steht in Beziehung auf Strassenstatistik hinter andern 
Kronländern zurück, weil der Bau seiner Hauptstrassen in alte Zeiten zurück- 
reicht, daher Nivellements nur von einzelnen Strecken vorhanden sind, wo 
eine steile Chaussee behufs bequemeren Verkehrs in neuerer Zeit umgelegt 
wurde, z. B. am Hemmering, am Riederberg u. a. O. 
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werden. Fabriken der mannigfaltigsten Art, Bergwerke und der- 
gleichen industrielle Objecto werden lieber beschrieben, als mit 
Zeichen angedeutet, weil der Platz zur Beschreibung nicht man- 
gelt, und die Nöthigung, sich so vielerlei Zeichen zu merken, 
vermieden wird. 

Grenzen erscheinen nun, wo die Kreise (Vierteln) politisch 
nicht mehr bestehen und die politische und Justizeintheilung noch 
immer nicht feststeht, nur in zwei Arten: Landesgrenzen, 
Gemeindegrenzen, und zwar der Catastralgemeinden, 
weil auch die politische Verbindung derselben zu Ortsgemeinden 
ebenfalls keine sichere Dauer verspricht Pfarrgrenzen, welche 
von den Gemeindegrenzen häufig abweichen, können nur dann 
Aufnahme finden, wenn genaue Angaben ihres Laufes vorlie- 
gen, da auf einer Karte so grossen Massstabes eine oberfläch- 
liche Zeichnung derselben nicht Platz greifen darf. Was man 
auf einer Karte kleinen Masses sich erlauben darf, ist bei Karten 
grossen Masses nicht mehr thunlich. 

Wenn auch die Katastral-Gemeindegrenzen einer Aenderung 
unterliegen, insofern zuweilen grössere Gemeinden sich trennen, Co- 
lonien auf Gemeinde-Gründen zu selbstständigen Gemeinden her- 
anwachsen , selbst Comassationen der Gründe im Bereiche der 
Zukunft nicht ausgeschlossen sind , so erprobt sich doch diese 
unterste Categorie als viel constanter, als jene der mittleren poli- 
tischen Eintheilung, welche als Experimentalfeld der Verwaltung 
schon so vielen Wandlungen unterlag und vielleicht noch längere 
Zeit unterliegen wird. 

Es gibt auch Angaben von Gegenständen auf Special-Karten, 
welche an Werth gewinnen, wenn man sie im Zusammen- 
hange auf einem Uebersichtsblatte tiberblicken kann, und nicht 
aus vielen Sectionen zusammensuchen muss. Darunter gehören die 
Zeichen für Postenwechsel, Aufhahmsstationen der Eisenbahnen, 
Landungsplätze der Dampfschiffe u. 8. w., die man selten einzeln, 
meistens in Aufeinanderfolge zu finden wünscht, weshalb es gut 
ist, wenn das nach Vollendung der Karte ihr beigegebene Skelet 
(die Uebersicht aller Sectionen, das bei jeder vielblätterigen Karte 
eine nothwendige Zugabe ist), so eingerichtet wird, dass es zugleich 
zur Uebersicht der Hauptcommunicationen dient, und vielleicht noch 
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anderer Objecte, welche selten und zerstreut vorkommend einen 
sonstigen Anspruch auf Hervorhebung haben. 

DieRechtschreibung der Eigennamen muss gleich- 
falls ein Hauptaugenmerk des Kartographen sein. Es ist dringend 
nöthig, dass in dieser Beziehung nicht völlig planlos vorgegangen 
wird 7 indem man die Namen so nachschreibt, wie die nächst 
beste ämtliche oder nichtamtliche Quelle sie liefert. Man muss 
sich eben so sehr hüten , willkürlich vermeintliche etymologische 
Verbesserungen anzubringen, und damit durch missverstandenen 
Anklang und Mangel an geschichtlicher Eenntniss Missgriffe zu 
thun, als blind irgend einem Vorbilde nachzuschreiben, das man 
über kritische Untersuchung erhaben glaubt, weil es auf eine 
Weise entstanden ist , die zur Feststellung der Namen führen 
konnte. Wie viel ist schon in dieser Hinsicht gesündigt worden, 
indem Private und Behörden uneingedenk älterer Urkunden dem 
üblichen Laute nachschrieben. Sie beachteten nicht, dass die 
Deutschen, wenigstens die Oesterreicher , einen doppelten Laut 
des Vocals e haben, einen reinen und einem dem oe nahekom- 
menden, wodurch aus Hetz, Rotz, aus Medling, Mödling, aus 
Melk Molk etc. entstand ! Diese wenigen Beispiele mögen ftlr viele 
Hundert andere gelten, wo die ursprünglich richtige Schreibung 
durch die Sorglosigkeit der Nachkommen entartete und die un- 
richtige zur Uebung wurde. 

So viel ftlr historische Forschung in Niederösterreich ge- 
schehen ist, so viele in Archiven lang vergrabene Documente der 
Vergessenheit entrissen worden sind, dürften wir noch ferne vom 
Ziele stehen, bei jede m Eigennamen einer Ortschaft, eines Ber- 
ges, Flusses etc. die Entstehung nachzuweisen , oder doch die 
richtige Schreibart zweifellos festzustellen. Es ist aber doch ge- 
rathener, wenigstens jene Verbesserungen einzuführen, auf welche 
Männer wie Keiblinger, Meiller, Feil und andere ausge- 
zeichnete Gelehrte auf dem Gebiete vaterländischer Geschichts- 
forschung bereits hingewiesen haben, als unter dem Vorwande, 
einen Abschluss der kritischen Untersuchungen abwarten zu wol- 
len, sich solcher Obsorge zu entächlagen und bequemer Weise 
den Schlendrian unkritischer Copirung walten zu lassen. 

Bei der Wahl gewisser Schriftgattungen ftlr Orts- 
namen kann man im Princip zwei Hauptrichtungen folgen : man 
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kann entweder den Charakter der Orte (ob Stadt, Markt, 
Dorf, Nebengemeinde, Einschicht) zum Anhaltspunkt nehmen, oder 
die Zahl der Bewohner, indem man kleine und grosse Cur- 
siv , kleine und grosse Rotunda- , kleine und grosse Lapidar- 
schrift u. s. w. anwendet. Beide Ordnungsregeln beruhen auf 
einer veränderlichen Grundlage, denn Dörfer werden mit der 
Zeit Märkte, Märkte Städte, und mag man viele oder wenige 
Classen der Volkszahl festsetzen, so wird es immer Orte geben, 
die, an der Grenze einer Classe gelegen, nach einiger Zeit in die 
höhere Classe hinaufrücken. Es liegt aber ein grosser Unterschied 
in der Anwendung auf Karten , je nachdem sie topographische 
Specialkarten oder geographische Uebersichtskarten sind. Auf 
den ersteren erscheinen alle Orte im detaillirten Grundrisse und 
lässt die Menge der Gassen und Gebäude schon auf die Grösse 
einer Ortschaft und auf eine dieser Grösse angemessene Volks- 
zahl schliessen. Bei der Generalkarte eines Landes können die 
Orte nur mit Zeichen ausgedrückt und nach ihrem Charakter 
als Städte, Märkte, Dörfer, Häusergruppen, Schlösser, Klöster 
u. s. w. unterschieden werden durch doppelte und einfache Ringe, 
Punkte, Affixen u. dgl. 

Es ist durchaus unnöthig, den Charakter nochmals durch 
besondere Schriftgattungen hervorzuheben; man kann diese so 
wählen, dass sie bestimmten Classen der Einwohnerzahl entspre- 
chen , z. B. klein Cursiv für Orte unter 500 Einwohner , gross 
Cursiv für Orte von 500 bis 1000 Einwohner, klein Rotunda flir 
Orte, die zwischen 2000 und 5000 Einwohner, gross Rotunda fiir 
Orte, die zwischen 5000 und 10.000 Einwohner haben u. s. f. 
Man hat des kleinen Massstabes wegen auch eine allgemeine 
Uebersicht der Vertheilung der Orte , ihrer Verbindungen unter 
sich, was bei den einzelnen Sectionen der Specialkarten, die nur 
einen Raum weniger Quadratmeilen umfassen, wegfällt. 

Die Generalkarte gewinnt durch diese Classification der 
Schrift nach der Einwohnerzahl bedeutend, während bei der An- 
wendung derselben Einrichtung die Specialkarte, wo kein 
Zeichen den Ortscharakter angibt, dieser verloren gehen müsste. 
Es muss aus diesem Grunde bei der Administrativkarte die Be- 
zeichnung des Ortscharakters mittelst der Schrift vorge- 
zogen werden, und könnten (wenn sich viele Wünsche vernehmen 
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lassen würden) Area und Bevölkerung der Gemeinden und 
manche andere Angabe, die sich am besten nur ziffermässig aus- 
drücken lassen, oder überhaupt keine aufnehmbaren Objecte der 
Karte sein können, in ein gedrucktes Beiblatt aufgenommen 
werden, wie es, um ein Beispiel anzuführen, bei der grossen 
Generalstabskarte von Baiern versucht worden ist. Um die Zahl 
der Zeichen nicht zu gross zu machen, ist vorgezogen worden, 
Pfarrkirchen, Localien, Vicariate, kurz den kirchlichen Charakter 
statt durch Variation des Kreuzes durch die leichtfasslichen Ab- 
kürzungen Pf., LK., Vc. anzudeuten, sowie man längst schon in 
topographischen Karten die Abbreviaturen MH. (Maierhöfe), WH. 
(einzeln stehende Wirthshäuser), JH, (Jägerhäuser), ZO. (Ziegel- 
öfen) u. s. w. eingeführt hat. 

Ueber die Orientirung, Projection und Zusammen- 
stellung der Karte werden die folgenden Bemerkungen genü- 
gende Aufklärung gewähren. Die Administrativkarte hat zur 
Senkrechten den Meridian des Stefansthurmes , zu welchem alle 
verticalen Schnitte der Sectionen Parallelen sind und auf welchem 
alle Horizontalschnitte senkrecht stehen. Länge und Breite aller 
Durchschnittspunkte, somit aller Ecken der Blätter, sind genau 
berechnet, so auch der Abstand der nächsten Längen- und Breiten- 
Minute von jeder Ecke in Wiener Zoll mit vier Decimalen. Ein 
Tableau aller Sectionen, auf welchem in voller Ausdehnung diese 
Berechnungen der 196 Durchschnittspunkte, 728 an der Zahl, 
nebstdem die Grösse einer Minute auf jeder Seite einer Section 
eingetragen sind, hat der seither verstorbene Geometer Horsky 
dem Vereine übergeben, und nach den Daten dieses Tableaus 
wird die Gradirung am Rande jeder Section sorgsam aufge- 
tragen. 

Die auf dem Tableau ebenfalls erscheinende Berechnung 
der Minutenlängen der geographischen Breite dürfte, oberflächlich 
betrachtet, fiir entbehrlich gehalten werden, ist es aber in der 
That nicht, weil bei einem so grossen Massstabe die sonst unbe- 
achtet bleibende Differenz der Breitengrade schon merkbar wird, 
abgesehen von ihrer Vergrösserung durch die mit der Entfernung 
vom Meridian zunehmende Schiefe der Projicirung. 

Jede Minute erscheint in 12 Theile getheilt (von 5 zu 5 
Secunden) und es ist dadurch die Möglichkeit gegeben, die Länge 
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und Breite irgend eines Objcctes der Karte bis auf die einzelne 
Secunde zu bestimmen, da ein Fünftel zwischen zwei Theilstrichen 
genau genug abgeschätzt werden kann. Bei Messungen der geo- 
graphischen Breite kann man das zwei Meilen lange Stück eines 
Parallelkreises ohne weiters als eine Gerade ansehen, weil die 
Krümmung noch nicht volle 48 Hunderttausendstel eines Zolles 
beträgt, also durch Zeichnung nicht mehr darstellbar ist. Der 
äussere Streifen des Rahmens bezieht sich auf die im Cataster 
übliche Bezeichnung der Quadratmeilen und Sectionen. Es werden 
nämlich die Columnen der Quadratmeilen vom mittleren Meridian 
nach Ost und West mit römischen Ziffern angedeutet, die Hori- 
zontalreihen von Nord nach Süd mit arabischen. Jede Quadrat- 
meile hat 20 Sectionen, welche üblicher Weise von der Rechten 
zur Linken mit a, b, c, d } e, von oben nach unten mit /, g, ä, t, 
bezeichnet werden. 

Es bedeutet also z. B. — VIII 6 ah, die 6. Quadratmeile von 
oben in der westlichen Columne VIII, und vorletzte Aufnahms- 
section in der Special-Golumne a. 

Für den gewöhnlichen Gebrauch der Karte haben diese 
Bezeichnungen keinen Werth, sie dienen aber zum leichteren Auf- 
suchen im Archive, wenn eine bestimmte Aufhahmssection näher 
anzugeben ist. Ausserdem kann dieser Streifen als Meilenmass- 
stab zur Messung von längeren Distanzen in jenen Fällen dienen, 
wo der unter. dem Rande angebrachte nicht mehr ausreicht. 

Bei dem auf jedem Blatte unten angebrachten Massstab 
sind Klafter und Meter auf derselben Linie in Verbindung ge- 
bracht, um mit dem Zirkel abgenommene Entfernungen beliebig 
in der alten oder künftigen neuen Masseinheit zu erhalten. Er 
kann auch zur Anfertigung von quadrirten Netzen dienen, um 
diejenigen, welchen kein Planimeter zur Verfügung steht, in den 
Stand zu setzen, auch Flächenräume annähernd richtig abzu- 
schätzen. 

Nachdem im Vorhergehenden über die Karte im Allgemeinen 
das Nöthige gesagt wurde, erübrigt noch über den speciellen 
Fortschritt der Arbeit in Kürze einiges anzufügen. Mit Einschluss 
der vom k. k. Finanzministerium übernommenen zehn Blätter, 
die nach den im Landesarchive aufbewahrten, in Evidenz gehal- 
tenen Catastralmappen ergänzt und verbessert wurden, sind in 
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allem bi» Ende 1867 49 Blätter gezeichnet vorhanden, und 
26 vollständig ausgeführt, 22 noch zu beschreiben, 1 Blatt be- 
gonnen 1 ). Im Stiche befindlich und der Vollendung theil* nahe, 
theils im Gerippe fertig, sind 14 Blätter und 1 begonnen (F 7 
oder 61, St Polten). Der letzten Revision des Stiches ist 1 Blatt 
unterzogen (1 10 oder 101, Neustadt). Bereits ausgegeben wurde 
die Section Wien (K 7 oder 65)*). 

Sollten die Vereinsmittel zureichen, das Unternehmen so 
energisch zu fördern, als es in Angriff genommen wurde, so darf 
man hoffen, dass die Publication im Jahre 1868 einen grossen 
Schritt vorwärts thun werde. 



') Die vollständig geieichneten Blätter sind: F 4 (26) Altenbnrg, 
F 5 (37) Krems, Gföhl, £ 6 (47) Spitz, F 6 (48) Stein-Mautern, G 6 (49) Her- 
zogenburg-Traismauer, H 6 (50) Tulln, L 6 (63) Wolkersdorf, M 6 (54) Matzen- 
Weikendorf*, N 6 (65) Marchegg», A 7 (56) S. Valentin* B 7 (57) Wallsee*, 
C 7 (58) Neustadtl», D 7 (69) Ybbs, E 7 (60) Melk, F 7 (61) 8t. Polten, G 7 
(62) Böheimkircben, K 7 (66) Wien, M 8 (80) Brack a. d. L, H 9 (89) Guten- 
stein, I 9 (90) Pottenstein, G 10 (99) Schwarzau, H 10 (100) Pnchberg, I 10 
(101) Neustadt, G 11 (103) Reichenau, H 11 (104) Gloggnitz, H 12 (108) Neu* 
wald*. Das Zeichen * bedeutet, dass die Zeichnung nur bis zur Landesgrenze 
vollendet ist. 

Die in der Vollendung (durch Beschreibung) befindlichen Blätter sind: 
I 6 ,61) Stockerau, K 6 (52) Korneuburg-Klosterneuburg, H 7 (68) Neulengbach, 
I 7 (64) Purkersdorf, L 7 (66) Enzersdorf, M 7 (67) Orth, N 7 (68) Hainbarg* 
G 8 (76) Hainfeld, H 8 (76) Altenmarkt, I 8 (77) Baden, K 8 (77) Medling, L 8 
(79) Schwechat-Fischamend, N 8 (81) Prellenkirchen* K9 (91) Ebreichsdorf*, 
L 9 (92) Mannersdorf *, M 9 (93) zu Somerein*, K 10 (102) Zillingdorf* L 11 
(106) Nennkirchen, K 11 (106) Wiesmath*, I 12 (109) Aspang* K 12 (HO) 
Kirchschlag*, I 13 (111) Gschaid. In der Zeichnung begonnen ist A 8 (69) 
Haag*). 

*) Im Stiche, bis zur Schrift und theilweise noch weiter vorgerückt, 
befinden sich die Blätter: I 6 (51) Stockerau, K 6 (42) Korneuburg-Kloster- 
neuburg, I 7 (64) Purkersdorf, L 7 (66) St Enzersdorf, I 8 (77) Baden, K 8 (78) 
Medling, L 8 (79) Schwechat-Fischamend, H 9 (8 9) Gutenstein, I 9 (89) Pötten- 
stein, K 10 (102) Zillingdorf, H 11 (104) Gloggnitz, 1 11 (105) Neunkirchen 
K 11 (106) Wiesmath. 



Kleine Mitteilungen 



I. 

Das Klima in Altenburg. 

Dargestellt von Carl Fritaeh. 

Von unserem hochverehrten Vereine ist mir ein Mannscript meteorolo- 
gischer Beobachtungen, welche im Stifte Altenburg von dem hochwürdigen 
Herrn Stifts-Abte selbst angestellt worden sind, zur Bearbeitung übersendet 
worden. 

Das erwähnte Manuscript umfasst die Zeit vom 1. November 1855 bis 
17. Juni 1864, also einen beinahe zehnjährigen Zeitraum *). 

Das Register der Beobachtungen, welche täglich dreimal, um 6 Uhr 
Morg., 2 Uhr und 10 Uhr Ab. angestellt wurden, umfasst den Barometerstand, 
leider ohne Angabe der Quecksilber- Temperatur, die Temperatur nach R., die 
Richtung und Stärke des Windes und eine Rubrik über die Witterung. 

Sr. Hochwürden, dem Herrn Abte des Stiftes sind folgende Mitthei- 
lungen in Beziehung auf die Lage der Station und Beschaffenheit der Instru- 
mente zu danken. 

«Nach Triesnekers (?) Messung beträgt die Seehöhe von Altenburg 
1254 Fuss, also um 728 mehr, als die Seehöhe von Wien am Fusse des 
Stefansthurmes = 526 Fuss *). 

Altenburg liegt V 4 — V, Stunde vom Kampflusse entfernt, gehört noch 
theilweise zum Horner Boden und ist auf einer Hochebene gelegen, die sich 
mindestens 20 bis 80 Klafter über den Spiegel des Kampflusses und 44 Klaf- 
ter über den Pfarrthurm in Hörn erhebt 

Die ganze Umgebung ist sehr stein- und felsenreich, an der Süd- und 
Ostseite des Stiftes liegen bedeutende Waldungen. 

Das Barometer, welches zu den Beobachtungen über den Luftdruck 
diente, ist unbekannten Ursprungs, dürfte ziemlich alt sein und hat eine dicke 
Quecksilbersäule. " Ich fand mich bestimmt, von den Aufzeichnungen über den 
Luftdruck keinen Gebrauch zu machen, obgleich „das Barometer nach der See- 
höhe von Altenburg regulirt worden ist," weil Beobachtungen über den Luft- 



*) Aas einer Notii auf einem isolirten Blattchen ist an entnehmen , data die Beobach- 
tungen bereits am 1. Novbr. 1852 begannen nnd die drei ersten Jahrgänge desManuscriptes 
an die k. k. Landwirthsohafts-Gesellschaft eingesendet worden sind. Dieser Theil des Manu- 
scriptes ist mir leider nnzng&ngig geblieben. 

*) Bs sind wohl Wiener Fnss gemeint 
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druck nur dann Von Werth find, wenn sie mit verlässlichen und genau ge- 
prüften Instrumenten angestellt worden sind, da Näherungswertiie dei Luft- 
drnckee «ich ohnehin ans der 8eeh8he einet Ortes berechnen lassen. 

L Temperatur. 

Das Thermometer ist von J. Rospini in Wien, an der Nordseite ganz 
im Freien angebracht und wurde nur sehr kurze Zeit bei ihrem Untergange 
Ton der Sonne beschienen. 

Im Journale finden sich nicht selten Lücken, indem in den einseinen 
Monaten die Aufzeichnungen von bald mehr bald weniger Tagen oder Stunden 
fehlen. 

Die monatlichen Stunden-Mittel der Temperatur wurden mit Hilfe der 
Wiener Beobachtungen an der k. k. Central-Anstalt für M. und E. nach 
folgender Formel 

4' = 4 — (JP — W) 
ergänzt, in welcher A und W die unvollständigen Mittel von Altenburg und 
Wien und A* und W' die vollständigen, d. h. aus den Beobachtungen an allen 
einzelnen Tagen des Monates abgeleiteten, bedeuten. 

Zu dieser Ergänzung der fehlenden Beobachtungen von Altenburg wur- 
den in jedem Monate die Aufzeichnungen zu denselben Stunden, wie in Al- 
tenburg, nämlich um 6 * 2 * und 10 * benutzt 

Die In solcher Weise ergänzten Mittelwerthe von Altenburg sind aber 
mit Hilfe der Wiener Beobachtungen auch noch auf 24stfindige Mittel redu- 
cirt worden, indem der Werth von 

c' D 

tu dem vollständigen dreistündigen Stundenmittel hinzuaddirt wurde. In die' 
•em Ausdrucke gelten e* und D' für Wien und e und D für Altenburg, c und 
& bedeuten die Correctionen des dreistündigen Mittels , um es auf ein S4stÜn- 
diges zu reduciren und D und D' die Grösse der täglichen Temperatur - 
Aenderung = 

(2* — 6*) + {2h — 10A). 
Aus den Beobachtungen von November 1855 bis Mai 1866 *) erhielt 
man folgende mittlere Differenzen = A — W der 24stündigen Monatmittel 

1) 



Orad 


Orad 


Jänner — 2*06 


Juli — 2-64 


Februar — 2-22 


August — 2-84 


März — 2*49 


September — 2*96 


April — 2-73 


October — 2 84 


Mai — 2-45 


November — 2-36 


Juni — 2-61 


December — 2*10 



Im Durchschnitte des Jahres ist hiernach Altenburg um 2-52 Grad kälter 
als Wien. Im Winter ist der Unterschied am kleinsten (Jänner), im Herbste 
am grössten (September). 



') Hit AuiichlaM von October and November 1856, Mai 1860 and Ja II 18*1, in 
welchen Monaten kaum einen halben Monat hindurch beobachtet worden Ist. 
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Werden obige Grössen zu den Normalmitteln von Wien, wie lieh die- 
selben ans den 24stündigen Beobachtungen der Jahre 1848— 1866 ') ergeben, 
addirt, so erhält man folgende Normalmittel von Altenburg.: 

Grad 
2) Jänner — 3*68 Juli + 18*46 

August 12-83 

September 9*40 

October 6*91 

November + 0*42 
December — 2-24 

Als normales Jahresmittel -f &* 17 <*?*& 

Die Vergleichung der Maxima*) der Temperatur fahrte zu folgenden 
Mittelwerthen der Unterschiede in den höchsten Temperaturen, welche zu Al- 
tenburg in allen Monaten niedriger sind als in Wien« 

3) 







Grad 


Jänner 


— 


3*68 


Februar 


— 


1-87 


März 


+ 


0-74 


April 


+ 


6-00 


Mai 


+ 


9*42 


Juni 


+ 


12-47 



Grad 




Grad 


Jänner — 211 


Juli 


— 2-21 


Februar — 2*01 


August 


— 2-92 


März — 303 


September 


— 8-29 


April — 8-02 


October 


— 3 06 


Mai — 2-44 


November 


— 3*89 


Juni — 2-47 


December 


— 2-26 



Die Maxima der Temperatur zeigen demnach nahezu dieselben Differen- 
zen gegen Wien, wie die mittlere Temperatur. Das jährliche Maximum ist um 
2-70 Grad tiefer, als in Wien. 

Die Vergleichung der Minima gab folgende Mittelwerthe : 

Grad Grad 

4) Jänner — 802 Juli — 212 

Februar — 8-96 August — 2*80 

März — 8*34 September — 318 

April — 1-84 October — 31 1 

Mai — 2*08 November — 8.32 

Juni — 2-60 December — 2-86 

Das jährliche Minimum ist um 3*10 Grad tiefer als jenes von Wien. 
Werden vorstehende Werthe (8) und (4) zu den entsprechenden Nor« 
malwerthen der Maxima und Minima von Wien, wie sich dieselben aus den 
Aufzeichnungen des Max. -Min. -Thermometers der k. k. Sternwarte*) von den 



*) Von 1848—1852 Beobachtungen an der k. k. Sternwarte, In den folgenden Jahren 
an der k. k. Central-Anstalt. Die loeale Differenz, beider Reihen ist in Reohnung gebracht, 

a ) Es worden die Maxima nnd Minima von Wien nnd Altenburg verglichen, welche 
sich am den Sstflndlgfen Beobachtungen am 6* 2* and 10* ergeben, mit Auiachlasa jedoeh 
jener Monate, In welchen daa eine oder andere Extrem sehr wahracheinlich in die Lücken 
der Beobachtungen fiel. 

•) Die Beobachtungen der Sternwarte werden benützt, well sie eine längere Reihe 
von Jahren umfassen, als jene an der k. k. Central-Anstalt, welohe erst mit dem J. 1869/8 
beginnen, davon abgesehen, dass die Mazima in den Sommermonaten in den ersten 10 — 11 
Jahren der ungünstigen Localitat wegen, In weloher frflher das Max.-Min,«Thermoiueter aa 
der k. k. Central- Anstalt abgelesen wurde, entschieden zu hoch sind. 
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JJ. 1829 — 1862 ergeben, addirt, so erhalt man folgende normale Extreme von 
Altenburg : 

Normale Maxima, 







Grad 






Grad 


6) Jänner 


+ 


6-60 


Juli 


".+ 


2404 


Februar 




7-07 


August 




22-70 


Man 




10-37 


September 




18-67 


April 




15-62 


October 




14*56 


Mai 




19-74 


November 




809 


Juni 




2299 


December 




5-70 


Das normale jährliche 


Maximum ist -f 24*68 Grad. 






Normale Minima. 










Grad 






Grad 


6) Jänner 


— 


13-64 


Juli 


+ 


6-64 


Februar 


— 


12-96 


August 


+ 


5-07 


März 


— 


9-02 


September 


+ 


0-84 


April 


— 


3-37 


October 


— 


2-96 


Mai 


— 


106 


November 


— 


8-17 


Juni 


+ 


4-79 


December 


— 


11-80 


Das normale jährliche Minimum ist — 1571 


Grad. 


Hiernach ergeben 


sich die folgenden normalen Variationen der Tera- 


peratur : 




Grad 






Grad 


7) Jänner 




19-24 


JuÜ 




1740 


Februar 




20*03 


August 




17*68 


März 




19-89 


September 




17-88 


April 




18-99 


October 




1752 


Mai 




2072 


November 




16*26 


Juni 




18-20 


December 




17-50 



Als normale jährliche Variation folgt 40-39°, welche nur um 0*40° 
grösser ist, als jene von Wien. 



IL Windrichtung, 
man die Gesammtzahl der in jedem Monate beobachteten Wind- 
= 100, so entfallen im Mittel aus den Beobachtungen aller Jahr- 
die verschiedenen Richtungen folgende Antheile oder Percente: 



Setzt 
richtungen = 
ginge 1 ), auf 

8) N NO O SO S 8W W NW 

Jänner 0-4 8*4 1-8 37*1 1*7 44-3* 0*8 5*6 

Februar 06 10*8 2*4 32*5 1-4 41-0* 01 11-5 

März 06 7-8 1*8 30-4 1*2 448* 10 12-3 

April 11 14-3 2-3 24-4 20 38*0* 8 16-0 

Mai 1-6 3-6 16 33-4 1-9 37-6* 1-3 9*8 

Juni 1-0 11-2 10 209 12 427* 22 199 

Juli 0*6 9-3 0-6 10-1 1-3 56-1* 8*0 20*4 



') Mit Ausschluss der Monate, in welchen kaum von der Hälfte des Monatet Beob- 
achtungen vorliefen. 
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N NO O 80 8 8W W NW 

August 0-6 8-8 11 21-9 1-6 522* 11 12-8 

September 1-0 18-0 0-8 27-1 1-8 410» 1-4 12*6 

October 0-4 10*6 2-9 44-7* 1-3 80-4 0-4 9-9 

November 0*6 9*9 2-0 47*2* 2 2 29*7 0*9 9-0 

December 0-1 84 13 32-8 1-6 47-5* 07 7-6 

Die jährliche Vertheilung igt: 

0-7 9-7 1-6 30-2 1-5 42-1* 11 12-8 

In allen Monaten, mit Ausnahme von October und November, in 
welchen dies von den SO.-Winden gilt, herrschen 1 ) demnaclTdie SW.-Winde 
vor, wahrend diese in Wien sehr selten sind. Auch sind hier (in Wien) die 
NW.- Winde über die SO.-Winde herrschend, während in Altenburg das Gegen- 
theil staUfindet. 

Uebrigens ist noch auffallend, dass in Altenburg die Haupt- Windrich- 
tungen N, O, 8 und W durchgehends viel seltener beobachtet worden sind, 
als die Zwischenwinde NO, SO, SW und NW. 

Die Anzahl der Tage mit Stürmen") , welche in der ganaen Beobach- 
tungsreihe vorkommen, ist in den einzelnen Monaten: 

9) N NO SO S 8W W NW 

Jänner — _ _ _ 6 — — . 

Februar — _ 1 g mam 

März — _ _ 3 _ 4 y 8 _ l/a 

Aprü - _ _ ! _ 1'/, - Vi 

MAi V. % 67, - V« 

Juni - y a _ !i /f _ 3 i /a _ gi^ 

Jili — 1— 3— 7 — — 

August % — — 1 1 8% — i 

September — — _ mmm 

October — 1 _ 

November — — y a 2 1 /, — 2 1 /., — — . 

December — l _ i _ 8 1 / — % 

Hieraus ergeben sich folgende Gesammtzahlen : 

Vi 2'/» % 14% 1% 647, 6 1 /, 

In allen Monaten kommen demnach die meisten Stürme aus SW. 
welches auch die Richtung des herrschenden Windes ist, dann zunächst jene 
aus 8 0., welche indessen schon weit seltener sind. Noeh seltener sind die 
NW.-Stürme. Stürme aus den anderen Punkten des Horizontes gehören zu den 
grössten Seltenheiten. W.-Stürme sind gar nicht vorgekommen. Ueberhaupt ist 
die Vertheilung der Stürme jener der Windrichtungen sehr ähnlich. Bemerkens- 
werth ist noch, dass in den Monaten September und October fast gar .keine 
8türme vorkommen. 

*) Die herrschenden Winde sind mit * bezeichnet. 

*) Im Allgemeinen liegen wohl 10jährige Beobachtungen vor, von den Moneten Juni, 
August, September and November nur 9, von Juli und October nur 7jährige Beobachtungen, 
wenn man auch die Lücken in Ansohlag bringt. Eine Reduction der Zahlen wurde des* 
halb nicht vorgenommen, auch hätte sie die Ergebnisse nicht wesentlich geändert. 

23 
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HI. Witterung. 
Die letste Spalte des Journals, welche die Aufschrift „Witterung* ftthrt, 
enthält Angaben Aber die Bewölkung, jedoch nur mit den drei Abstufungen 
„Heiter", „Wolken", „Trüb", dann über Nebel, Regen, Schnee, Hagel, Ge- 
witter und einige andere Erscheinungen. 

9) a) Mittlere Anzahl der Tage mit Nebel. 



Jänner 


9*6 


Juli OK) 


Februar 


6-4 


August 0-7 


Mär« 


81 


September 4*0 


April 


0-2 


October 81 


Mai 


0'6 


November 11*6 


Juni 


0*3 


December 10*8 



Die jährliche Anzahl ist 54*8, während für Wien nach den Aufzeich- 
nungen der k. k. Sternwarte von den JJ. 1794— 1860... 88*2 entfallen 1 ). 

b) Mittlere Anzahl der Tage mit Regen und Schnee. 

Die Anzahl der Schneetage ist eingeklammert. Beide zusammen geben 
die Anzahl der Tage mit Niederschlägen, welche eigentlich nach den mess- 
baren Niederschlägen binnen 24 Stunden hätten bestimmt werden sollen. 
Aufzeichnungen hierüber fehlen jedoch. 

10) Jänner 21 (4-5) Juli 7-7 (0-0) 
Februar 1-2 (4-6) August 7-9 (0-0) 

September 6*2 (0*0) 
October 4-5 (0-1) 
November 2-8 (2-5) 
December 1*3 (3*7) 
Hiernach ist die jährliche Anzahl 60*1 (22-3), während für Wien nach 
den Beobachtungen an der k. k. Sternwarte von 1794—1860 entfallen 116 2 
(36*1)»). 

Es ist nur noch zu bemerken, dass ein Tag mit Regen und Schnee 
als halber Regen- und als halber Schneetag angenommen worden ist. 

c) Mittlere Anzahl der Tage mit Hagel. 

11) Jänner 00 März 0*0 
Februar 0*0 April 0*8 



März 


3*5 (4-4) 


April 


5*5 (21) 


Mai 


100 (04) 


Juni 


7-4 (0-0) 



1 ) Von den ersten bis tu den letzten 10 Jahren dieser Beobachtung! reise hat sich 
die Zahl der Nebeltage in Wien von 36-8 auf 168-4 gesteigert, ist also 4— 5mal grösser ge- 
worden. Es dürfte dies ein Beweis sein wie schwer es hält, die Zahl der Nebettage ver- 
schiedener Orte vergleichbar zu machen. Es ist daher nur die Darstellung der relativen 
Jahrlichen Yertheilnng von Monat su Monat von einigem Werthe. 

*) Es ist nicht wahrscheinlich, dass dieser Unterschied in der Wirklichkeit bestehe, 
man muss vielmehr annehmen, dass in AHenburg entweder nur die stärkeren Niederschläge, 
oder jene nur Zeit der Beobachtungen (nm 6* 2* 10*) vorfallenden, aufgezeichnet worde n 
sind. Uebrigens gilt von den Wiener Aufzeichnungen Aehnlicho«, wie das bei den Nebeltagen 
Angeführte. Vielleicht erklärt sich die weit geringere Anzahl der Tag* mit Niederschlagen 
su Wien in früheren Jährt- n In ahnlicher Welse wie zn Altenburg. 
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Mai 


0-5 


September 


2 


Juni 


0-6 


October 


01 


Juli 


0-3 


November 


0-0 


August 


03 


December 


00 



Die mittlere Anzahl der Hageltage des Jahres ist hiernach 2*8. Auf 
Wien entfallen nach den Beobachtungen an der k. k. Sternwarte in den JJ. 
1794 — 1860 nur 2*2, obgleich hier auch die Tage mit Graupeln gezählt sind. 
Für die Monate April bis October , in welchen zu Altenburg Hagelfälle allein 
verzeichnet sind, entfallen für Wien nur 1.4 Hageltage. Dieselben scheinen 
demnach in Altenburg doppelt so häufig zu sein, wie in Wien. 

di Mittlere Anzahl der T age mit Gewi tt er und Wetterleuchten. 

Die Tage mit Wetterleuchten sind eingeklammert und nur dann gezählt, 
wenn an demselben Tage kein Gewitter vorkam. 

12) 



Jänner 


0-2 (00) 


Juli 


5-0 (10) 


Februar 


0-2 (0-1) 


August 


6 2 (0.9) 


Mars 


0-2 (02) 


September 


1-9 (0-3) 


April 


1-4 (0-3) 


October 


06 (0-1) 


Mai 


33 (0-2) 


November 


0-0 (00) 


Juni 


5-9 (1-1) 


December 


0-0 (0-0) 



Die mittlere jährliche Anzahl ist 23*9 (4*2), zusammen daher 28 1, also 
grösser als zu Wien, wo sie nach den Beobachtungen an der k. k. Stern- 
warte von 1794 — 1860 nur 21 7 beträgt. Es ist zu bemerken, dass in Alten* 
bürg ziemlich oft Gewitter „ohne Regen" verzeichnet sind. 

e) Gesammtzah 1 l ) der Tage mit Nebel über dem Karapflusse. 
13) 



Jänner 





Juli 2 


Februar 





August 5 


März 


1 


September 10 


April 


3 


October 8 


Mai 


1 


November 


Juni 


1 


December 



Schliesslich ist nur noch zu bemerken, dass die einzelnen Monatszahleu 
der Tage mit Nebel, Regen und Schnee, Hagel, Gewitter und Wetterleuchten 
im Verhältniss der Anzahl der Tage, an welchen Aufzeichnungen fehlen, 
erhöht worden sind. 

IV. Ausserordentliche Erscheinungen. 

In der Nacht vom 14. — 15. November 1858 zwischen l — 2 Uhr Erd- 
beben. Am 14. Februar 1864 Eisstoss am Kamp. 



') Summe aus allen Beobachtungen. 



23» 
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n. 

Zur Biographie W. A. Mozarf a. 

SCtffeüeilt dare* Dr. Li4«ri{ Ri.ier t. KoekeL 

Ueber die Ai^t-eli .cg Mozart*! als „k. k. Kammer mn sikus", so 
wie ü*>?r die Peir«ioi*ir^ng seiner Witwe Osustanze Mozart, gebome Weber, 
geben die nach?o!gei.den Afctenstäcke genauere A abschlösse, als sie bisher in 
den einschlägigen biographischen Werken bekannt worden. Ans dem Vortrage 
n de« Obersten Kämmerers Grauen Frans v. Ko senber g geht hervor, dass 
Kaiser Josef IL aber Moiirt'i Gesneb mittelst mündlicher Entschlicssrang, 
also ohne vorher das sonst übliche Gutachten des Oberstkämmerers oder 
Ob-rrhofite isters einzuholen, Mozart mit äOO Gauen jährlichen Gehalt ange- 
stellt habe. Nach demselben Vortrage (I) T so wie nach der Kote II) wurde 
Mo zart «Kam m erm usi kos*. Damit übereinstimmend wird er anch in den 

* 

Hof- und .Staatsschematismen und zwar in dem Tom Jahre 17*9 anter der all- 
gemeinen Unterschrift : ,K. k. Ho fkam m e rmusici-, in jenem rom Jahre 
1791 ooter der Kibrik «.K. k.Kammermusici", in beiden aber als „Com- 
positor- aiif geführt. Sei a Titel und Charakter war demzufolge: „EL k. Kam- 
in er comp osit or% and we tili Mozart in seihest Briefe Tom August I7d3 
(in Otto Jahn, Mozart IIL p. 155 f. sazt: »auf dem Anschlagzettel, da meine 
Prager Oper Doa Giovanni 'welche aber heute wieder gegeben wird; aufge- 
führt wurde, auf welchem gewiss nicht zu viel steht, da ihn die k. k. Thea- 
ter-Direction herausgiebt, stand: die Musik ist rom Herrn Mozart, Kapell- 
meister in wirklichen Diensten Sr. k. k. Majestät*, so war das stückweise 
richtig, Mozart war Kapellmeister und er war auch in wirklichen Diensten 
Sr. Majestät, aber er war nicht Kapellmeister Sr. Maj., sondern »k. k. Kam- 
mercompoMtor', wie ihn auch der Vortrag HL nennt. Kapellmeister Sr. 
Majestät, oder wie man sie gewöhnlich biess «Hofkapellmeister 4 waren damals 
J. Bodo und spater A. Salieri, Behielt man in der Folge die einmal ange- 
nommene Bezeichnung Mozart'* als .Kapellmeister in wirklichen Diensten 
Sr. k. k. Majestät* bei, so war sie wenigstens nicht den amtlichen Aufzeich- 
nungen genau entsprechend. 

Diese, wenn auch mit geringen pekuniären Vortheilen verbundene Aus- 
zeichnung {vom 7. Dec. 1787; wurde von Mozart dankbar aufgenommen; 
leider sollte er sie nicht volle 4 Jahre gemessen. Er starb bekanntlich schon 
am 5. December 1791. Seine Witwe wendete sich unmittelbar nach seinem 
Tode mit einem Gesnche um eine Pension für sich und ihre zwei Kinder an 
den Kaiser Leopold IL, der aber noch vor Erledigung des Gesuches, am 
1. März 1792 starb: eine der ersten Regentenhandlungen seines Sohnes und 
Nachfolgers, des nachmaligen rom. Kaisers Franz IL war die Gewährung 
der Bitte der Witwe durch a. h. EntschÜessung vom 13. März 1792 Qber den 
Vortrag III d** Obersthofmeisters Fürst Adam Starhemberg. Darin wird 
hervor jr*'hob«*n. dass „der verstorbene Kammercompositor (Mozart) in die 
HofdiVnste aufgenommen worden sei, damit ein Künstler von so seltenem 
Genie nicht bemüssigt werde, sein Brod im Auslande zu suchen.* Dadurch 
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wird die fehlende Motivirung der Anstellung im Vortrage (I) suppliert und 
zugleich die damals herrschende Ansicht üher M ozart's Leistungen in mass- 
gebenden Kreisen bestimmt ausgesprochen. 



L Vortrag des Obersten Kämmerers Grafen Franz v. Rosenberg, das 
allergnädigs te Placet wegen Anstellung des Wolfgang Mozart als Kammer- 
Musicus betreffend. 

Da Eure Majestät mittelst mündlicher EntSchliessung mir all ergnä- 
digst anzubefehlen geruht haben, dass der Wolfgang Mozart als Kammer- 
musicus mit einem jährlichen Gehalt von 800 fl. angestellt werden solle, so 
erkühne ich mich Euer Majestät allerhöchstes Placet zu diesseitiger Bedeckung 
sowohl wegen dessen Anstellung als Anweisung seiner Besoldung in tiefster 
Ehrfurcht mir zu erbitten. 
Placet 

Wien, den 6. December 1787. 

Rosenberg. 

II . Note des k. k. Obersten Kämmerers ddo. 7. December 1787 an das 
k. k. Obersthofmeisteramt, die Gehaltanweisung pro jährlich 800 fl. für den neu 
aufgenommenen Kammermusicum Wolfgang Mozart betreffend. 

Seine des Kaisers Majestät haben auf einem diess Orts allerunterthä- 
nigst erstatteten Vortrag allergnädigst zu befehlen geruht, dass der Wolfgang 
Mozart als Kammermusicus mit achthundert Gulden jährlichem Gehalt vom 
1. December d. J. anfangend anzustellen sei. 

Ein löbliches k. k. Obersthofmeisteramt wird demnach in Freundschaft 
ersucht, die benöthigte Anweisung seiner Besoldung an das k. k. Universal- 
Kameral-Zahlamt gefälligst zu erlassen. Wien, den 7. December 1787. 

Rosenberg. 

III. Vortrag des Ersten Obersthofmeisters Fürsten Adam v. Starhem- 
berg — das Pensionsgesuch der ganz mittellos rückgelassenen Kammer- 
compositors witwe Constantia Mozart betreffend. Wien, 12. März 
1792. Nr. 289. 

Allergnädigster Herr! 

Gleich nach erfolgtem Tode des k. k. Kammercompositeurs Wolfgang 
Mozart hat der Musikgraf Graf v. U garte das unterthänigste Gesuch sei- 
ner Witwe hieher einbegleitet, womit selbe in Rücksicht ihrer zwei unmün- 
digen Kinder und des gänzlichen Mangels an Vermögen um einen jährlichen 
Gnadengehalt anfleht. 

Da diese Bittschrift mit dem vorschriftsmässigen Zeugnisse der Dürf- 
tigkeit nicht versehen war: so habe ich den Grafen v. Ugarte mitzugeben 
befunden, dass die Witwe fördersamst ihre Mittellosigkeit erprobe und zu- 
gleich erweise, dass sie ans dem Hofmusik-Societätsfond keine Pension zu 
hoffen habe. 
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Diesem zufolge hat der Musikgraf die anverlangten Erfordernisse in 
seinem weitern Berichte beigebracht, welche vollkommen bestätigen, dass der 
▼erstorbene Mozart seine Witwe mit zwei Kindern wirklich ohne Vermögen 
und Anspruch auf die Societätscasse zurückgelassen hat. 

Um alles zu erschöpfen, was in Pensionsfällen vor Erstattung des Vor- 
trages normalmässig vorgeschrieben ist, sind diese Actenstttcke der kön. Hof- 
kammer um ihre Wohlmeinung zugestellt worden. 

Worauf diese Hofstelle ihre Aeusserung in der Nebenlage dahin abge- 
geben hat: 

Die Witwe sei zwar nach der Strenge des Pensionsnormales zu keiner 
Pension, sondern nur zur Abfertigung mit einem vierteljährigen Betrag geeig- 
net, weil ihr Mann nicht durch 10 Jahre in kais. Diensten gestanden ist. 

Jedoch erfordere die Billigkeit, wegen der besonderen Umstände eine 
Ausnahme für diese Witwe zu machen. 

Der verstorbene Kammercompositor sei in die Hofdienste aufgenommen 
worden, damit ein Künstler von so seltenem Genie nicht bemüssigt werde, sein 
Brod im Auslande zu suchen. Es wäre demnach wider das Ansehen des höch- 
sten Hofes, die Witwe dieses Mannes dem Bettelstabe zu Überlassen. 

Aus diesen rücksichtswürdigen Gründen erachtet die Hofkammer, dass 
in diesem besonderen Falle und ohne Consequenz für gedachte Witwe und 
ihre 2 Kinder auf das Drittel von dem Gehalte ihres Ehegatten pr. 800 fl. 
mit 266 fl. 40 kr. vom 1. Januar laufenden Jahrs anzufangen , zur Pension 
eingerathen werden könne, ohne jedoch auf einen besondern Beitrag für die 
2 Kinder anzutragen, weil vermög Normale wenigstens 4 vorhanden sein 
müssten. 

Allergnädigster Herr! Bei dieser Witwe treten allerdings solche Um- 
stände ein, welche sie einigermassen berechtigen, auf die Milde Ew. Majestät 
Anspruch zu machen. Höchst dieselbe dürften demnach um so mehr geneigt 
sein, ihr die von der Hofkammer vorgeschlagene Pension von 266 fl. 40 kr. 
gnädigst zu verwilligen, als nach der Meinung des Hofmusikgrafen die Com- 
positorstelle nicht mehr zu ersetzen ist, mithin die Besoldung von 800 fl. in 
Ersparung kömmt. 

Aus eben dieser Ursache wird es auch der Gesinnung Euer Majestät 

angemessen sein, dass die 2 Competenten, welche um diesen Platz bittlich 

eingekommen sind, abweislich verbeschieden werden, 

(Eigenhändige Resolution des Kaisers.) 

Plaoet 

Franz mp. Starhemberg. 

Bescheid: 

Seine Majestät haben der Bittstellerin sammt ihren zwei Kindern das 
Drittel von dem Gehalte ihres Ehegatten pr. 800 fl. mit 266 fl. 40 kr. zur 
Pension vom 1. Jänner d. J. aus der Universalkameralcasse aus besonderer 
Gnade und ohne Consequenz zu ertheilen geruht. 

Prag '), den 18. März 1792. 

*) Scheint ein Schreibversehen statt Wien, denn weder der Kaiser Frans befand 
lieh im Mira 1799 In Prag, noch hatte das Obersthofmeisteramt seinen bleibenden Bits 
anderswo all in Wien. 
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III. 

Ein urkundlicher Beitrag zur Geschichte der ersten 
Belagerung Wiens durch die Türken« 

Wiewohl es nicht An urkundlichen Aufschlüssen über die Einzelnheiten 
der ersten Türkenbelagerung fehlt, so kann man doch nicht behaupten, dass 
dieser in der Geschichte Wiens so hervorragende Moment erschöpfend beleuch- 
tet ist. Aus diesem Grunde dürfte auch die Veröffentlichung des nachfolgenden 
— soviel uns bekannt ist — ungedruckten Berichtes, der Statthalter und Re- 
genten der n. 5. Lande an König Ferdinand, welchen die Käthe Hanns 
v. Eibeswald und Trojan v. Auersperg persönlich zu überreichen hatten, 
nicht ohne hervorragendes Interesse sein, weil dieser Bericht einen Einblick 
in die Lage der Stadt unmittelbar vor der Belagerung gewährt. Das Original 
des Berichtes, „Instruction" genannt, wird im Archive des Ministerium des 
Innern aufbewahrt und wird hier nach einer uns vom Herrn Directions-Adjunc- 
ten V. Reutterer mitgeteilten Abschrift publicirt. 

Instruction 

was bey der khunigcl. Maiestat zu Hungern vnd Behem, Erczherczogen zu 
Osterreich etc. vnnserm genedigisten Herrn vnd Lanndsfürsten von vnns 
Ir. khunigcl. Mst Stathallter, Regennten vnd Camer Bete diser NiderÖster- 
reichisschen Lannde , durch Herrn Hannsen von Eybeswalld vnd Herrn 
Troian von Auersperg beden Ir. Mst. Reten vnd vnnsern lieben frundten 
vnd mit Regenten angebracht vnd gehanndlt werden soll. 

Erstlichen auf das freuntlich vnd vleissig ansynnen, bit vnd begeren, 
sollen Sy sich eillents vnnd aufs negst zu khgl. Mst an derselben Hof ver- 
fliegen vnd von vnns gemellten Stathallter, Regennten vnd Camer Reten seiner 
khgl. Mst. nach vberanntwortung der Credenncz, vnnser vnndertenigist , ge- 
horsam, schulldig vnd phlichtig Diennst sagen vnd nachmalls erzellen, das 
wir kainen Zweifl seczen, die hochgedacht khgl. Mst. trag vnd hab gleicher- 
weise alls wir aus den menigfelltlgen khuntschafften so Irer khgl. Malst., 
auch vnns für vnd für zuekhumben , genedig wissen, das der Turgkhisch 
Kaiser mit ainer grossen vnseglichen macht von khriechischen Weissenburg 
vor vill tagen ausgezogen vnd so weit gegen vnns verrugkht, das wir nun 
zween oder drey teg nacheinander mer dann von ainem ort khundtschafft 
emphanngen, das Er woll vor Fünf oder Sechs tagen mit seinem vorderen 
Hauffen gen Ezegkh ain klainen weeg vnnder Funfkirchen ankhumben, da- 
selbst Prugkhen vber die Traa geslagen, auch zum taill numalls vberprugkht, 
vnd der Recht gewalltig Hauffen gar nahend hernach gesehen worden, allso 
wie die khnndtschafften von vill orten, alls vom Haberdanitsch, der Reichi- 
schen Potschafft, Zwaien khuntschafftern , auch von dem Lanndshaubtmann, 
dergleichen dem Verweser aus Steir lautten, vnd sich miteinannder verglei- 
chen, das sein macht sich auf zwaimall hunndert vnd Sechtzig Tausent Man, 
darunder vnndter hunndert Tausent Man gueter, weerhaffter leut nit sein sollen, 
erstregkht; darzue auch bey Ime bis in etlich hunndert stugkh Puechsen auf 
Redern, darunder bei zwaihundert Maurbrecherin haben vnd nemblich sich 
offenwar vememben lassen boII, den negsten auf Wienn zutziehen, diesell 
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Stat mit gewallt eimenemben vnd nachmalls furter durch die Cristenhait 
teutseher Nation zurugkhen, doch soferr Er heur winter Zeit halben nit ferrer 
ziehen mecht, allsdann alhie Zu wienn den Winnter leger nemben, das alles 
ferrer auszufaeren nit von nötten. 

Vnd wiewoll wir vnd menigclich in disen Lannden vnns nit annderst 
versehen noch getrost haben, dann das dicz Jar gegen dem Tnrgkhen mit 
Hilft? des Beiehs vnd khun. Maist. khunigreiche vnd anndern Erblannden ain 
dapfere expedition besehenen, vnd nit zu dem das yeca vor äugen knmben 
sein soll, dieweill aber soloher trost (wiewoll on Zweifl wider khun, Maist 
willen vnd sehuHd) in etwas lanngen vereng gedeihen will, vnd hinwiderum- 
ben dise erschregkhenliche des Tflrgkhen macht, fürnemben vnd sneller 
ellennder Zug, dergleichen vorhin mit ainem so grossen Hör vnd apparat in 
vill hunndert Jaren nit erhört worden ist, nit allain aus den khuntschafften 
die sich miteinannder gennczlich vergleichen, abgenomen, sonnder laider, vnns 
mer all« zuuill wissundt, welhermassen die Inwoner der Cron Hnnngern nun- 
malls heroben «wischen Fünffkirchen vnd Ofen vnd ferrer herauf «wischen 
Ofen vnd Wienn, in grosser Flucht, erschrSgkhen vnd schier in Verzweiflung 
steen, wie dann die hunngrisch" Regierung vnangesehen der Zwai venndlen 
khnecht so zu Ofen ligen, auf heutigen Tag sich gen Oran gethan, vnd yecit 
daselbst bis auf weitter nott einweill ennthallten wellen 1 , wie solchs durch 
den Profanntmaister dem Yiczthumb hie an gesstern zuegeschriben worden ist. 
Demnach ist sich hie bey disem vnversehnen wesen vnd dagegen in 
Bedenngkhung des Tflrgkhen macht, khriegsmunition vnd woll gestaffierten 
vnerhflrlichem apparat, grosser geferlichait zubesorgen, die doch der all- 
mechtig durch sein gotliche gnad vnd Barmherczigkhait nit verhenngen, 
sonnder sein Cristenlich vollgkh in Barmherezigen schuez vnd schermb be- 
hallten vnd beuolhen haben welle. 

Nachdem aber in disen vnd dergleichen sachen, obligen vnd nfltten 
sich wol gebflrt neben der Hoffnung Zu got dem allmächtigen ain m Endlich 
gemiet vnd hercz fflr sich zenemben vnd zugebrauchen, demnach so haben 
wir nit vnnderlassen vnd bey vnns nach vnnBerm pessten Verstannd die sachen, 
leuff, geferlichait, auch den trosst, hoflnung vnd annder vnnser gelegenhait 
gegeneinannder'erwegen, bedacht vnd bey vnns in Bat befunden, Wo dise 
Stat zu rettung vnd gegenwer mit ainem kriegsgeuebten Vollgkh versehen wer, 
dermassen das dem veindt notdürftiger widerotannd besehenen möcht, das 
vnns vnd anndern diser Stat Inwonern woll gebueret, wir auch des fflrnemb- 
lich dem Tflrgkhen zu Abbruch vnd Verhinderung, der khun. Malst., auch 
Lannden vnd Leuten vnd vnns selbst zu wollfart, auch vnnserm heiligen 
Cristenlichen glauben vnd allem wesen zuguetem vns hie vinnden Hessen, 
dise Stat seiner macht vorzuhallten vnndersteen, vnd in annder weeg vnns 
alls redlich Christlich Menner zu erezaigen nit vngenaigt weren, alls wir dann 
yeezt fflrnemblich auf khun. Maist. vnns Jüngst gegeben beuolh in vebung 
vnnd handlung sein, bemellter Stat Wienn vermugen vnd vnvermugen an 
Vollgkh, Oeschflcz, Profannt mit Iren Zuegehorungen , gebey vnd anndern 
notdurfft zu erfaren, Ordnunng zugeben wie vnd was sich allennthalben zu- 
uersehen oder warauf grün dt oder trosst geseezt vnd welchermassen am pa* 
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Besäten vnd nttczlichisten was zu erhalltung solher Stat diennstlich ftirge- 
nomben werden mag. 

Nun ist vnns aber vorhin unverporgen vnd die gelegenhait eh gueter 
massen wissennt, fürnemblich das die Schnttn vnd greben nyndert ausberaitt 
vnd vill schedlicher sein, alle wann Sy nye angefanngen weren worden, die 
Weren, Gemeur, Passteien, Schnttn vbl versehen vnd verfallen vnd so eil- 
lennt nit woll zuegericht oder gepant werden magen, Allso vnd dermassen, 
wo gleich an Artolloreien vnd Profannt nit manngl were, so doch der Pro- 
fannt halbn noch auch etwas Zweifl, so mecht dach dise Stat, — die dann 
sonnderlich mit vorstetten weitschechig, — mit dem gegenwertigen Stat-Vollgkh 
nit der Sechst oder noch weniger taill beseczt, darczue auf das lanndtvollgkh, 
die vom Adl, anch den gemain vnd Panrsman sich kain rechnnng zemachen 
oder darauf zn passieren, ans allerlaj beweglichaiten die all znertzellen dise 
eill vnd not nit erleiden will, daraus die khnn. Mst. genedigclich ermessen 
mag, das dise Stat ausserhalb ainer statlichen treffenlichen besacznng, vor 
ainer so grossen macht gar nit zuerhallten vnd on answenndig frembd kriegs- 
vollgkh notdurfftigclich nynndert beseczt werden mag. 

Demnach sein wir nit allain als die sorgfelltigen, sonnder die nun 
täglich vberzugg oder belegerung gewarten muessen, aus der augenschein- 
lichen eehafft dahin verursacht, die bemellten von Eibeswalld vnd Auersperg 
Zu Irer khun: Mst. fürderlichist abzufertigen vnd mit vnndertenigistem vleis, 
diese oberzellt vnd annder gelegenhaiten, die sich so schnell nit all schreiben 
oder begreiffen lassen muntlich zu enntdegkhen vnd bey seiner khun. Mst: 
als genedigisten Herrn vnd Lanndsfttrsten Hillf zu suechen vnd nemblich die 
khun: Mst: vnndertenigclich bitten, dieweill Seiner khun. Mst., auch Lannden 
vnd Leuten an diser Stat vill gelegen vnd 'darin ain trefflich geschücz 
verhannden, das seine khun. Mst. vor allen Dingen an Herrn Hannsen 
Caczianer forderlich vnd ernstlich beuelh ausgeen lass, dieweill die Leuff in 
windischen Lannden sich nindert so geferlich alls diser orten erzaigen, 
damit Er sich mit seinem kriegsvoll gkh an die Osterreichischn Greniczen 
thue vnd in der nehe herumb vmb wienn ennthallt vnd mit seinem vollgkh 
wo not thet fürnemblich auf vnnser erfordern diser Stat in Beseczung zue- 
ziehe vnd sich darinn nit änderst dann gehorsamblich hallt Dergleichen das sein 
khun: Mst: auf das fürderlichist bey ainer Lanndtschafft in Merhern hanndln 
Hess, damit Sy die dävr Tausent khnecht so Sy in der Zeit der nott zehallten 
bewilligt, vnverzogenlich hieher in Beseczung schigkhen, die möchten die 
Gräben, Schutt vnd annders zu Pauen vnd zu befesstigen verhellfen, vnd wo 
dem Turgkhen vor diser Stat widerstannd beschech, das Lannd Merhern auch 
dest Pas enntschutt vnd gesichert sein. Vnd nachmalls vnnser gesanndtn von 
seiner khun. Mst: enntlichen gewissen vnd vngezweifflten verstannd begeren 
vnd omphahen, ob, wie palld oder welcher gestallt dise Stat vnd Lannd 
sambt vnnssich einer merern austreglichen Hillf, Zuezugs vnd rettung, disem 
grossen obligen gemess versehen, getrösten und habhafft werden mngen, mit 
dem undertenigem vermellden, so ferr in kurcz ain dapfere anzall kumben 
möcht «der sollt, als nemblich ee der Turgkh Ofen einnemb, des doch 
in wenig tagen zu besorgen, so weren wir sambt der Stat oder Burgervolgkh 
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hie, der doch ain klaine anaall (:wo wir die annderst hie erhallten möchten,:) 
des willens vnd fürnembens, in dem namen des almechtigen beyeinannder zu- 
beleiben, die Stat dem Türgkhen vorhallten vnd solhcr trösstlicher Hillff 
vnd wettter Beseczung bis auf mererc Fürsehung vnd rettung zuerwarten. 

Wo aber die khun: Mst: vnns so eillennd vnd palld einer tapfern 
Hillf nit vertrössten oder entlichen vergwissen thun möcht, dergestallt, das 
vnns anf das wenigist zehen Tausent Man ee oder zu der Zeit alls der 
Turgkh mit seiner macht an die Osterreichischen Greniczen oder in die Rabaw 
kemb, nit zuekomen möchten oder werden, So ist vnns für vnns selbst, 
auch der anndern hieigen In woner, Irer khun. Mst: getreuen vnnderthan« 
gancz vnnderthenig vnd vleissig bit, die khun. Mst: welle vnns desselben 
lautter vnd vnuerzo genlich verstenndigen zuwissen thun, vnd damit kain 
Zeit verziehen, vnns auch als Iren allezeit treuen Dienuern vnd arm vnnder- 
than nit gönnen, das wir durch vergeben unfruchtbarnj trost oder sonst in 
annder härlich oder anhanngend Weeg oder vnlautter vnd vngewiss be- 
schaid, so gancz plöslich vnd fürseczlich vnns in geferlichait vnnser leib 
vnd lebens geben vnd durch vnnser verharrlichait hie diser graussamen macht, 
die doch (:wo dise Stat gleich nach allem vortl beseezt, mit khriegsmunition 
vnd dergleichen Notdurfften auf das stergkhist versehen, sorglich vnd hoch 
geferlich genug were :) erwarten sollten, sonnder vnns genedigelich vergönnen 
vnd nit verargen, das wir sambt dem Cristenlichen Inwonennden Vollgkh aus 
ainer so mennschlichen nott, darezue vnns dann der verstannd dringen vnd 
weisen wurdt, den abzug nemben, vnd die Stat verlassen muessten, der Hoff- 
nung, das vnns solhes billicherweise kains weegs verwisen werden möcht 
Dann wo wir vnns gleich obangezaigter massen in ein solhe vnfruchtpere 
vnd vnwirgkhliche geferlichait, not vnd verderben geben vnd allso elenndig- 
clich verderben muessten, des doch got der Herr vber vnns nit verhenngen 
welle, das damit weder khun: Mst: auch Lannden vnd Leuten, noch diser 
Statt nichts gehollfen, sonnder die Oistenhait vmb souill geswecht, der 
Turgkh gesterkht vnd mit den gueteru, Profannten vnd anndern notdurfften, 
so Er hie bei vnns finden wurd, desstmer gefurdert, des doch durch Baumung 
der Stat au guetten thaill verhuetten vnd mitler Zeit die hieigen Hab, guettcr 
wein Traid vnd anderes verderbt Es wurd auch vnnsers achtens pesser sein, 
zum aller lessten dise Stat an etlichen orten anzefeuren, damit die veindt, 
so Sy daherraichen, dest weniger Ir aufennthallt, rasst vnd leger hie haben 
vnd nemben, sonnder villeicht, voraus im Wynnter zu ainem abzug oder 
aber embsigem raisen, dardurch Sy in der khellten abgeheiligt, gedrungen 
wuerden, vnd allso aus Zwaien nachtailligkhaiten die wenigsst er wellen. Dann 
so Sy in diser Stat Ir wonung vnd beleiblich wesen nit haben möchten, 
wurden in dem Lannd durch Iren Raub vnd straiffen auch desster weniger 
dem Landtvolrgkh so in Slössern vnd Beseczungen were, schaden zuefuegen 
mugen, zusambt dem, wo der Turgkh dise Stat erobert vnd dieselb widerumben 
vnbeseezt verlassen wurd, oder muest, das Er selbst nit vnnderlassen, sonnder 
dise Stat, wie Er an vill orten gleicherweise auch gethan, im abzug verpren- 
nen vnd zerslaipfen nit vnderlassen wurde. Wie dann die mergenannten vnnser 
gesanndten des vnd annders, so Sy von vnns muntlich etwas s tatlicher vor- 
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nomen, seiner khunigl: Mst: mit dem pessten Fueg vnd vleis, auch auf das 
gehaimbist als Immer nach gelegenhait sein mag (: doch in gegennart der khun. 
Mst: geheimbin Ret) fürzebringen wissen, vnd Irer khun. Mst: alls vnnserm 
genedigisten natürlichen Herrn vnd LanndsfÜrsten vnns Irer Mst: vnnderteni- 
gen Dienner voraus in diser not anf das aller diemütigist vnd vleissigist: 
beuelhen vnd nemblich Sy die gesanndten darinnen fQrdersam sleynig seien 
vnd kain Zeit vergebenlich versäumen noch versleichen lassen, vnd was Inen 
hierauf zu anntwort gegeben wirdet, dasselb in schrifft begeren vnd uns herob 
Bolher antwort vnuerzogenlich berichten. 

Datum Wienn am dreizehenden Tag Augnsti ann« etc. im Neunund- 
Zwainczigissten. 
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Raabs. 164. 
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Raba. 160. 
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Schönesbrunn b. Rohrau. 166. 
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Schranne, Waidhofen a. d. Ybbs. 41. 
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Schrenk, Baron. 80. 

Schrems, Bez. 177. 

Schröder Ludwig. 294. 

Sehuppanzigh, Geiger, 256. 

Schwannenstadt. 84. 

Schwarza, rivus. 168. 

Schwarzau b. Neunkirchen. 168. 

Schwarzenbach. 164. 

Schwarzföhre in Nied.-Oest. 305. 825. 

Schwechat, Bez. 177. 

Schwechat. 166. 168. 181. 

Sebaria, sicca. 165. 

Sechshaus, Bez. 177. 

Sechshaus. 182. 

Seidenfabrication in Nied.-Oest. 209. 
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Seisenegger Ambros. 53. 
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283. 
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Siegesdorf. 68. 

Sighartskirchen. 166. 
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Simmering. 166. 182. 

Sindelburg. 106. 

Sirningbach. 167. 

Sixtus, Bischof v. Freisingen. 27. 30 # 

Solimann IL, Sultan. 31. 

Sommeranberg b. Götweig. 168. 

Sonntagberg. 75. 

Sparkassen in Nied.-Oest. 213. 

Sperger Joh., Musiker. 258. 

Spitz, Bez. 177. 

Spielkartenfabriken in Nied.-Oest. 211. 

Spiritusfabriken in Nied.-Oest. 209. | 



Spratzbach b. Stickclberg. 167. 
Stadersdorf b. St Polten. 167. 
Stadler Ant, Musiker. 261. 
Städte, Zahl derselben in Nied.-Oest. 

179. 
Stadtrath, Waidhofen a. d. Ybbs. 38. 
Stadtrichter, Waidhofen a. d. Ybbs. 

39. 144. 
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Stamitz C, Geiger. 250. 
Staphenreut b. Eckartsau. 167. 
Starhemberg Ludwig v. 76. 
Starhemberg Fürst Adam. 356. 358. 
Starzer, Geiger. 255. 
Staudach Pf. in Külb. 167. 168. 
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Staudinger G. v. Ulmerfeld. 70. 
Steibelt Dan., Musiker. 273. 
Stein Andr., Musikinstrumentenmacher. 

263. 274. 
Stein, Georg v. 27. 
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Stein b. Erla. 167. 

Steinacher Wolf, Richter v.Gresten. 26. 
Steinakirchen. 167. 
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Stockerau, Bez. 177. 
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Streffleur, V. Ritter v. 333, 

Strengberg. 182. 
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Strogen b. Hörn. 168. 
Stronsdorf. 167. 
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Sturm C. 42. 
Sulzbach. 168. 
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Tabakfabriken in Nied.-Oest 209. 
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Traiskirchen. 156. 
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Triebensee Jos., Musiker. 260. 
Tripoliza. 156. 
Tristing, Fluss. 156. 
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